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M Magiſter.28) Nichts,=— Die neuen Chara-
den und Räthſelſindvon ChE, J. H. DambeE,
Theodor Hell, Fr. Kind und Ungenannten,

Die Lieder-Compoſitionenſind von A. Vergt,
C. Fürſtenau, Harder, Neinér, Zelter
und Ungenaunten;die Compoſitionenzu deñ.Tän- .

zen von Niem.
;

Von den 13 ausgeführtenKupferblättern, wel:

thedem Taſcheubuchevorgeſeztſind,iſtdas Titel-

fupfer,das Tivolermädchen von Tiedge,
von Ramberg gezeihnetund von W, Böhm ge-

ſiochen3 dás. zweiteaus der Belagerung von

Aubigny von Friedrich Rochlig iſtvon Ju -

r y gezeichnetund geſtochen; das dritte,eine Anſicht
von Tetſchen in Böhmen iſtvon Zingg, gezeich-
net und von Darnſtedtgeſtochen; das vierte,eben:
fallsaus der Belagerung von Aubigny, von

Jur yz das fünfteder Haſenbevrg bei Libocho-
wiz in Böhmen von Zingg und Darunſtedtz
das ſechſteaus des Friedens Heimkehr von

St. Schütze, iſtvon Ramberg gezeichnetund
von H. Schmidt geſtochen; das ſiebeute,Engel-
haus bei Carlsbad von Zingg und Darn =

ſiedt; das achte,die Erdbeeren von LouUiſé
Brachmann, von Namberg gezeichnetund von

Heß geſiochen; das neunts, Proſpectvon Eger,
von Zingg und Davnſtedtz; das zehnteund eilfte
aus Vier Wochen im Bade, von F. Kind,
von Jury; das zwölfteaus dem Unveeſdbnli-
<en von Langbein, von Ramberg gezeichuet
uud von Froſch geſiochen;und das dreizehnteaus
deimGedichtDas war ih, von Laugbeiu,iſt
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von Ramberg gezeihnet und von W, Bd hn gez

ſiochen,.
] : j

í

Außer dieſenKupferblätterniſtdieſerJahrgang
noch mit ſehs Nachbildungen‘intereſſauterantiker

Statüenbereichertworden, die ohne uähere Beziez
hung aufden Juhalt, blos zu angenehmen Ruhez
punkten, zwiſchenden gewöhnlichenAbtheilungen
eingeſchaltetſino,

1, Die Pallas von Velletri, Dieſevortreffz
licheStatue,welche aus dex erhabenſtenKuuſtperios
de, vor AlcxandersZeitalter,zu ſeynſcheint, gehört
unter die vorzüglichſienantiken Statuen, und iſt,
bis auf die ergänztere<hteHand, vortrefflicherhalz
ten, Hohe Würde und Nube bezeichuenin ihr die

Göttin mehr als in irgendeiner andern. Der Kopf
iſtvon großerSchdnheitzder einfacheHelm mit jez
uem ZeitalterÜbereinſtimmend.Sie ward erſt1797
in einer alten Villa gefunden,welcheman fürdieje-
Uuigehôâlt,wo KaiſerAuguſtusſeineKindheitverlebt
hat. Sie iſt,nah PariſerMaaß 9 Fuß und etwas

über 9 Zollhoch. :

“

2. Apollo Musagetes, Apollerſchcintauf
vielen alten Denkmälern als Chorführerder Muſen,
Sein langesGewand, welchesunterder Bruſtdurch
einen breiten Gürtel zuſammengehaltenwird,und

Über welchesein anderes,guf beiden Achſelndurch
rundeAgraffenbefeſtiget,vornen und über denRk-
Fen hinabſâlit,war das gewöhnlicheCoſtumeder Ci-

“ Wardden in den lyriſchénWettkämpſenzu Delphi,
ſowie bei den Chdren auf der Bühne. - Zu dieſem:
Evſtumegchörteauch der Lorbeerkranz

.

Der Kopf‘
iſtſehrhòn, uad die ganze Seſtaltdurchdievor-
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treffliche Draperie úberaus anziehend. Leider! find
auch an dieſerStatue die Arme und ein Theil dee

Lyra neu. Sie iſtvon pentheliſhemMarmor, und

5 Fuß 8> Zollhoh,

3. Thalia. Die Muſe der Komòddiewirdauf
mäncherleiWeiſedargeſtellt.Hieriut fieauf cinem

hohenFelſen,an welchem Fer Künſiler.cine komiſche
Maske angebrachthat, Jn der Rechtenhältſieden
Hirtenſiab,der an ihrenländlichenUrſprungerin-
nert, und die Linke ſcheintauf einem Tympano zu
ruhen: Ueber der mit geknüpftenEemeln verſehez
nen Tunica hat fieden theatraliſhenMantel, dee

auf den Achſelnmit runden Kuödpfenbefeſtigetiſt,
Der Epheukranz,den fieum dasHauptträgt,ſpielt
gufden Schutzgottdes aimais, den Bacchus,a
Sie iſtmit andern Muſen zu Tivoligefunden,vou
pentheliſhemMarmor und 4F7Fuß hoch.

:

4 Melpomene, wenigſtensder Ergänzung
nachz denn die Attributeſindneu. - Das offeneGez -

wand am rechtenSchenkel,welches die Spartane-z
rinnen trugen und vom komiſchenChor augenom-
men wurde, ſtehtmit den ergänztenAttributen in

Widerſpruch.Trot der Beſchädigungen,welche“dieſe-
Fleine Statue ‘erlitten,verdient fie,hanptſächlich
der ſchönenDraperiewegen , ſchrgeſhäßtzu wer-

deme Sie iſtvon pentheliſchemMarmorund 2 Dae10 Bollhoch,

5. Asklepiades und Telesphoros.uns
geachtetan dieſerintereſſanten_Gruppedie Köpfe
fehlten,die nachandern ergänztſind,iſtdochdie

y
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Vorſtellungaufbeine:Weiſezu verkennen, Die ſtar-
*

Fe Bruſtdes Acsékulap, ſeinAttribut und ſeingez
wdhnlichesCoſtumein.Tragung des Gewands, be-

zeichnenihnvollfominen,und ebenſodas áârtnelloſe
Gewand, welcheshintenmit einerKapuzeverſchen
iſt,die verborgenenHände Und die Kindesgeſtalt,
den GeneſungbringendenBegleiterNeskulaps,Man
findetihn auchmit der phrygiſchenMüye, Die

Höhebeträgt2 Fuß.
6, Euripides,Dee Kopf,die beiden Hände

und die Attributedieſexkleinengut gearbeitetenSta-

tue ſindzwar neu, aber der Kopfiſtnach.einerBä-
ſiein der Farnesina-zu Rom ergänzt,; und ſoiſtſie
als PortraitſtatuedieſesTragbdiendichtersdex Grie-

Gen immer {äßbar, zumal da die vier erſtenVuch-
ſtabenſeinesIcamens an der alten Grundplatte,und
ein.VerzeichnißſeinerTragddien„ das ſichan der

erſienSeite befindet,ihn deutlihgenug bezeichnen,
Der Thyrſusîn der Nechteniſtein Zuſaydes Sr-

gänzers.“DieſesDenkmal befand-ſch ehemaksin der

VillaAlbani ES iftvon harteinpariſchenMarmor
und etwas úber 2 Fuß hoch,

Alle 6 Denkmäler ſindvon einerMeiſterhandge-

zeihüetund von Got tſchic geſiochen.
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Die Belagerungvon Aubigny.

Einerder größten Für�ten- nannte ſelbſtdas höch:

ſieund ſeltenſteFürſtenglü>—- von der Natur zum

großenund zugleichedlen , zum heldenmüthigenund

zugleich.einnehmendenMann ausgerüſtet„ von der

Exrzichungin alledem befeſtigtzu ſeyn,und nun in

der Blüthe kräftigerJugend auf den Herrſcherplag

gerufenzu werden, DießGlü> wurde wenigenMo-
narchen-in dem Maaße zu Theil,wie Heinrich“
dem Vierten von Frankreich,Er war wirklich
der adelichſieuud zugleichwohlwollendſteJüngling,
der tapferſieund edelmüthigſteRitter, der gewand-

teſteKopf und die großmüthigſteSeele; in gleicher

Miſchung kühn und heiter,ſtolzund ſanft,durchz

greifendund fein— als er zu einer Krone berufen
ward - dieihm bis dahinuur, wie ein {dn begeis

ſterndesTraumbild, aus unſichererFernezugewinkt

hatte, In den rauhenSebirgenvon Bearn gebo

ren, kannteer weder verweichlichendePracht,no<

einſchläferndeSchmeichelei,weder einengendesCerea
al zi
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inoitiel, noh kleingeiſtiſcheVergnügungen.An ge-

meinſteKoſtund einfachſieKleidung,an körperliche
und geiſtigeAnſtrengungvon früherKindheitge-

wöhnt , khätigund glú>lihin freiem Gehorſam,
brachteer ſeineKnabeujfahrehin. Die hochherzige
Fohanna von Albret, ſeineMutter, und meh-

vere geiſtreiche, würdigeMänner, waren zugleich

ſeineLehrerund ſeineVorbilderzdie fähigſten,wak-
TerſtenJünglinge, ſorgfältigaus allenStändengez

wählt,hatteman ihm zu Geſpiclengegeben,und

fiewaren und blieben die FreudeſeinerJugend, die

exſienGegenſtändeſeinerfreienLebensübung.Mit
dieſenſeinenGefährtendurchſtricher dieGebirge,er-

Flimmte dieFelſen;mit dieſenrang, fochtund jagte
er, Wis ſieging er zur Schule,wie ſietriebex

Künſteund Wiſſenſchaften3 er hattedurchauskeine
‘Vorzügevor ihnen, als dieſteſelbſtſeinerGeiſtes-
Überlegenheit,ſeinerfröhlihenGutherzigkeitund ſeiz
ner erfinderiſchenAnſtelligkeitfreiwilligeincräumten.

So erwuchsder Küabe zum Jüngling; und er

war erſtfunfzehnJahre, als er ſchonbedeutenden

“Antheilan ‘denverworrenen Verhältniſſenſeinesvä-
terlihenHauſes mit dex fcanzdſiſhenRegierung

“nahm. Viele kleineZüge ſeinerEigenthümlichkeit,
‘dieeben ſozufälligaufbehaltenworden ſind,als ſie

4

L



jú

fs

3

‘zufälligaus ſeineminnerſtenWeſenhervorſprangen,
gaben{<on damals eineleichte, abertreſſendeSkizze
zu dem herrlichenCharakterbilde,das er in der Folge

darſtellt,und das, in ſeinerwunderbaren Miſchung
der Entgegengeſeuten, ſoäußerſtanziehenderſcheint,
mag man es nun fürſich, oder,was es wirklichiſt,
als Abbilddes Entſcheidendſtenim Charakterſeiner

Nationbetrachten,wie ſichdieſevon jehergezeigt

hat und bis zum heutigenTagezeigt.
So wollte,um nur Eins anzuführen,eben da-

mals der dritte bürgerliheKrieg ausbrechen.Der

Hof kannte Johannens Neigung zur Gegenpartei,
und fürchteteihrenunternehmendenGeiſt,Es wur-
de einerdex beredteſtenStaatsmänner zu ihrgeſandt,
der fichnun in ſeierliherAudienzdurcheine kunſtrei-
he Rede weitläuftig.über die Gefahrenverbreitete,
worein Johanna durchTheilnahmean dieſenHäns

-

deln ſichund das Reichſtürzenwürde, Der pathe-

tiſcheKunſtirednergefielſicheben in einer durchgez

führtenMetapherüber das gräßliheFeuer des

Bürgerkriegs, das ſhon Frankreichan allenEnden

entzünde,und nichteheraufhòrenwerdeſcineFlam--
men weikerzu verbreiten, bis « « «+ bis ihr'smit ci-

nem einzigenEimer Waſſexausgießt!unterbrachihn

Heinrich,Wie das,mein Prinz?wendete ſich"dex
2
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geſtörteReditertmhitſaurerMiente an ihn, Kühlt
den hinzigenKavdinalvon Lothringendamit ab;fuhr

Heilrichfortz- dann iſisgleih aus! — Und als

endlichdie Nußanwendung" kam," Johanna wage,

als Theilnehmerinam Aufruhec, ſamt allen den Jh-

rigenvom Erdboden vertilgtzu werden, brach der

Prinznochmalsheraus Alle init einander? Gut!

ſoerſparenwir doh dieTrauer Eins um?'s Andere?

Und jeutzog erfröhlichin den Krieg,und zeich
nete ſih {on in ſeinemſe<hzehntenJahreiu dere

Schlachtbei Montcontour ſo vortheilhaftaus, daß

er die Aufmerkſamkeitvon ganz Europa auf ſich

zog.— i

i 3

Wie nun im EinzelnendieſerJünglingalsMan

und- Kdnig ſichzeigte,iſthiernicht-auszuführent.
Wollte man die GrundzügeſeinesWeſens darzuſtel2

len verſuchen,dieDarſtellungwürde einerrhetoris

ſchen-UebunginAntitheſeuähnlichſchenz denn eben

ſeininneres Weſeu beſtand, wie ſchonerwähnt,aus

einer ſeltſamenMiſchungvon Entgegengeſeyten,Wie.

findenihn als den wohlthätigſtenVater der Natio,

und dochſtetsin blutigeKriegevorwi>elt;als taz

pfern, das Härteſtelachenderduldenden Ritter,Und

dochſtetsin verliebtenAbenteuerntändelnds5er iſt

unerſchöpflichin genuialiſhenUnternehmungengls
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Heerführer, wie in luſtigenEinfällenals GeſeUſchaf-
ter, im Ucberliſtender größten.Staatsmänner,wie

im Ueberliſiender hübſcheſtenMädchen; der feinſte
Beobachterund derleichtſinnigſieWagehals, das

freieſieGemüth unter täglichſ< erneuenden Gefah-
xett; ſirengund dochgeliebt,ſiolzund doh artig,
eitelund doh groß; überhäuftvom Glück und mci-

ſtensblutarm,umſchlihenvon Mördern,und immer

fröhlich;oder will man auchihnſelbſthören?„, Kd-

uig oſtohne Land, General oftohne Soldaten, der

reichſteEigenthümer immer ohue Geld, der galan-

teſteEhemann immer ohneFrau,
‘“‘ — Und konnte

es nun anders ſeyn,als daß er dieBewunderung
der ganzen Weltund das IntereſſeallerZeitenauf
fh 30g? ſeineNation aber, und vor allem die

Weiber, ganz bezauberte?—

Die Scene, die hierzu ſchildernwir uns vorge-

nommen haben, iſtfreilihnur eine ſchruntergeord-
nete inſeinemthatenreichenLeben; gleichwohlſcheint

ſieuns, ihrbeſonderesIntereſſenoh unerwähnt,
auchzurBelebungjenesVildes nichtganz ungeſchi>t,
beſondersſeitunſer Glaube an das ſehrerſchüttert
worden , was der Nachweltzu.gewiſſenTheilender
Zeitgeſchichteunmittelbar Übergebenzu werden pflegt,
und ſeitſichuns der Gedanke immer klârerdargez
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ſtellthat’,daßdie treffendſienZügezu eitem Bilde

jedesHeroen, ſedesZeitaltersvor allem aus dem

Spiegeleben dieſesZeitaltersſelbſtgeſatnmletwer

"deltmüſſen;daß man folglich,genau genoiminen,

nie hôrenkônne oder leſen,wie ein entſchiedenerHeld

einerPeriodewar, ſondernnur es abſirahirenund

im Seiſieanſchauen,

Fohann Stuart, Connetable von Schottz

land, hattefürſeinegroßenVerdienſteum Frank

reichdie Stadt Aubignymit ihremGebiet,nur mit

NAusſchlußder Souverainetät,zur Belohnungerhalz

ten,und ſeineFamilietrugden Namen davon,Jett
war er geſtorben,und ſeineWitwe, Clementi=x

ne vou Entragues, hatte ſi<hmit ihrem ein-

zigenSohne, der nun den Namen, Graf Au-

bigny, führte,in ſeneStadt vor den bürgerlichen

Unruhen zurü>gezogen,Die Erziehungdieſesih=
res Sohnes war ihrſchönſtesund faſtihreinziges
Geſchäft.

|

Auch ſietheiltedieBezaubeLung, in welcherder

jungeKönig, Heinrich der Vierte, dieedlen

Frauen ſeinerZeitgleihſamgefangenführte Sie

{ahin ihm uichtnux das IdealeinesjungenHelden,
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foldern die liebende Mutter glaubte auh in ihrem -

Sohne manche entzückende Aehmichkeit mit ihm zu

entde>en, So war es denn ganz in der Ordnung,

daß ſie,die wirkli<hJohannen von Albvret

an Geiſtund Sinn nahe kam, den Entſchlußfaßte,
nichtnur überhauptden geliebtenSohn demvergdts:
tertenHeinrichnahzubilden, ſondernauchſelbſtdie-

ſem das zu werden,was jenedem Prinzengeweſen
war. Ales, was ſievon deſſenErziehungerfahren
Fonnte und was ſichaufihreVerhältniſſeanwendet:
ließ,das benugsteſie,und benugises mit

EÓaeErfolg.
Eine früheund edle Liebegehdrteallerdingsin

den Lebensplaneines NachbildesHeinrichs.- Auch:
dafürhattedie zäëtliheMutter — und hattedie

Natur des jungeuGrafengeſorgt,Er war kaum:

achtzehnJahr, als er ſchoneine Zeitlang der ſeh

zehnjährigenTochterdes berühmtenClaude de la

SChatre,MarſchallsvonFraukreichund Gouver-

neurs von Berry,dieerſtenHuldigungenſeinesHer-
zensdargebrachthatte,und nun als ihrVerehrerdf-
fentlichſih zeigte.Die Verbindung wurde uux noh

durchdie Aoweſenheitvon ClementinensVater,
Clermont von Entragues, verzdgect,wel.

her Vaters- Stellean dem jungènGraſenvertrat
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und ſeztſeingreiſesHauptunter dem geliebtenKd-

nig mit immer neuen Lorbeernſ{<hmü>te,Die ſchne
Braut — Noſalie hießſie— hattefrühzeitig
ihreMutter verloren, und lebte ebenfallsin Au-

bignybei einer Tante, währendder Vater mit dem:

‘ihm anvertrauten Heereshaufennur wenigeTagereiz

ſenentferntzu Feldelag. Seine Einwilligunghatte

man, und nun erwarteten beideHäuſernur dieAn-

kunftClermonts, der es ſichniht nehmen laſſen

wollte,die glü>licheVermählungſelbſtzu voUlzie-

hen, Dann gedachteer Aubigny’n,uoh in der Be-

geiſterungdes erftenGlücks chelicherLiebe,ſeinem

Königzuzuführen,damit er ſichdurchThatengegen
dieFeindedeſſelbendes angeſiammtenRuhms wür-

digmachte. Beide Liebendedachten“edel und em-

pfandenſ{<wärmeriſ<genug, um ihr Selbſtzu verz

geſſenund einſtimmigin dieſenPlan einzuwilligen.
Clermont konnte aberjeztihreWünſchenichtfo

ſnel erfüllen, als er ſelbſigehoffthattezſeinjunz
ger Königwar kaum noh femalsmit ſovielen©e-

fahrenumringt geweſen,Das ihm weit überlegene

Heer der.Liguehatte die ganze Normandie über-

ſ<hwemmt,Heinrichmußte eine entſcheidendeSchlacht

Wagen,um nichteingeſchloſſenzu wérden: wie hätte

ihndader heldenmüthigealte Clermont verlaſſen
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können? Heinrih wagte dieſeSchlacht— es war

die ſobecúhmtebeiJyri— und zeigteſihiec zum
erſtenMale als Anführer,und zwar als Anführer,
der Muth, Gewandtheitund freien, ſichernBlik

auh in den gefährlichſien-Momenten zu verbinden

wußte.*) Nach dieſerSchlachtempfingClemen-
tne folgendenBrief:

Freuedich,meineTochter,der Könighat eîne

Schlachtgewonnen. Schon hieltman ihn fürgetd-
det und mehrereder Unſrigengeriethenin Unord-

ung, als er, wie ein Cherub mit flammendem

Schwert, wieder unter uns erſchien;und jeztzähl-
tenwir ſovieleHelden,als Krieger:Jchward ver-

wundet,und — meiner edlen,heldenmüthigenToch-
ter darfich'sniht verbergen— meine Wunde ift

tödtlih,Jch bin glücttich, dennih darfmir geſie-

ben, ih habezu dieſem,dem Vaterlandewichtigen

La

RRE

QRLMEA

_*)In dieſerSchlachtwar es , wo Heinrichden Seinigenzu:
rief: Weun ihr eure Fahnen verliert,ſo ſammlet euh
um meinen weißen Federbuſch; ihr werdet ihnimmer auf
dem Wege der Ehreund des Ruhms finden!— Und als

er ſichfaſttollflhnin die Reihender Feindewagte, und

verſchiedeneſeinerGetreuen.ihngegen fiede>en wollten,
riefer ihnenzu: Ei, Plabda, ihrHerren! ſtelltmich

nichtin Schatten,bittih; ih möchtegern geſehnſeyu!
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Siege redlich beigetragen. Jh bitte dich, zeige keine

Schwäche, wenn du hier mein leztes Lebewohl em-

pfäng�i. Jh ſterbemit Ehre , ih ſterbefüecmeinen

re<tmäßigenHeren:was konnte ih mir mehr wün-

hen? — Wider 1a ChatreſeiaufdeinerHut. Jc::

weiß voin Königeſelbſt,daß er treulos und im Ju-

tereſſeder Ligueiſt,Habe durchauskein Vechâlta
uiß, wie-es auh Namen habe, mit den Feinden
deinesHerrn. Lebewohl, meine TochterFür deis

uen Sohn mache ih dih verantwortli<hvor Gett

und derWelt. Mein Geiſtwird freudigihnumz

ſchweben, wenn er meinen Tod an den Feindendes
Königsrâcht, und dieſem,ſoweit er's vermag, era
ſeut,was er an mireverliert,Lebt beidewohl!

Clementine verſchloßſichin ihrgeheimſiesZitnz
mer , dem geliebtenVater den ZollkindlicherThräz

nen reichlichzu entrichten;dann ließſieihrenSohn
Fommen, Sie kündigteihm den Tod ſeinesGroßvaz
ters ant, und hattedie Freude,den Grafen,indem
noch ſeineAugen von ThränenderWehmuth glänzz
ten, ſ{<wödrenzu hdren,er werde dieſenTod voll-

gültigan den Feindendes Vaterlandesrächen.Sie

entflammteſeineheldenmüthigeBegeiſterungno<
mehre,und als ſieihn durchdieſelbegeſtärktgenug
glaubte,überreichteſieihm ClermontsBriefund



FE

forderte das große Opfer , forderte, von dieſemAux

genbli>an alle Verbindungmit ‘laChatreund dex

Seinigenaufzugeben,Dér Graf erblaßte,vertheiz

digteden Marſchallmit größtemEnthuſiasmus, exa

Élärtedie BeſchuldigungfürVerleumdungneidiſchee

Höflinge, ‘und ſetzteſogarhinzu,daß, wenn auh
der Vater ein Verrätherwäre,darum die ſ{<uldloſe

Tochterniht“aufgeopfertwerden dürfe.Clementiz
ne widerſegteſichihm mit allem,was ſ{<wärmeriſdhe
Anhänglichkeitan Heinrich,ſtrengesEhrgefühl,Stolz
ud Kindesliebeihr eingaben; der Graf wurde ſtill,
wankte, erhob ſih endlich:da ſtürztedie:Muttex
mit Freudenthränenin ſeineArme, ſuchteihndur
feurigenPreisdes Opfers, das er bringe, überdiez

ſesſelbſtzu tröſten,und ſchworihm zu, dieſhuld=

loſeRoſalieſelbſtzu unterrichten,ſelbſtzu-überzeuz
gen , fiemit der größtenLartheitund Schonungzu
behandeln.

SlementinehieltWort. Noch an demſelbigen
TageerfuhrRoſalieaufdie ſorgſamſteWeiſedieGez

finnungenihresVaters, und welchein Opferdieſel
ben von ihrund ihremGeliebtenunvermeidlihmaz

chen, Sie war untröſtlich; die guteTochterkounte
die Verräthereides Vaters nimmermehrglauben,
und womit auchdie GräfinihreVeſchuldigung:bes
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glaubigte, fie hielt es für trügeri�<h und für Beſchdz

Uiguyg des Wankelmuths Aubigny's.Endlichfaßte

fieden Entſchluß,Clementinens Briefihrem Vatex

zu ſenden,und ihn um Auflöſungiveângſienden
Zweifelzu-beſchwdreun,

Der Marſchallwurde durchdieſenBriefin keine

geringeBewegung verſezt,Die HälfteſeinerStattz

halterſchaftwar ihm-zwar iu geheimergeben,aber

die andere Hâlſtehing am Grafen: nun war ſein

lang überlegter“Plan geweſen,ſeineGeſinnungen
bis nah geſchloſſenerVerbindungſeinerTochterzu
verbergen,und dann eben dieſeVerbindungals ein

ficheres,und, Wie ex glaubte, eben niht ſchweres
Mittel zu benuyen,den jungen, verliebtènEhemann
mit allenden Seinigenfürſichund dieLiguezu ge-

winneù, Alles dießmußte ec mit Eins aufgeben,
und ſoſaheer keinen Grund mehr, ſichzu verſtellen

ec fandvielmehr,daß ein pldgliches„. unverhoſſtes
Auftretenals Feindvon deſtogrößermVortheilfür

ihnſeyn, und zugleichdieBeſchimpfungſeinesHau-

ſesdurchden Grafenund ſeineMutter am voUgül-

tigſienrâchenwürde.

Ju der Antwort an ſeineTochterſchonteex ihre,

ihm bekannte Anhänglichkeitan den König, ſoviel

alsmöglich, und ſuchtefievielmehrdacurch,daber

#
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Alubigity?s Betragenals unermeßtichen Schimpf dar-

ſtellte, FürſeineAbſichtengeneigtzu machen; wes-

halber ihrdenn au befahl,ſichſogleichzu ihinins
Lager zu begebenund augenbli>lich“cineStadk zu

vecläſſen,wo-nur Schandeund Spottauf ſie-laue-
xe — éineStadt,von welcherer nun Genugthuung

an dem gräflichenHauſeerzwingenmüſſe.

Dieſer:Briefwurde dur einen getreuenBoten

abgeſandt,und 1a Chatreverſammelte{nell das

ganze Heer, das ihm als Marſchallvon Frankreich
anvertraut war „und das ohngefähraus zehntauſcud
Mann beſtand,“ DieſeſeineUntergebenen,meiſicús

waere, geübte,ihm'blindergebene-Kriëger,*entz

zündeteſeineBercdtſamkcitzum größtenEiferfür

das, was ev“ die Sache des“ Vaterlandes ‘und dee

Religionnannte, ſo ‘wiegegenjenenfalſchenund
tegeriſchenHeinrich; dochverhehlte-èrihnenktüg-

lich7 wohin er ſie,die er ſhon als Netter:Frätkz

reichsapoſtrophirte, zuerſtzu führengeſonnenſei,
Alle {woren ihm Treue bis zum Tode, und" dee

Marſchallhätteſieaugenbli>li<hnachAubiguy“gez
führt, wenn er nichterſtdie AnkunftſeinerTöchter
hâtteerwarten müſſen,deren Zögerner gär niht
begreifenkonnte, Endolichkam ſeinVote zurü,
und brachtefolgendesSchreibenvon Roſalien:
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Mein Vater! Alles, was ih ſeheund hdre,fa
- ſelbſtEuer eigenerBriefkann michnihtÜberzeugett,
daß Jhr mit der ſchre>lichenPartei verbunden ſeid,

dieFrankreichinUnglü ſtürztund verwüſtet.Sollte

es aberdennochſeyn,ſowerdet Jhr gewiß einerTochz
ter verzeihen, die:Jhr ſelbſtin Verehrungund Treue

gegen ihrenre<htmäßigenFürſten‘erzogenhabt,wenn

fieſichſcheuet-,ihrenVater zu ſehen,#0langeer an

dieſemirreiſtund die Thränen und Beſchuldigungen

allerdeter aufſh ladet, diedurh ihn wegen ihrer

Treue gegen den beſtenKönig unglü>lihwerden

Doch nein, noh will ih eherallesfürTäuſchung
Halten,als glauben,daß mein-edlerVater, auftvel-

«Gem der Ruhm unſererVorfahren,durh mehrere

Jahrhundertehindurchder treueſtenVertheidigerihz

xer Könige, vuhet, ſiſelbſtſo verleugnen könne,

Eure eigeneSchweſterbilligetmeinen Entſchluß,ſie

und dieſeStadt nichtzu“verlaſſen,bis ichdieſes

mein Vertrauen auf Euren Edelmuthbeſtätigtſehe

Der- Himmel beſchleunigedieſenAugenbliémeiner

und-au< Eurer Beruhigungund Glückſeligkeit.—

Derx-Marſchallwar wie vom Donner gerührt,

Sein Herzwurde von Beſchämungund Zorn, von

väterlicherLiebeund gehäſſigeëErbitterungzerriſſenz

und eheſichnochdieſecSturm der Leidenſchaftlichz
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Feit gelegkHatte, ordnete dv den eiligſtentZug nach

Aubigny fürden nächſtenMorgen an,
Der Morgen kam: la Chatreerſchienan der

SviueſeinesHeeres, und dieſesfauchzteihm freudig

zu, Nach einer heroiſchenAufforderungerklärteer

ihm, daßder Zug vorerſtnachAubignygehe,es einz

zunehmen, odér,wenn das janôthigſeynſollte,es

zu belagern.Wir werden leichtesSpielhaben,mei-

ne Freunde,und einen fröhlichenAnfang,ſagteer,

Nichtsiſtvorbereitet;dieBeſazung äußerſtſ{hwa<;
Feineinzigererfahrenerund angeſehenerAnführerun-

tec ihe. Man wird einen ſungenMenſchen an die

Svpiyeſtellen,der kaum ſeinzwanzigſtesJahrere

reichthat,und der nux nochin Kämpfender Liebe

Und des Lanzenſpielsverſuchtiſt,Leichtmag er uns

mit jugendlicherHitzeentgegenfliegen: dochkann ihn

ſchondie erſieglühendeBegrüßungES Geſchütz
zes anderesSinnes machen,— —

:

Der Anzug des Marſchallswurde bald in Aus

_bignyverkündigt.Leiderhatteer nur allzuwahrge-
redet: die Beſazung war allerdings{wa<, keine

Vorkehrungeùwaren getroffen, kein einzigererfahr-
ner Anführerbefandih in der Stadt. Durch df-.

fentlichenAufruf wurde die Bürgerſchaftauf dem

Markteverſammelt,Da trat derjungeGrafgerä-
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ſtetdurchihreReihen,und an ſeinerSeitegingno<
Einer ebenfallsin {werent, glänzenden

-

Waffen,
Beide ſtiegengefaßtund mit Würde die Stufendes

Portalsder Hauptkirchehinauf,um vonallen geſe-

‘henund verſtandenzu werden; der Begleiterdes
"

Grafendffnetedas Viſir,und dieVerſammlungers
Fannte'mit ErſtaunenClementinen,Aubigny'sMutz

ter. Sie winkté,und’im:Augenbli>war alles

Eſtill,wie in-tieferSinòde,

Wenn es euchein Ernſtiſt,meine liebenBürs
ger —- fagteſiemit Ruhe und bezaubernderWür3

de — wenn eure Herzenwirklichden großmüthigen

Heinrichliebenund- ſeineverrätheriſhenFeindehaſz

ſen:ſonehint-dieſenAugenbli>wahr, in welchem

ihrmehr als ſe— beides,eure Liebeund euren Haß,
beweiſe könnet,Ihr wißt ſelbſt,mit wêlchemKumz-

mer Heinrichdas Blut der Franzoſenverſprüßtzec

iſtjamehrunſerVater,als unſerBeherrſcher!Läßt .

er ſih dochſelbſtvon Nebellennur zum Streit reiz

zen, um den GutgeſinntenRuhe und Glü zu ex-

Eâmpfen!Was hingegenwollen ſeineFeinde?Nichts,
als aus dffentlichenDrangſalenNuyen-fürihreHerrſhz
ſucht, ihrenGeiz, ihrenHaß, ihreRuhmſuchtziez

hen! Und dieſenſolten«wir uns feiguuterwerfen2

Feit,nein, nein{“nimmermehr,meine tapfectt
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Feeunde! Wahr iſtes: die Aufrührerſinduns au

Zahl überlegen:aber was thut die Zahl! Wir ſind

ihnen überlegenan- Entſchloſſenheit,an Begeiſte-
rung der Liebe,an frohemVewußtſeinder guten

Sache, an Glauben zu Gott, der uuſer und un-

ſersKönigsRechtdurh unſernArm chügenwird,
Oder wie? ſagtſelbſt:ſollteder im Himmel ſi

nichtguterKinder annehmen,wenn ſieihrenVaz

tervertheidigen?Ja, Gerechtigkeitund allesGute

iſtſo offenbarauf unſrerSeite,daß.meine uner-

ſchütterliheUeberzeugungiſt,- wir dürften,ſelbſt
wenn unſreNiederlagegewiß wäre, keinen Augen-
úli>Anſiandnehmen, uns aufzuopſern,— Denkt

und empfindetihrnun, wie ih, o handelt-auch
gleichmir, Jh würde- mi glüclihpreiſen,für.

den König — deu großen,den,gutenKôgjozu

 Ferhben.12

Hier unterbrachſiedaslauteGeſchreidesVolks¿
‘

Dergroße,'dergute Kdniglebe! wirſiegenfür den

großenKönig!wir ſterbenfürdenguten König!
Allesſtürzteungeduldigdavon und zu den Waffen,

Gar bald kamen die Vúrgerzurü>: Clementine

¿mpſingund orduete ſieauf den Wällen,Selbſt
Greiſe,Weiberund: Kinder,wurdendurchihren
„Haldenmuth‘y MFg dieBrüder,hals

Är Seid

(ml LEM
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fen die Sdhne beivaffnen; ſietrugenBedürfniſſeher-

bei, legtenden  Jhrigendas Intereſſedes guten

Königs immer dringenderund immer von neuem

ans Herz = kurz, Clementinens Seele ſchiennun

in jedemBürgerzu.leben.

Es war die hòôchſteZeit,dergleichenAnſtaltenzu: -

treffen,denn {hon nahetendieBotenaus deù näch

ſtenOrtſchaften, die den Zugvon la: ChatresHeere
und die Verwüſtungendeſſelben:verkündigten,Kaum

war die Sonne am. folgendenMorgen hellund:ſchön

heraufgeſtiegen,als man dieſesHeer ſiolzund in

größterOrdnunganrückenunddie Stadt vou allen:

Seiten umlagernfahe.(Den erſtenJun. 1591.)
Die Belagerten:waren bei:weitem niht zahlrciäh

genug, dieWälle zuverlaſſen:und ſolcheinen Feind:

anzugreifen.Ob: ihnen:Hülfe, ob ihnen Sutſagz:
vou irgendeiner Seite kommen könne, wußtenſie
durchaus:niht3; wie lange:ihregeringen:Vorräthe

reichen:würden,in: welcheNoth ſiegar bald der

Mangel:ſtúrzenmüſſe— das zu überrechneu:fiel
teinem. nur: ein alle’ waren: einzigdaraufbedacht,

JedenAugenblizu: thun, was ſie:als Pflicht:gegen

Sott, das Recht:und: dem:Königerkannten. Durch.

Schwäche!dee:Manunſchaſt“waren: fieauf ſorgſatne'

Veſeguig:der:Mauer,guf,ſcharſeVeobachtungdex
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Unternehmungen des Feindes, und auf muthigen,

geſchiétenGebrauchdes Geſchüyesgegendenſelben
eingeſchränkt; und es war ihnengenug, nur dieſes

ret treulihauszuführeit,Doch konntenfiedurch
alledieſeTreue und dur<hnoh ſo geſchiétenGe-

brauchdes Geſhúues keineswegsverhindern,daß

nichtvor ihrenAugen:gar! bald der:Feind dieLaufz

gräben:eròffnetund. die Stadt“ zugleich:von gallen
Seiten berennet hâttez-

___

Da 1a Chatrevorausſegenkonnte,dieBürger-
ſchaftbedenke: nun die glülichen:Fortſchritteſeiz
ter Unternehmungen,ließ-er die Stadt unter: den:

ſhmeichelhafteſienVerſprechungenzuxUebergabe'aufz:
fordern. |

Der Offiziee,der mit dieſem:Auſteggeabgeſerz
tigtwar, wurde durch)das: Stabtthor:eingelaſſen,
und der:Gräfinvorgeſtellt,Er:fand:die Heldin:an
der Seite"ihresSohnes, da’,10 dieGefahv.am:

grôßtenwar,- Sie:befahl:dem:erſtaunten.
:

Abgeſands-
ten zu.reden.

Er begann: Gráfiir,.dee:Marſchall,mein:Felds:
herr,erkènnet mit: Bewunderung? an? Euch:Talente
und Muth, wie ſiedieNatur:ſelbſi:Männern: nur:

ſeltenverleihtz:dieß:vermehrtſeiteGeneigtheit,,Euch)
Frieden:und:Freundſchaft?anzubieten.Er:weiß,daß

V2:
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Fher Euch zu dieſerVertheidigungübeLeilthabt—

_eine Vertheidigung,deren Uuſtatthaſtigkeit-ſelbſtder

ſ{<wärmeriſheBli enthuftaſtiſcherRuhmbegierde
entde>ecn muß, VerlaſſetEuren trügeriſchenFüh-

rer, den falſhen Ruhm, der das Unmögliche

möglihmachen, uûd zwecélosblutigeOpferbringen
will;kehretzur Bedachtſamkeit, kehretzum wahz

ren Wohlwollengegen dieſeunſchuldigenBürgerund

 Kriegsgefährtenzuru>E!Ueberlegtnur einen Augen-
_

bliE mit der ſoudthigenFaſſungund Ruhe? was iſt

dieſen,wenn auh noch ſo wa>ern, doh anZahl
und au Mangel der Waſfenúbungmit uns in gax

keinem VerhältnisſtehendenMännern — was iſk

áhnen nur mò glich gegen unſreexfahrtet, abgez

hârteten, ſieggewohntenKriegerunter Anführung
von Helden? Jch gebe Euch im voraus alles zu,

was Jhr, ohne Schwärmereiund Verblendung, nue

ſelbſtzugegebenhabenwollt: aber dennochiſtes ja

ſchle<terdingsunmöglich,daßJhr uns länger, als

hdôchſiensdreiTage widerſiehen-könnt. Die Härfte

unſrerTruppen— wahrlich, ſiewäre hinlänglich,
Eures Sohnes ganze Beſitzungenzu verwüſtet,
Wenn dieRückſichtaufdieſeredlihenBürgerEuren
Entſchlußerzeugthat, ſomag die lettereBetrachz

tung ihnbefeſtigen,Gebet nach, edleFrau; erkenz
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UtetHêincichen für ven, wofür ihn die ganze Welt

erkennt: für einen Abenteurer, dee fih durch Tolls

Fühnheit und Uebermuth eine kurze Zeit, aber nicht

länger halten kannz für cinen Für�ten, den niht

irdiſcheMeinung, Parteioder Haß — nein, den

ſelbſtder Himmel durehden Mund ſeinesheiligen

Dieners zu Romverworfenhat, ErdffuetdieThore,
und bleibt,geehrteGräfin,bleibtuneingeſchränkte
Gebieterin der Stadt. Der Marſchallwird nur

zweitauſendMann Beſazung einlegen,und auch
dieſeEurem Willen unterordnen.

Hierſchwiegder Offizier,und Crit aut-

wortete mit Würde und vollkommenerFaſſung+ Heere
Abgeſandter,Eure Rede war lang und gut: meine

Antwortwiedkurzund beſſerſeyn.Sagt dem Mar-

ſchall¿ mein Vater ſiarbfürden König, ſcine“Tochz
ter und ſeinEnkel kennen keinengrößernRuhm.

Der OffizierſtandeinigeAugenblickebeſtürzt;er

war aber ſe Unterhandlungengeübtgenug, um

ſelbſtdieſeBeſiúrzungbald zum VortheilſeinerSa-

<e zu benußgen,Madame, fagteer, ichſleheübers
raſcht,und leugne nicht,daß es vor Bewunderung
geſchieht.Geen ſeteih mehr hinzu,aber ih bin

Abgeſandter,und — meine Geſandtſchaftiſtaus.

tur cineneinzigenAuftraghav?ichnoh, der mit
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dem Intereſſedes Staats nichtsgemeinhatt einen

Auftragdes Vaters an ſeineTochter. Wird es mir

verſtattet, ihn zu volUführen?— Fern ſeies von

uns, erwiederteClementine,diemenſchlichſtenGez

fühlebei.irgendJemand, und wäre er unſcr Tod-

feind,zu beeinträchtigen.Und nun ſandteſiezu
No alien und ihrerTante,den Boten melden und ſie

fragenzu laſſen,0h ſieihn annehmen wollten,

Allen Mißdeutungenzu begegnen, erſchienenbeiz

de’Damen ſogleichſelbſt,um in Clementinens, des *

Grafen und dex verſammletenBürgerGegenwart dcn

Auftragzuhôren. ‘Noſaliewar itn Trauerſchleier,

ſtandda wehmüthigund tiefgebeugt— man konnte

ñihts Rührendercesſehen, auh ſchiender“Abge-
fandtedurchihrenAnbli> tiefergriffenund nur no<

mehr verwirrt,was allerdingsRoſalienſchmeicheln
mußte, ſ<hmeichelnſollte,Mit gleicherFeinheit
und Stärke truger ihrnun vor , was ein Vater uud

ParteigängerUnter ſolchenUmſtändennur irgendfin-
den konnte,dieTochterfürſh und dieSeinigenzu
gewinnen: Noſaliebliebunerſhüttert,und, begei-

ſtertvom Enthuſiasmusder Verſammleten,gereizt
vom Anbli> dee ſirahleudenGegnerin ihresGlü>s,

geſtärktvon der Nähe des Geliebten,betheuerteſie

noh, daß ſieeutſchloſſenſei,gleihderSräfinAu-
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bigny, die Gefahren dee Bürger�chaft zu theitken,den

Vertheidigern beizuſtehen,undwenn Gott das Herz
ihresVaters gegen die Stadtund den Könignicht

wendete,mit dieſenGetreuen zuſterben.
Nein, längervermagichsnichtmichzu verberz

gen, riefhierder Abgeſandte,ausbrechendin lauten

Enthuſiasmus..Jh bin Soldat; ichtreibe mein

Handwerkfürden,demich dieneund Treuegeſchwo=-
ren habe,fragenicht,-ob er Nechtoder Unrechthats
ſondernüberlaſſedas ihm und ſeinemoberſtenRich-

“ter.Drängt ſichmir aber dieUeberzeugung-von ſei-

nem Unrechtſo Übermächtigendauf; kann ichihr,

ſo wie jegt,gar nichtmehrwiderſtehen:dann verz

mag ih auh niht mehr fürihnzu fechten,und
mein Dienſtmuß ſchdaraufbeſchränken, Friedenzu

Vermitteln,ſo weit meine ſchwachenKräftees ver-

mogen, Was ichhiergefehen,was ihgehört,und
vor allem von Euch, Fräulein, gehörthabe:es hat

mir dasHerz,mein ganzesHerz umgewendet —

mir, mir, der ih Euch nichtsbin, mir, dem Jhrx

nichtsſeid, als ein fremder,wahrſcheinlichnie wiez

der zu erblicéenderGegenſtandder tiefſtenBewunde-

xung! O, was müßte dieſerAnblick,was dieſeredle

Sinn , dieſerhinreißendeAusdru>eurer Geſtaltund

Rede úbercinen Vater vermögen, der ganz in ſciner
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Tochter , der citzigen, dex vielgeliebteit, lebt! Fräu-

lein, hôrt einen gemeinen, aber redlichgeſinnten
Mann: verſuchtes, dieſealle,diejeztihreBlicke

gerührtaufEuch rihten— verſuchtes, dieſeganze
Stadt vom Untergangezu retten, und Heinrichen
in Eurem Vater einen neuèn Freund zu werben, wez

tigſtensihn von einem fur<tbarenFeinde.zu“be-

freien!Jchkenne Euren Vater, ih glaubemichauh
Über ſeineſezigeStimmung niht zu ieren,ſelbſt
wenu ee ſieverbirgt,und ih ſiehierverſchweigen
muß: ih bin gewiß,— bin ſogewiß, als daß ih
lebe,es wird, es muß Euchgelingen!—

Roſaliewar durchdieſeNede anfänglichwie erz

ſiaunt;hernach1dſetef{< iheErſtaunenin einen

Kampf einanderwiderſtrebenderGefühleauf.Stolz
und Mißtrauen,Liebe zu ihrem Vatee, zue Stadt,
und zu allem,was dieſeihrTheures in ſiſ{loß,

- weiblicheFurchtſamkeitund ſugendlilheSchwärmerei
behieltenwechſelsweiſein ihremInnern die Ober-

hand, Jegtriefdas umherſtehendeVolk ihrzu, den

rühmlichenVerſuchzu wagen: dicß,und vielleicht
“auchdie Eitelkeit,die.ihrſhon ihreigenesVild,als
“dec Netterindeſſen,was die erhabeneGräfinnur

vertheidigte,vorhielt— dießentſchied,und ſiefolgte
dem Abgeſandtenin das LagerihresVaters-+
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Der MarſchallerwartetedieZurü>kunftdes Of:
fiziersmit brennenderUngeduld:da trat dieſerin

ſeinZelt,dietrauernde Tochterfolgteihm und ſank
ihrem Vater zu Füßen. Alles,was Ehre und kinda

licheLiebe,was Eiferfürdie’Stadt und den Kd

nig, ja auh, was das Gefühl der ſchmerzlichſten
Demüthigung, wenn ihe ihrVorhaben aichtgelänge,|
nur immer einzugebenvermögendwaren zalles-das

trugfiein Fülleder Begeiſiernngdem rauhen,harz
ten Vatervor: und es war, esbliebumſonſt,Seiz
une Achtungkonnte er ihr nichtverſagen,aber dieß
dientezu nichts,als daß er ſeinenZornunterdrücte
und nur mit kaltemAnſtandebeſchloß+Du biſtein
Weib ; ichvergebedirdeine Jrethümerund Ucberei-

lungen"!du biſtmeine Tochter:dex erſteKönigjeder
TochteriſtihrVater! Hiermitübergaber fieeinigen.
Frauen , die ſiein ein nahesZeltbringenmußten,
das man fürſieeinrichtete,und wo mau fie mit dei
größtenAnſtandebedienete,aber unter der Maske

dieſesAnſtandsnur um ſoſchävſerbewachte.
Sobald der Marſchallmit ſeinemAbgeſandten

alleinwax, ließer ſichdie Wirkung ſeinerVotſchaft
ausführli<hund mit allenNebenumſtändenberichten»
ClementinensAntwort reizteſeinenZornzur Heftig-

ſienErbitterungauf,deun fiegeſelleteebendieſem
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Zorne geheime Veſchämungzue So ſchworer dex

Heldin,ihremSohne und dem-Volke,das fichdurch

thxBeiſpielzu ſofrechemWiderſtandeermuntern ließ,
die furhtbarſteAhndung, Das Erſie,was er in

dieſerStimmung that,war, dem Abgeſandtenfür
die Liſt,womit er ihm ſeineTochterÜberliefert,eine

Ehrenuketteumzuhängenund einen hdhernPoſtenanz
¿

zuweiſen;das Zweite,alleVeranſtaltungenzu einem

allgemeinenSturm fürden nächſtenMorgenzu trefs-

fen,indeßbis dahindas grobeGeſchügunaufhörlich
die Wälle beſchießenmußte,

Nochvor AnbruchdesTageswaren die Feſtungs-
werke au der Oſtſeiteder Stadt gänzlichruinirt.
Srkementine ſelbſtwollte die Breſchevertheidigen.
Sie ſtellteſh mit den ausgeſuchteſtenTcuppenund
Vürgern dahin;ſieverſchanztenſih und errichteten

Vatterieen.
)

Jet brachder Tagatt, Die Belagerernäherten

hh in feſtgeſchloſſenenReihenvou allen Seiten und

in einemMoment ; unerſchro>enhieltenſiedas Feuer
von den Mauern aus„ muthig-machtenſieihreZu-.
xüſtungenzum Sturm, Viellcichtwar es nur Cle-

. mnentinensErmunterungund Beiſpiel, was den Be-

lagertenbeidieſem.AnublicéihrenMuth und ihreVe-

Harrlichkeiterhielt,Unter AnführuugdieſerHeldin
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áber ſcheuetenſiekeineGefahren.Der Marſchall,
der niht von der Spie der Seinigenwich, ſeute

ſelbſtdieerſteLeiterzwiſchenéinem Haufenvon Stei-

“nen,die dieKugeln aus der Mauer geriſſenhattet,
und die nun ſelbſtcine Art von Verſchanzungbil-

detect, Den Degen in der Fauſteròffneteerden

Sturm,und ſeineTruppen folgtenihm jauchzend
|

nah, Jn einem Augenblicéwaren mehr als hun-

dert Leiternan dieſenTheilder Mauer geworfett,
und die Kriegerdrängtenſichin dichtenReihenher-
ant, ſe zu erklimmen. Clementine HieltStand z la

Chatreſelbſtund vieleder Seinigenwurden von ihre
und ihrenGetreuen zurü>geſchlagen, ohne fedoch
dadurchirreoder verdroſſenzu werden.

Hart an der Seite ſcinerMutter thatſ< der

funge Graf dur< Wünder der Tapferkeithervor,
SeineRüſtungwar an mehrern"Stellenzerhauen.
Ein Offizier,Cumieres mit Namen, hatteſchon
den Rand der Mauer erreicht,und führteeinen ſo

gewaltigenStreichauf das Haupt Aubigny's, daß
er ihm denHelm herunterhieb, ohneihnfedochbe-
trâhtlihzu verwunden: îu“demſelbenAugenbli
bede>tecin treuer Bürgerdas HauptſeinesAnfüh- |

rers mit ſeinemcigenenHelme , und dieſerſtürzte
den heſkigenGegnerdieMauex hinab, Vergebens
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baten die Búkger Cletteittinen und ihren Sohn, die

gefahrenvolleVertheidigung der Breſcheminder wichz

tigenPerſonenzu überlaſſen: ſieriefenvereint,eben

hier,eben der größtenGefahr wegen, müßten ſie
bleiben, zu fegenoder mit Ehren zu fallen.

Dadurchentzündetenſieden Muth und dieKraft
|

dor Belagerkenvon neuem. Hier zerhicbman die

Leitern, oder warf ſieum mit ſtarkemArmz dort -

wälzteman großeBalken auf die Angreifenden, die

ſiehinabriſſenund zerquetſchten;die Weiber trugen

ſiedendesOel herbei,die Männer goſſenes herab
und warfenzerſtörendeFeuermaſchienenunter die

Gegner.Aber dieszerbrochenenLeiternwurden durch

ſtärkereerſeutz-friſcheTruppenergänztendie Stelle

dorTodten und Verwundeten;wer dieBreſcheuicht

beſicigenkonnte,ſuchtedur<himmerwährendes Feuer
dieAngreifendenzu de>œcn; uud andere warfenciſer-
ue an StrickenbefeſtigteHakenaufdieVelagecten,
ficdamit herunterzu reißen,

;

Von Morgens frühfiebenUhe an bis Mittag
hattenbeide Parteienmit gleichemMuth,mit glei
chem“Erfolggeſochten;:fünfmalwar die Mauer von

den Velagerernerſtiegen, fünuſmalwaren ſiezurü>z
“getriebenworden, La Chatre,wüthendüber ſolchen

unerwartetenWiderſignd,nahm uun dieHauptfahne
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in ſeineRechte, ſeinfurchtbaresSchwerdtin die

Linke, und ſodrängteee fichvon neuern zum Fuß

der Mauer, Er-troutefedecGefahr: er flogdie

Leiterhinauf. So erreichteer die oberſteSproſſe,
ſprangaufden Wall, ohngeachtetdes vereintenWiz

derſtandesdex Belagerten;es war, als went ein

erlähmendesSchre>envon ihm ausging, oder eL

von einem Gott mit unvevlegbarerRüſtungumgeben
wäre. So pflanzteer im Nu die Fahne auf die

Mauer und rief:Sieg! Sieg! —

Sieg:Sieg!
wicedechalltees in ſeinem ganzen Heere.

DieBelagertenwurden durchdieſesGeſchreinoh
mehrentſeut,faſtſederArm ſank,mehrerewende
ten ſichzu fliehn.Da ſtürzteClementine herbei
Was fehih dort!riefſieüberlaut. Geſchmüctte
Helme! glänzendeWaffen! O haltet!“halteë!"deL

roßmüthigeHeinricheiltherbeizu unſrerRettung!
Seht iheniht? ſehtihrniht? Willkommen , willz

Frommen, du guterKönig:du findeſttsEREtreuz

E auf unſernPoſten!
hB

Kaum iſtjeeineKriegsliſtmit entſcheidenderm
“ Erfolgangewendetworden, Die Ueberraſchung
machtejedender Feinde,machteſelbſtdenHeerfühz
ver, wenigſtenseinigeAugenblicke,ſtutzig;die Bez

lagertenerfülltefiepldulichvon neuem mit Muth,
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Kraft und Enthuſiasmus; ſieſtürztenhervor, fie

Fämyvſteir,kämpftenmit Glu: Clem-ntine ergriff
die Fahne, ſchleuderteſie weit von ſichüber den

Wall hinab, und nun erhobendie Belagertendas

Siegsgeſchrei:Es lebe König Heinrich der

Vierte! —
;

:

Der Marſchall,nah wenigenAugenblickenwie-

der bei vollerBeſinnung,ſete fichmit den Seinis

gen au, dec Bruſtwehe, Fampftewie cin Löwe, und

es entſpannih von beiden:Seiten ein wüthendes

Seſccht: da empfingerſelbſt,dec Marſchall,cinen
heſtigenStceichvom: jungenGrafen. Der Streich

ſpalteteeine Fuge ſeines.Harniſchesund! drang tief
ein, La Chatre:waukte, man ſeyteihm noh heſtiz

ger zu: da ſanker am Fuß der Mauer darnieder

Feut hob AubignyſeinblutigesSchwerdtHochem-

por : Es iſtla Chatre’s Blut? riefer überlaut, La

Chatreſtirbt!Es lebe KönigHeinrichderVierte!

Die Angreiſenden:entſeutenſihvor dieſemNus
_ Luf, und wie wenn eine allmächtigeHand unſichtz

bar ſiezurü>gedrücthätte,warfenſiefiſhaarenz
weis von der Hdhe des Wales in den: Graben, odex

ſuchtenſich)auf den: no<ſtehendenLeitecn'zuretz

ten. Viele von: jenen:ſtürztenaufeinander und zer-

traten:ſich;z;mehrereder:Leiter,von: LaſtÜberlaz
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den, brachen und ſtürztendieFlüchtigenhinabz Cle-

mentine und ihr:Sohnverfolgtenihren Sieg, und

“in wenig Minuten war der ganze Wail. von Feinden
vollkommen gereinigt.

Aubigny, mit,dieſemwunderbarenSlüc nicht
zufrieden,von demſelbenvielmehrimmer heftiger

entzündet,geiztenachgrößerm.Ruhm. Das Schrekz

xenhatdieſeRebellenblind gemacht, riefer. Auf,

laßtuns dieß benuyen, und durcheinen muthigen

AngriffihreNiederlagevollenden! — Seine uner-

‘fhreneTapferkcitſpiegelteihm diéßUnternehmen
als leiht genug vor. Ein HaufenjungerBürger
und Soldatenſammleteſichaugenbli>lihum. ihu,
und cheer ſeinenTrupygeordnetoderauchnur ges

nauer überſehenhatte, waren auf ſeinenWefehr
ſchondie Stadtthoregeöffnet, und er zog mit deu

Seinigenüber Verwundete, Sterbende und Todte

eilighinaus denFliehendennah, Dieß ſtürmende

Nachſegzenbrachteunter dieſenoh mehrUnorduung;
diemeiſtenwarfenihre Waffenvon ſi<h,um nur

ſhnelifoctzukommenz.einenWiderſtandgab es faſt
gar nicht,und die Anzahl“der:Verwundetenoder:

Fallendenwar ſehrbeträchtlich.

Jeytklangten:aber beide:Parteien!an dem. Gra=-

ben:an, der:das:Lagerumgab, Die:Liguiſien:ſeztew
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haufenweis hinüber, der Graf ſtürmteihnenhartz

nâ>ignah , und vergebensſtelltenihm einigeältere

Offizierevor, wie unklugeinweiteres Verfolgen,fa,
wie hôchſtndthigdie Vorſichtſei,den Feind nicht

allzuweitzu treiben,indem es ihm hierleicht.werz

de, ſichzu ſammlen,,zu ſeßenund den Angriffmit

überlegenerKraftzu vergelten.Aubigny war gez

gen allen gutenNath taub , undſtürzteſichſo, uur

von ſeinemraſchenMuthe geleitet,in die Reiheu

des feindlichenLagers.
¿Die im LagerzurücgebliebeneBeſaßungund die

erſtenTruppsder Flüchtigenhattenſih-ſchonunter >

einem erfahrnenAnführeecgeſammlet;von den Anz

Fommenden ſchloſſenſichjedenAugenblicémehrere

an, undoſokonnte es gar nichtfehlen,Aubiguy
mußte,ohugeachtetex mit Löwenmutheangriffund

dann ſichdurchzuſchlagenverſuchte,in cinigenMiz

nuten ſhon gauz eingeſchloſſenſeyn,Sein kleiner

Hauſewurdenun leichtzerſireuet, und er von ihz
uenabgeſchuitten.SeinenTod wünſchteman uicht,
mant glaubteihnlebend weit beſſerzu b nuzenz #0

machteman ihn nur wehrlos,nahm -ihngefangen,
und führteihn,dec uuu ſeineUnbeſonnenheitzu

ſpâteinſah, in 1a Chatre'sZelt.
:

SchuelleHülfehattenämlichden Maxſchallbald
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wieder zur Beſinnunggebracht,und ſo ſehrihn der

beträchtlicheBlutverluſtgeſchwächthatte, #0 war
dochkeine ſeinerWundentödlich.Noch trôvfelte
ihm der behutſameArztdas Unglü>des Heers, wie

ſeinebitternArzneien,langſamzu z da-riefder ſtolze
und tapfereKrieger,gewaltſamvom Lagerempor-
ſirebend: Laßtmich fort,daß ih mit Ehren ſterbe,
da ich-nichtſiegenkann! und noh rang ex mit deit

Umſtehenden,die ihn zurü>hielten,noh umfaßte
Noſalieflehend‘ſeineKniee,als man fröhlichereBot-

ſchaftuûd gleichdaraufden jungenGrafen, ohne

Waffen, bedeŒt mit Staub und Blut,in das Zelt

brachte,
Mit furhtbärerRötheüberſirömtedieſerAn-

bli dieWangen des Vaters;‘dieTochtererblaßte
und vermochtekaum ſichaufre<htzu halten, So-

bald der Marſchalldas leuteEreiguißvernommen,

wendeteer fi<hhôhnendan Aubignyund fragteihn:
ob er nochdes Glaubens wäre, daß, fürHeinrich
zu fechten,Heilund Segenvom Himmel erwerbe?

ob ‘er die nochfürunächteKinder und Feindedes
Vaterlandsertlâre, die HeinrichsÜbermüthigenund
FeyeriſhenAnmaßungenſtaudhaftentgegenträten? —

Dér 'Sraf, unbeſorgtwas ſeineAntwortfürWir-
kung ‘hervorbringenmöchte,erwiederte,mitKräft

-

C
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und Würdet Gott erhalte Heinrih, meinen recht-
mäßigen Köduig und Herrn, und vLerderbe die Aufz

rührer, die ſichihm widerſezen, ſolltenſieauh aus

ſoedlem Blut entſproſſenund mit ſohohenWürden

beklcidetſeyn,wie Jhx, HerrMarſchall!.La Chaz
tre winkte lâchelnd,daß man ſeinenGefangenenabz

fóhrenund im Verhaftbehaltenſollte,bis er über

ſeinkünftigesSchickſalentſchiedenhabenwürde, ES

geſchah. “EASE Rs

Roſalie„ die ſchonvorherin ihrenGeſinnungen
mit deimjungen Grafen übercinſtimmte, und dur

ſeineKühnheitnur nochmehr vou ihm eingenommen

war, wagte es, den Vater um Nachſichtund Gnade

anzuflèhen; ſiebekam zur Antwort: du wirftwohl=z

thun,aufalleFâllegefaßtzu ſeyn.Giebt dieGrâ-

findieVertheidigungder-Stadt auf, ſo ſol ihrem

Sohnedie Freiheitgeſchenktſeyn. Fährtſiefortin

ihremfrechemWiderſtande,ſogebietetdieKlugheit
und erlkgubktdas Kriegsrecht,daßih michallerMit

zel gegen ſiebediene,die mir in dieHände gegeben

pnd. Vermagſtdu?ſelbſtetwas , ſiezur Vernunft

zurü>zubringen,ſoſeiesdir unverwehrt;nur daß

es mit Würde und meinem Vorwiſſeægeſchehe.—

Unterdeſſenhatte,was von den Gefähctendes

Grafenaus dem Treſſenentéommen war,nichtohne
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Múhe die Skadk erreicht und die Schre>ensbotſ{aft
verkündigt, Die Grâäfínbrauchte“allerdingseinige
Minuten , fi< von dieſembetäubendenSchlagezu
erholen— aber nur einigeMinuten ; dann trät ſie
unter dieVerſammletenuúd ſprach+ Mein Sohn iſt

gefangen,aber ſeineBanden ſindrühmlichèr, als
mancherSicg; er trâgtſiewegén überwallender,Un-

bezwinglicherLiebezu ſcinemKduig und wegen des

Vertrauens jederedlenJugend — des Vertrauens,
edleGeſinnungen,,tugendhafteAbſichtenund groß-
müthigeThütenmüßtenimmer“ mit Erfolggekrönt
werden! Dem MauuekonntendieſeVande zum Vor-

wurfgereichen:denJúngling:adely fie‘nür- no<
mehr, Auchlebt er ja noch, und ih bin gewiß,
Gott wird ihnerhalten,wird ihn mir und euchwiez

dergebeun: dennſinkenkann ex den Gerechteläſſen,
abernichtuntergehen! “JnunſernGeſinnungenund

Unternehmungendarfdieferunglü>licheVorfallnichts

ändern,— “DieGräfinbegabſichnut wieder auf
allePoſten,beſtärkteſieim Muth und guten Wil-

le, und machtealle möglicheVorkehrungen,daß

die Skadt eincizweitenSturm aushaltenkönnte.
Darüberwar der Abend angebrochen;fiehieltmit

den Jhrigenden gewöhnlichenöffentlichenGöottes-

dienſt,übergabſichdann der Ruhe,und ihreFragen
EZ
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bezeugten-denfolgendenTag daß ſiewirklicheinige

Stunden:rechtſanft.geſchlafen.habe, E

Als ſieam ſeühenMorgen-wiederunter
der Be-

ſayzungerſchien- fand ſie„ hrer Anordnung uach,

die Breſchewieder ergänzt,und allesveranſtaltet,

einemneuen Sturme mit Erfolgzu widerſiechen:In2

dem ſaheman einen ſtattlichenRittermit einigem

Geſolgeund allenKennzeicheneinerſolennenGeſaudt-

ſchaftaus dem feindlichenLagerauf dieStadt zu-

xommen und unverzüglichGehde bei derGräfinbe-

gehren,. Sié ließ.dasThor dffnen,und, umgeben

von allen, diefihoben aufdieſemPlayebefanden,

deu:Geſandtenzu.ſichführen,Es war derHaupt-

manu Sericourt, ‘einebenſoklugerals wohlwol-

lender Mann „ und des MarſchaUs..erſterAdjutant,

Ex naheteſichSlementinenmitEhrfurcht
- indem ex

begann;Sräfin,mir iſtdieEhre gegönnt,mit Euch

über -die-Freiheit.Eures Sohnes. zu unterhandelns

Der großmüthige,Feind,zu deſſenGefangenenihn

das Glü> der Waſſengemachthat, legtſeinGez

{<i> ganz in Eure-Hand,und wirdihm nochheute
dieFreiheit-geben, untey-denBedingungen, diediez

ſerBriefangiebt,Hierbeiüberreichte
er eineigens

HândigesSchreibendes Marſchalls,
-

;

:

Die Gräfindffnetedeu Briefund las ihnmit



lauter Stimme ab, Ex enthieltnichts; als in kurs

zen; {arf beſtimmtenSägen, dieErklärungihe
Sohn ſolleihrzurü>gegeben‘werden / "ſobaldſiedie
Stadt überlieterez

|

glaubeſieih im ihreinGewiſſen
verpflichtet,den HeinrichengeleiſietenEid: nichtaufs
lóſenzulaſſen:ſombchteſieund ihrSohn, ohne

KränkungihrerPerſonen,“ und auf ihe“Ehrenwort,
feriteran dieſeinKriégekeinen Theilzu nehmen,ſi<
aus derStadt,und dann -aus dem Lande,wohin es

ihrſelbſtgefiele}begeben;"verwcigereſielängerdie
Uebergabe,ſo treffeihrenSohn unvetzüglichdie

Sträfe,die er alsevtäcteeFeindder geſezmäßigen
Regierungund Hochverrätherverdienethabe— nmz

lichderTod, y

Die GräfinundalleAnweſeitdekannten den!

u

Mars
ſchall‘genug,um dieß für keine leereDrohung zu
nehmen, “Ds Herzder Mutterbrach; fiemußte

unterſtütwerdeit,um niht umzuſinken.,“ Die tieſſte
Rührungund ein aUlgemeiñesStillſchweigenherrſchz
ten einigeMinuten, Als die Heldinhieraufdas
Wort nehmenwollte,‘erſchalltevon allenSeiten,
wie mit einer Stimine, dev Zuruf; Uebergebtdie

Stadt! rettétden Sohn !

DieſerZurufſchienaufeinmal ihrihre’Kräfte
und ihrenvorigenHersismuszurücfzugebên,Wiez

e
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ihe treuen Bürger , ihr würdigen Waffenbrüder meis

nes Sohnes — rief ſie— wie, wollt ihr, was euh
ewig heiligſcynmuß, der vorübergehendenTheilnah-
mée an meinem Blute aufoyfern?wollt ihr Vater-

land, Ehre und Treue verrathen, Um gegeneine
Familie:großmüthigzu ſcheinen?-Nimmermehr!

Meines Sohnes Tod iſt.beſchloſſen: er wird ſeinem
Schickſalſichedel zu unterwerfenwiſſen, wenn Gott

- nichtNettung ſeudet. Der Gerechteim Himmel
aber wird! ſie.ſenden;mir.ſagt?smein Glaube,ex
wird ſieſenden!—

:

Die Nächſiſtehendeu-unterbrachenſiemitnochmaliz
gen Fürbitten; ſiefuhrnoh lebhafterfort: Könnt

ihr meinem Sohne auch nureinenAugenbli.zu-
trauen, er werde uns für ſeine-Nettungdankten?

Nimmermehr! Das geſchenkteLeben.würdeer wie

eine entehrendeLaſttragen , uns würde er anktlagen,
unſrerSchwächeund Feigheithalben;nimmer ver-

gâßeer's.uns „ daßwir ihn,ſelbſtim äußerſienFall,
des Triumphseines rühmlichen, muſtechaftenTo
des fürdas Rechtund ſeinenKdnigberaubt hätten.
Wollt iheihm den Lorbeerentreißen, den ihm viel:

leichtdas Gü nie wieder:ſoherrlichbietet? wollt

ihrfeindlichergegen ihnhandeln,als ſelbſtdieſeunſre

aufrühriſchen-Gegner? Sie ſ{<mü>enſeinHaupt
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mit der Bürger - und

os
und ihr entzòd-

get ſieihm? ;

Hierwurde ſiezum zweitenMale durchdieſtür:

miſchenAusrufungenunterbrochen:Nein! neim!

wir wollen allesdrauſegzen,ihnzu retten! Können

wir das uicht, ſowollenwir ſeinenTod aufsblutig-

ſierâhhen,und rächendmit ihmfallen!

So, riefClementine,ſohandeltihreurerſelbſr

wúrdigzſo bin ichſtolzdarauf,euer Geſchi>‘zu

theilen!S<hwödrtmix , daß ihr(diefenGeſinnungen
treu bleiben,daß ihr, muß es ſeyn, unſrer guten

Sache dießErdenleben , und alles,was cuchdaſſelbe

werthmachenkonnte, aufopfernwollt! Jch gehe
euh mit meinem Beiſpielevor, ichthuehierdieſen
Schwurvor dem Allwiſſenden, und rufeſeinenZorn

auf michherab, wenn ichwanke und meinem Eide

untreu werde!

DieſerHeldenmuththeiltefi<augenbli>li<Al-

len mit, und mit erſchütternderFeierlichkeitwieder-

holtenſieden Schwur.  Jeytwinktedie Heldin

Stillſchweigenund wendete ſi<hmit der Verklärung
einer Himmliſchenan den erſtauntenAbgeſandten:
F< habe für Euch weiter keineAntwort,mein

Herr!ſagteſie. Eilet zurü>ins Lager,und. be:

richtetalsredlicherMaun,wgs Jhr'hiergeſehenuud
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gehdrt habt. — Erſchüttert,verwirrt,durchdrungettvon

der Größe dieſerScenen , vermochteder Hauptmann
kein Wort zu erwiedern, MitungeheuchelterEhr-
furt, mit tieferHuldigungließ er fichaufein Knie

nieder, küßtedieHand der Gräfinund entfernteſich

ſchweigend.

Langſamund mit heftigemKampfein ſeinemJuz

üer, ging er aus deerStadt. Sein ganzesHerz
war ihm verwendet, ‘und alleszeigteſh ihm an-

ders, als uur noh vor einigenStunden, Endlich.
Xonnte ev nihtanders, er mußte ſichſelbſtzugeſtez

hen, ſoſpreche,ſoleide,fohandleman nur füreine

gute Sachez und mit ſolhenGeſinnungenkam er

4 Lagerau.

DerMarſchall,umgeben von feinemStäbe,ev

wartete ihn mit Ungeduld, Man hatteſichein lânz

geresWiderſtrebenkaum als mögli gedacht,und

‘veſtúrmteden Hauptmann,der ſchweigendund noh

tiefbewegt in dem Kreiſeſtand,mit heftigenFraz

gen, Sericourtfingan treulihzu berichten, was

ev geſehnund gehörthatte. Durch das Erzählen
ſelbſt‘hobſichſeineSeele,und er ſchilderteuuu mit

fieigenderund endlichhinreißeuderBeredtſamkeit;

ſchildertemit einem Adel des Gefühls,welcher<<

inehrodax wenigerallenAnweſendenmittheilenmußte,
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Uùd als ex nun endlich an den Schluß der'Scene

kam, und berichtete , wie ſichdie Gräfin,gleich-eiz
nem hdhernWeſen, ‘an ihngewendetund die leite

Entſcheidunggegebenhabe: da konnte ev, allesBez

ſtrebensungeachtet,dieThrânenniht mehr zurü>-
halten

,

dieplôglichaus ſeinenAugenſtürzten
Die Blie allerAnweſenden; die bisherfeſtauf

ihngeheftetgeweſenwaren, ſenktenſichjeztzu Voz

den, und es entſtandeine lange Stille,* die Teiner

auchnur durcheine Bewegung zu ſtdrenvermochte.
Sericourt, durchdieſeWirkung ſeinesBerichtsüber

alleperfönlihenRückſichtenerhoben,unterbrachdieſe
Stillezuerſt,indem er näherzum Maeſchall"teat,
ſeineHand männlichfaßte,und in die Worte ausz

brach¿ O mein Here, und Jhx könntet uun no<
Euren Gefangenenzum Tode verurtheilen?“Nein!

fernſeies von Euch, fernvon meinem großenGez
neral,ſeinentheuererfauften,für ewigeZeîten'er-

rungenen Ruhm, durchſolheineThatzu befle>en:

fern,einem Weibe im Adel der Seele, in Srödßeder

Selbſtüberwindungnachzuſtehen!Wahrlich,die Nachz
welt müßte ſonſt,wenn ſieEure Thatenläſe,ſich

zu dem Wunſchevereinigen: Schade, Schade,daß

dieſergroßeMann vor Nubignyuur verwundetwur-

de,nichtſiarb+— =_=
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Schicéſal, das, wie ſiewußte,in dieſenMinuten

entſchiedenwürde, hatteRoſaliènebenfallsüberdas
- erhoben, was gewöhnlichenAnſtandesund Herkom-
mens iſt,Sie war ſchonbald nah SericourtsEin-

tretenin das Zelt, ebenfallsdahingekommen, und

da-ſieſchüchternbeim Eingangeverweiltwar, nicht

bemerkt worden. Jegtkonnte ſieniht mehr zurücs
bleibenz ſieſank vor ihrem Vater nieder,und riefz

Gnade! Gnade:

Hier bemerkte man eine gänzlicheVeränderuttg
in dem Geſichtdes Marſchallsund ein Widerſtrebett

gegenmenſchlihereGefühle, das ſelbſtdur< ſein

GSewaltſamesankündigte, wievorherrſchenddieſein

ihm zu werden anfingen.Judem tratder Aelteſie

unter den verſammletenOffizieren,ein würdigerund

von allen verehcterMann, hervor: Ja, Gnade,
ſagteer, Gnade fürden tapfernJüngling;Gnade
und Frèiheit! Aber fürmi, und, ſeh?ih re<t,

fürden größtenTheildieſerVerſammlung,mehr als

das — Verbindungmit ihm und. ſeinerSache , für

welcheih mit Eins mein ganzes-Herzerwärmet füh?

le, und die keine ungerechteſeynkannt, da ſieſolche

Vertheidigerfindet,währendwir von allen Seiten

erfahren,daß die meiſtender UnſrigenihreSache
N
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nur-durh Liſt,Bedrúckung, Lúgeund:Grauſamkeit

führen!Wer es meint,wie ih, der häbeauch metz

nen Muth , vorzutreten,
und es frei:zu geſichen!

DieſeErklärungverurſachteeine allgemeineVer-

wirrungin der Verſammlung,und bei Niemandem

eine größere„ als bei dem Marſchallſelbſt,Schon

ſchien-es, als-ob ſeinZorn von neuem und deſtò

mächtigerhervorbrechenwollte, als ein ‘Getdſevor

dem Zelte allesunterbrach,und man einen-Offizier,
den la Chatre mit einigen-Begleiterngeſtern‘auf
KundſchaftausgeſandtHatte;eilig hereintretenſah.

DerjungeMann-war ganz mit Staubbede>t , und

ſeineKräfteſchienenfaſierſchöpft,Jc bringedie

unerwartetſteund verwünſchteſteBotſchaft,begann
er. Heinrichiſtmit eiuem Heerein -Anzuge,das

der Ruf gegen zwanzigtauſendMann angiebt, Er

hatMärſchegemacht, als ober Flügelhâtte. Die

WälderhatenſeinenZug bisherverde>t , undda foſt
/

dieſeganzeGegendihm-ergebeniſt,ſindalleunſce
Kundſchafteraufgefangenworden, -.-Jeutiſter keine

halbeTagereiſemehr entfernt._Jch ſelbſthabevon
den AnhdhenſeinenVortrab geſche!,der luſtig,wie

zum-Tanz,daherzicht..Ich bin auf:Lebenund Tod

geritten, ſo ſchnelnur immer möglichVotſchaſtzu

bringe
;
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DieſeNeuigkeitändertealles,Der Marſchall
fandwenig Augenbli>ein düſteresNachdenkenverz

ſunken;daun teat ée zu!jenéinalten Offizier,faßte

ſeineHand und ſprach Jch gebèEuch Recht,Aus

bignyiſtniht nur! von dieſemAugenbli>an frei,

ſonderneine Sache, die o vertheidigtwird’,‘und

dieFreunde, wie ihrſeid,gewinnt, kann keine

ſchlimmeſeyn, Wer es anders fiehet,geſtehees! —

Niemand ſchien‘esaberanders zu ſehen,viera

meherefielenihm allebei, Und es muß dahingeſtellt

bleiben,wie vielenAntheildie AnnäherungHeinrichs
an dieſerpldulichenAenderung dêr Gefinnungenbei

dem Marſchallund mehrernderAndern habenmochte»

Da la Chatrekeinen"Widerſpruch,vielinehrziemlich
einmüthîgeZuſtimmungfand,riefex: So lebe denn

Heinrich dex Vierte, den Gott duerchGlÜE

und unerſchütteelicheTreue der Seinigen als recht:

máßigenKdnig vou Frankreichbeſtätigt!Laſtuns

eilen,- ihn von. unſrerErgebenheitzu-überzeugen?!
Graf Aubiguymag ihm eutgegénfliegenund ihmun-
ſereHuldiguügenbringenz icheileſelbſt,GOSe
E zu löſen:

- Er eilteauh wirklichzu:demnZelte worinder
ips Grafſtandhaftund ergebènſeien Tod erz

wartete,und um ſoſicherer, als er jeztden Marz
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_ ſchallſelbſteintretenſah. Wie evſigunteev daher,

alsdieſerihneiligſtbefreite,umarmte und vou alz

rem benachrichtigte,was indeßvorgefallenwar, Entz

zú>t{wangſichder Graf aufsPferdund rieflaut:
Er ſelbſt,er ſelbſtkömmt, dieſertreuen Stadt zu

helfen!Jhn ſollih ſehn!ihnſelbſi!Friedenſolli<
bringenallenden Meinen, allen den Seinen

So ſtürzteer. fort,ſtießnah einigenStundeiz

chou.aufden VortrabHeinrichs,und kam ohngefähxe

um dieMittagszeitaufdie,damals noch:mit Wald

bewachſenenAnhdhen,,die Berri vou Orleans ſcheiz
den, Hier wurde er gufeinmal von dem erfreulihz
ſienAnbli> überraſcht,Um ſein Heerdeſtomuthi-

ger und kräftigerſeinerſezigenBeſtimmungzuzuſühz
ren,hatteHeinrihunten im ThaleHaltmachenlaſs

ſen,undalle,vom Vornehmſtenbis-zumSGeringz

ſten,ruheteneben währendder großenMittagshige,

und geuoſſenein frohesund ſo‘reichlichesMahl „ als

diemäßigenVorräthe,dieherbeizu ſhalesgeweſen

waren,es verſtatteten.j

Dev Grafhielt eine Minute,fid)andemauto
zÜ>endenAubliezu weiden. Da arder einenkleiz
uen Kreis herrlichgekleideterAnführer, die muntex

undgeſprächigin den Reihenumhergingenund überz

ailmit lautemJubel empfangenwurden,gewahr,
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und unter ihnen bemerkte er beſonderseinen ſehx

ſ{dnenſungenMann, der ſh no< vorzúgli<hdur<

freundlicheZuſpracheam alle,und durchcinen ſehr
höhenweißen Federbuſchauszeihnete.Das, rief

ee, ja, das iſtmein Herrund Kdnig! Das iſtder

Schmu , um den fich)alleſeineGetreuenverſamm-
len ſollten!Und bei dieſemAusrufewalleteſenHerz
von der ſiúrmiſchenFreude und dem ſüßenErzitteru

auf, das ſederGütgeſinnteempfindet,weun er ſth
einein Herrſchernähert,der ein großerFürſtund

zugleihwirklih-einedlerMan iſt.
“Man bemerkte den Grafen. Er gäb ein Zeichen,

daßer Jemanden ſprechenwolle. - Der Offizierdes

Votpoſtensmeldete ihn dem Könige. Heinrich,voll

lebhaſterFreude, riefihm zu + Willkommen ! will-

xXoinmen , kapfrecAubigny!Der Graf ‘wollte i<
auf das.Knie“ niederlaſſen,indem er mit innigſter
Nührungder Seeleîn dieWorteausbrah:O meis

König; eheih Sie*ſah,war es mein Stolz,für
Sie zu ſterben:nun wirdès zugleichmeine Freute
ſeyn. DeL König zog ihman ſcineBruſt,Und der

taÿfereDegen, Crillon,*) betheuertemit det

poſſierlichſtenSchivüren,er und ſeiteMutterÀ
beitgethan,was ſieallebeſc<hâmes

*) SieheSièlenexſterJahrgang,
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Der König fragte nun beſtimmter,was den Gra-

fenzu ihm führe, Durch la ChatresUeberläufer,
ſagteer, weiß ih alles, wasbis“geſieernvorgefallen

iſtzſagtmir alſonur, wodurchihr ſobaldwieder

freiworden , und warum ihr mie entgegengekommen

ſeid?— Der Graf gab Beſcheid, Heinrichhob die

Augen gen Himmel und rief: Jc danke dic, o du

mein Gott, für dieſeneue Gnade! Du Überhebeſt
mich des Schmerzes, das BlutdieſermeinerKiúder
zuvergießen! Dannriefer: Jeyt auf! auf,unz

ſernFrelindenentgegen, den alten und den neuen! —

Er gab das Zeichenzum Aufbruchund rittſeinem

Heerevoran, Aubignyriefêr au ſeineSeite. Sie

ſprachenvon den Heldenthatender legtenTage —

das war immer das erſteKapitelin HeinrichsUnterz

haltung;und dieLiebe war gewöhnlichdas zweite,
Der-König erkundigteſichnachmancherlei, was den

Marſchallbetraf,und ſo wurde auchſeinerTochter

gedacht,und jeneszweiteKapitelwar begonnen,

Aubignywar viel zu ſehrLiebhaberund Franzos,
als daß er ſichuit hâtteverrathenſollen— cine

Entde>ung,worüber HeinvichſeineFreudegarEbergenmochte,

Der MarſchallhatteunterdeſſenSericourtan die

Gráfíngeſchi>t, ſievon dex FreiheitihresSohnes
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und von der Geſandtſchaftdeſſelbenan den Königzu

benachrichtigen,So vieleZweifelſieanfänglichhätz

te, ſowurden ihrdieſedoh ſämmtlichbenommen,
und nun bemerkte man erſt an den , faſtihremLeben

gefährlichenWirkungender Freude, was es ihrgekoz
ſtethabenwürde,den”geliebtenSohn aufzuopfern.-

“Während die Heldinnuit! Anſtaltentraf,iheeu
König würdigzu empfangen, hatteder Marſchau

ſeineTruppenverſammletund ſiein der-eindringlith-

ſtenNede zue AenderungihrerGeſinnungenermuuz

tert,ſowie-von ſeinerund ſeinerOffiziereEntſchluß

benachrichtigt.Was ſeineBeredſamkeitniht verz

mochte, wirïte dießVeiſpielund die Nachrichtvon

dem Anrücken des Siegers, Das Volk, das ſo ſel-
ten weiß,was es will,und faſtniemals, warum

es etwas will, das ſo gern dem nác<hſtenBedürftiß

ſichhingiebt,wenn es nur in dem Beiſpielder Au-

geſehenerneinen Entſchuldigungsgrundgebotenbe-

Fömmt— das Volk riefnun eben ſolaut Heilüber

den Königherab, als es nochgeſtèrnVerderben über

ihn:gerufenhatte,Der Marſchallließnun* ſeine

Truppenzwei:Reihenformivren-,und befahl,ſowie

der Königſichnahe, das Gewehr zu.ſtreet, das

Haupt zu eutbldßenund knieend den Ausſpeuchſei-

ner Gnade zu erwarten, Er ſelbſttrat, ebenfalls
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unbewaffnet, an ihre Spie, Roſalie,in Trauer,
mit mehrerenJungfrauenaus der Stadt, mußten

dem Kônigentgegengehen.
z

So wie dieſerdie Ankommendenbemerkte,ſtieg
er vom Pferde„ erwiedertedie Vorbitten Roſaliens
aufsliebreichſieund mit der heiterſienArtigkeit,nahm
dann ſelbſtihrenArm und führteſieſoweiter. Jeut
kamen ſiezum Marſchall, der, gleichſeinenSoldaz

ten, mit entbldßtemHauptedaſtand, und,wie dieſe
{on gethan hatten, auf das Knie ſinkenwollte.
Der König empfingihnin ſeinenArmen. Marſchall,
ſagteer, wir ſind Freunde,ih vergeſſeales, außer
Eure Reue, Jhr habtBerri ſoheldenmüthigvers

waltet:ih wünſcheOrleanswohlzuthun„ indem ih
auchdießEurer Verwaltunganvertraue, Und ihe,
meineKinder,riefer laut, indem erſh zu deu

Truppenwandte und dieArme ihneneûtgegenbreiz
tete — ſtichtauf! geſhwindſiehtauf! Wie könnte
ein Vater ſeineSdhne in dieſerStellungvor ſi<

ſehn!Auchnimmt ſi derKriegerohne Waffettſchlecht
aus? hurtig,greiftzu , damit wir an dieſemſchônen
Tage allein unſerm beſienSchmu erſcheinen!So

reht!und jeztvorwärts, nachder lieben, getreuen

Stadt! —

Ex nahm nun den Marſchallan ſeineSeite,im»
D
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dem ev. fich lä<helnd an Aubigny wandte: Lieber

Graf, wollt Jhr wohl bei dieſer<hòônenDame nun

meine Stellevertreten? SuchtEuch aber auh húbſc<
bei ihrbeliebtzu machen,daßih Ehre davon habe!

Jetztwallete‘derZug langſamund unter unauf--
höclihemFreudengeſchreibeiderHeereder Stadtzu.

GräfinClementine ſahvon der Mauermit Thrä-

nen des Entzückens, was vorging, Sie ging ſelbſt

hinab, ließdas Thor dffnenund überreichtedie

- Schlüſſeldem nahendenKönige. Dieſereilteaus

der Reiheaufſiezu, küßteſieauf.die Stirn und

rief:Madame, ih weißkeine Velohnung, die Eu-

ver würdig wäre, als den Ruhm, den JhrEuch
ſelbſterworben habt, Nur um vor Euchnichtganz
arm und undankbar zu erſcheinen,übergebeih Euch

die SouverainetätdieſerStadt, die Ihr ſo muthig
verthcidigthabt; und dieſerOrden, wotnit ih Euch
hierziere,kündigeEuchallerWelt an als die un-

ſterblicheHeldin vou Aubigny,
Mit dieſenWorten nahm er ſcineigenesBand

-ab und ſ{<mü>tedieGräfindamit, Für Euch aber,

liebſterGraf , fuhrer zu Aubigny fort,fürEuch

hab?ih nichts,als meine Theilnahme.,Schetmich -

von heuteals EuernFreund,oder, wolt Ihr's,
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als Euxen Vater an! Und damit Jhre ſchet, daß es

mir damit ein Ernſtiſt,fangeih aufder Stellean,

Vatersſtattan Euch zu vertreten. Herr*Marſchall,
ih haltefürdieſenmeinenSohn um Eure Tochter
an 7 werdet Jhr ſiemir verſagen?

Es bedarfwohl nichthinzugeſeßtzu werdett,daß

la ChatreſeineZuſtimmungmit Freuden‘gab,und
das liebendePaar eins der glücklichſienward.

DieſerTag wird übrigensnoh heuteals einBút-

gerfeſtin Aubigny begangen.

Friedri<h Nochlis.
$

—————— E ———————
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Das Tirolermädchen.

Mit Compoſ,v, Hrn,Reiner,

M.inVater war geſtorben
Und meine Mutter todt;

Sie hattennichtserworben,
Und ih war ohne Brod.

Doch nein Bruder , leichtund rüftig,
Ving hinauszum fernenHainz
Tiefim Walde finger liftig
Einen {dònenVogel ein,

Den , Fam er, mir zu bringen;
Den lehrt?ih wohl mit Fleiß

“

Viel ſhôdneLiederſingen3
Er ſangauf mein Geheiß.

;

Anna kann nun nichtverderben,
Ueberlegt?ih hiuund her;
DieſerVogelwird erwerben,
Was dieAnna brauchtund er,

‘Ichwar vergnügtund übte

Mein Vögleintagelang,
Das, wenn ih mi betrübte,
Mich wiederfeöhlihſang.
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So durchzog ih man<hes Städtchen,
Anna war bald dort , bald hier ;

“

Nach dem Vogel ſahndieMädchen,
Und diejungenHerr?nnah mir,

Ich hatteſe<hzehnJahre,
War friſ<hwie Milh und Bluts

Wol feinim braunen Haare
Stand mix der Schäfechut.

Slaubt,ih ließwol gern mih ſ{<hauen,
Immer ſchautenmih auch gern

Alle Mädchen, alle Frauen,
Aber liebecnochdieHeren,

Da kam ein Herrgegangen,
Wol yrâchtigwie das Glü>z

Nochbrennen mir dieWangen
Von ſeinemheißenVlic,

Wunderbar ward mier zu Muthe,

Doch beſchreibenkann ih?sniht —

- Der ſahniht na< meinem Hute,

Nein , ex ſahmix ins Geſichts

“Und ſprachvou ſ{<dnenDingen,
Wovon ichni<htsmehr weiß,

„Sollnihk mein Vôgleinſingen?
“

Fragt?ichverwirrtund Heiß,==
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E)
,, Neïn ! es 1nd<htemein Verlangen
Gern ‘“/

dieß war ſein{laues Wort,

,, Einen andern Vogel fangen—
“

Jcherſchrakund eiltefort,

Zum Wald hinaus! Jm Walde

Weht reine Luft mich ans
Das Vöôgleinfliegtzum Walde,

Ade! vornehmerMann!
*

EitelTrug iſtdein Verlangen,

Mich hältdeineLiſtnichtfeſl,
Keine Dirne wird gefangen,
Wenn ſieſichnihtfangenläßt. |

TIiedges

_ Die Brillenmode-
MitVrillenzogen längſtdieSyanierin Schaaren,
Und dennochging, wie blind,zum Abgrundjüngſt

i

ihrLauf.
Wir Deutſchefeutenerſt,als wir gefallenwaren,

BedâchtigunfreBrillenauf.

Langbein



Der Perlenfiſcher.

Ei,Jünglingließmit ſederFrühe

Sichke>lihvon dem ſchroffenStrand,
Und ſuchtemit Gefahrund Mühe,

|

Vis er die:reichſteMuſchelfand.

Was er gewann aufdieſeWeiſe,
Das fügt?er ſorglihPaar an Paar

Vergeblichbot die hôchſienPreiſe
Der Kaufmannihm, ſo arm er war,

Vis zu dem ſchdnfienLo>enbande

SichblendendreihteSchnuran Schnur,
Das er der Königstochterſandte,
Die von dem Geber nie erfuhr,

Und als ſieeinſtbeim o�nenMahle,
Den Perlenſhmu>im Haar , erſchien,
Da floher zitteëndaus dem Sagle,

:

Und jäherTod ereilteihn,

F,Kind.

ReU

A

LER

AA
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Des Friedens Heimkehr.
Eine Dichtung.

Die Stürme verwehen, der Donner verhallt,
Es birgt ſh der Vogelim ſchaurigenWald;

Erwarteud der Sonne belebenden Strahl,

Verſtummetder Hain und’ das dunkele Thal.

Sofiget, von lärmenden Waffengeſcheut,
Noch langeder Sängerim Winkel gebeugt;
Dec DonnerbetäubteſeinlauſchendesOhr,
Kaum ruftihn die Stimme des Friedenshervor,

Doch endlicherhebter die ſ{<welleitdeBruſt,
Schwört, nimmer zu ſingen-desKriegesLuſt,
Er wünſchetmit Sehnen,mit ſuhendem Bli

Des Liedes Getreuen ſi<hwieder zurü>. -

è

Wobiſtdu, o rufter, o freundliherScherz2
O Liebe, wo biſtdu? O komm an mein Herz!
DemFrieden erdò�fn*ih dieſeufzendeThür,
Doch kehreter , Traute,mit euh nur zu mix.

Und ſiche!da regtefi rauſchendum ihn
Die Laub’,und aus buſchigemWintergrún

Sprangmunter der Knabe,ihm heimlichſonah,

Wo, ſuchendnah Schägen,keinAug?ihn erſah.
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Er grüßet ihn freundlich, von Ranken umlaubt,
Und ordnet ihm wieder die Lo>en ums Haupts
Er herzet die Lippenſorolhihm und friſch,
Und hüpftwie.ein Vogelim Maiengebüſch.

Dochwoiſt dieLiebe? Hat Mars, der Barbar,
Sie wild mir entriſſen?— Mit flatterndemHaar,
Mit Wunden am Fuße, von Thränenentſiellt,
So ſeh”ih fieſchweifendurchsblutigeFeld.

Derauflächeltder Knabe : o nein ! fievexſchmsht,
Wie immeer,,die Fernezdie Liſtigeſpäht
Gebükt durchdie Ziegelim eigenenDach,
Dort hatſiebeiTauben ihetrautesGemach,

Daß keinererkenne das{due Geſicht,
So hatfie— du ſelbererkenneſtſieniht =—

Die Wangen , die rothwie derMorgen geſtrahlt,
Am Feuerſoſchwarzwie dieNachtbemalt.

Doch ſtill— da rauſchtdiekryſtallene-Flut
Des Brunnens im Hofe, und roſigeGlut

StrahltherdurchdieSchatten— mit heimlicherScheu
Erſcheinetſiewieder , gebadetund neu,

Im GlanzederSchönheit, mit Perlenbekränzt,
Sotrat ſiedaher — nichtherrlicherglänzt
Ein Stern,der demwallenden Meer entſchwebt,
A1sſie,diegebadetihrHaupterhebt,
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Erqui>kendeSonne, du labender Scheitt,
Dich ſendetder Frieden;ihn preiſ?ih alleinz

Er ſchenketnah TagenvollSorgenund Schmerz
Mix wieder dieLiebe,mir wiederden Scherz,

EcwachtiſtdieFreude,vergeſſetdieNoth,
Noch prangen am Baume die Früchteſoroth;
Auf! brechetſie,ſammeltder Teauben Blut,

Zu feiernden.Friedenmit fröhlichemMuth.

Da thürmtenſieaufdiegeſammelteFrucht,
“Undſaßenwie Schifferin friedlicherBucht,
Die glü>li<hdes Meeres Gefahrenbeſiegt,

Sieſaßenñund ſangen,und waren vergnügt.

Auf einmal,da poc<htsan den Laden an,

Und Ernſt,der Bruder,ein Kriegesmann,
Entrafftvon der Wuth, kommt wieder zurü>
MitFliccendemSäbel, mit flammendem Bli,

Er ſtürzethereinmit der krachendenThür:
Ha! ſhmauſetihrFeigen, ſoſicherhier,
Und ichohne Trank , ohneLagerund Dach,
Mus tragendes TeufelsUngemach2

Wie?“ hab?ih niht tauſendMeilen weit

Die Feindegejagt?Ha! nun iſtes Zeit,
Dem Leibezu bieten, waslabetund ſchméê>t,
Es ward mir ſchönlangeder Tiſchnichtgede>t«

+ L A
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So. ſchaſſetund ordnet,und richtetzu,
Gebt Feuer dem Keſſel,dem SyießkeineRuh,

Hoch lodre die Flamme zum Schornſteinhinauf,
Und fördertmireallesim raſchenLauf.

Da ſtandenſiealleganzblaßund ſumm,
Dannliefenſie{nell um den Herrnherum,
Und wenn er ſichwandte, ſowichenſte-aus,
Und ſchritter vorüber, ſowar es cin Graus,

Sie ſahenihà nah die Stub? entlang,

Und ſtelltenden Stuhl und cú>ten die Bank,

Sie legtenden Polſterihm wrih zurecht,

Und meinten, es ſeiihm nochalleszu ſ{le<t.

Er pflanzt?in den Winkel das blankeGetwcehr,
Warf über den TiſchſeinenSôbel her,
Und ſtießfürden Helm, mit Vliy und Mord, Î

Von der Wand die zit:erndeLeierfort. -

Wild ſ{nob er fiean mit grimmigem Zorn:

Her, ſ{<nalltmir vom Fuße den blutigenSportt,
Gleichbinde mir, Knabe, den Harniſchlos,
Und Liebchen, duſci?dichauf meinen Schoos,

Da ſchwanddem Dichterder Kranzvom Haupt,
“Es wagte der Knabe, der Worte beraubt,
NichtBruder zu nennen den Kriegesmann,
“Und Liebchen— diefiengzu weinen au,
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Doch wie nun in Schre>en und zitternder Haſt
Sie zagenderbli>teder kricg’riſcheGaſt,
Da ſtießer ein frdhlihGelächteraus,
Daß Lachenerfülltedas ganze Haus.

Wasdenkt ihr?Hoho! Jhr meinet,niht wahr?
Ich ſeider lebendigeTeufelgar,

i

Und draußertgeworden durchstapfereSchwert
Ein -durſtigerRäuber fürHaus und Heerd?

Und wéilih gebadetin Men“chenbtut,
So wollt? ih nun praſſenvom fcemdenGut,
Und woUe nun ſpielenden Meiſterund Heren2

Das wär’ mir ein Frieden!O nein , dasſeifern!

Nein, Freunde,zur Heimathkehretzurú!
Ein friedlicherMenſch,der das wahrhafteGl
Da draußennichtfand,und des Mordens ſatt
Nun preiſetdas Dorf und die friedlicheStadt,

Hierbei eu< zu wohnen , ſowie vorher,
Fu heezlicherEintracht,iſtallmein Begehr,
Mit Scherzzu ſtreiten,wie Brüder thun,
Das dünkt mir diegrößteFreudenun,

Auf, Freunde,ſokommet , muthwilligeeScherz;.
Rú>? näherund faſſezu ſtreiteneinHerz,
Entſcheide, geſelligeLiebe,du,-
Und Dichter,erheitredich,ſpieledazu«
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Wie ſtaunteder Säuger!Jſtsalſogeineint,
So haſtdu michwieder, ſobin ih dein Freund:

Iſtheiterder Ernſt, und dex ScherzvoU Muth,
Dannlebt’s mit der Liebeſi<hfcdhni<und gut,

Nun ſchloſſenſiewieder den vorigenKreis,
Und ſprachenvon allem mit Dank und mit Preis,
Von vorigenTagen,von künftigerLuſt,
Und labten mit Hofnungdie lehzendeBruſt,

So iſtes geſchehennah blutigecZeit,
Daß wiedee dieLiebe,der Scherzund der Streit

Zum Dichtergekommen , der allenein Freund

Fm tdnendenLiedeſiegerne vereint.

Die dreibei einanderin Freudegeſellt,
Die dúnkten dem Dichterdie lebende Welt :

Begeiſiertergriffer die Leierund ſang
Den Frieden, den Friedenmit fröhlichemKlang.

St, Schüwe-

Sibylla?sNothhülfe,

Siefragt?und horchtegern vor Leiten,
Und übtedas Verläftern ſehrz
Doch bald verlorſiedas Gehödr,
Und mußte zur Verläumdung ſchreiten.

Haug

aim



Das Schuittermädchen.

Squittermädchen!es hat dih die Sichel tücki�ch

verwundet,

“Und die goldene Saat thauet dein purpurnes Blut,

Ach! dich trägt man hiuwes - no< {dn im blei-

chenden Antlis,

Und die Mutter empfängt weinend das klagende

Kind.

Jet auch fährt man die Sarben zuheim, nun rufet

der Aernte
:

Feier zum Reigen= du cuhſi,Hofnungder Ju-

j
gend,UUL

== ſtirbſt.

O des herbenSBeſchiés! DieFruchty die vollendete,
S beugt ſi<

Willigder Sichel, warum fällſtdu, o Blume,
3

zugleich?

Fahredu wohl; ineinlieblihesKind! Du lächelſt
im Tode ? -

:

Wird dein LächelndirdochLichtin des Erebus
;

Nacht.

Nimm noh von Aehrenden Kranz: So ſendetdich
;

Dâodie Göttin;

Ja, ſieſendetdich:„Stillgruß mir die Tochter

daheim;
“
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Freundlicher wird dih Perſephoneſchn,und im Lande

der Schatten,
Ihr vor allengeliebt, hellerdein Lebenerblühn,

G, A. H Gramber g

aCUD

aA.

Der Jnvalide.

Einalter,biedrerVeteran
Exſchieneinſtauf der Wachparade,
Dafiel ein tollerHund ihn an,

Und bißihn ſchäumendindieWade,
Die Leute,die das Unheilſahn,

Erſchöpftenih , ihnzu beklagen,
Und laut nah einem Arztzu ſchrei!n.
Ei! ſprachder Greis, hat uichtszu ſagen;
Der Vis ging in ein hölzernBein,

Ein Stelzſußiſt— die Kunſtin Ehren —

Zwar ſtetsein ſchlehterSubſtitut;

Doch kann ex auchden Sprach bewähren:

Das Unglüc>iſtzu etwas gut,

Pfeffel.
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Li Gd.

Die Mutter

LiesHannchen , laß dir rathen,

Und trau den Kriegern nicht z

Es ſte>toftim Soldaten
Ein hóldexBöſewicht-

Sie ſprechengern von Siegen,

Und ziehmvon Ort zu Ort,

Wenn ſievon dannen flieget,

Fliegtauchdie Liebeſort,

Hannchemn.

4, Mutter , mie iftwikis,

Was eure Klugheit ſpricht+-

Soldaten ſindwohl flüchtig,

Doch allefindſie'snicht,

Sonſtwär? ih wohl betcübter

Und ängſtlicherals ihez

Bedenkt doh, mein Geliebter

“IſtſchonvierWochen hier.

Ticedgte



Der Jüngling vom Lande.

Ein Geſellſchaftslied,
—

Comp.von H.“Hakder,

Der Jüngling.
ch: lagi

at D
Zh bin ein junger Springinsfe!d,
Und erſtzur Stadtgekommen,

O welcheneue Wunderwelt!

Sie machtmichganz betlommen.

Jh weißnochwedergiksnohgaks
__

Von euern Lebensſitten: ZKA

Drum „, ihrOrakel des Geſchma>s,
Will ih um Lehrebitten,

Chor.

Suchſidu der Freude NRoſenbahu,
So ſchließefeſtan uns dichan!

Folg*unſrerBecherKlixren,
So wird dein Fuß nichtirren,

l

E.
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Dév Jüngling,
Poy Stern ! da kam ich blindlings ig

Gleich vor die ‘re<hte Schmiede !

| Ich wax bei meiner Frau Mama
|) Des Kloſterlebensmüde.

FI)
| Sie hieltden raſchenJugendſinn

M In gar zu ſirengenBanden.
H) Denkt nur, ih durftenie dahitt,

Wo Mädehenſi<hbefanden,

A

O bôſes,- böſesMütterlein,
Wir ſolltendeine Sdhne ſeyn!
Da fromintekein Vecbieten,
Kein Schmählenund kein Hüten!

Dee Jüngling.

Auch machtemehr noch,als Mamma,Ein alter Hauswaagiſter
__

Mit Griechiſhund mit Algebra
Den Kopf mie warm und düſter.
Doch mein Herr Vormund, PeterSqueuz,

“_Schworhochbei allenSternen:
Fch müſſefortzur Reſidenz,
Um Moresdg zu lernen,

Chor.

Der wa>re Vormund ſprachgeſcheidt
Ein goldnesWort zu rechterZeit,

H A Laßtuns die Becheeheben:

H HerrPeterSquenzſollleben!
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Der Júngling

,, Ach!“ 'vief Mama, „du Herzensblatt,
Du Krone meiner Kinder, -

Verdirb nicht in dex großen Stadt,
Dennſie hatgroßeSünder!
Es giebtdurchsganze A B C

Dort Glüks- und Tugendräuber,
Flichſonderlichein dreifachW,
FlichWürfel, Wein und Weiber 1‘/

=

Chor.

Ei, ei, die wertheFrau Mama
- Trat unſrerguten Stadt zu nah!
Die Würfel mag ſieſcheltenz
Daslaſſenwir wohl gelten,

Der Jüngling

Wie ſtehtes aber mit dem Wein?

Gehört er zu den Giften?
*

" Er glânztwie milder Sonnenſchein,
Und ſollteBôſesſtiften!
Jh bin von Luſtſchonhalbberauſcht,
Da Flaſchenmih umblinkeu, LES

Und, weil Mama doch hiernichtlauſcht,
Will ih ein Gläschentrinken,

Chor.

Trink,jungerFreund,mit feohemMuth!
Der Schifferauf des Weines Fluth-

Umſegelt, wohl geborgen,
Das FelſenriffderSorgen,.

: E 2
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:

Der Jünglins.
: Doch tnuß.- ih denn allein , ihr Hert'n,
Die Fahrt dur<hs Leben machen ?

Jc fühet? ein feines Liebchen gern

_ Jn meinen MNeiſenachen.
Schon ſahih hierman {hdônesKind,
Das ih mir mdchtewählenz
Doch ah ! Mama iſthartgeſinnt,
Und wärde grauſamſhmählen.

:

Chor.

Ein Lebenohne Lieb?iſtTod!
ÆWas denkt Mamachen beinnVerbot 2

Sie hatdoh ſelbſtvor Jahren
Den Weltſtromſobefahren.

Der Jüngling.

Jhe redet mire gar tröſtlichein,
Des Lebenszu genießen.
Wohlan „ es ſollbeiLieb und Weit
Mir , wie ein Feſt, verfließen!

“ Und ſtdßtder Tod die Tafelum,
Wann ih michſattgeſpeiſet,
So bleibtmir no< Elyſium,
Das mein Magiſterpreiſet.-

Chor.

Ja , reizendmag ee ſcyn, der Ort,
Alleinman trinktnur Waſſerdort,
Und aufden ſtillenMatten
Umarinet man nur Schatte pe

Langbein.
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Mariens Winterlied.

Da Winter iſtgekommen
Mit ſcinemweißenKleid,

Hat ab vom Wald genommen

Des Sommers Glanzgeſchmeid,

Und alles klagtund weinet

Den frohenLenzgenußz
Der armeWinter ſcheinet

Nichtwerth der FreundſchaftGruß.

Doch mir in tieſſterSeele,
Mir iſt.er fcohgegrüßt,
Wenn gleichnichtPhilomele
Sein ſchweigendGraun verſüßt,

Ich ſah mit feuchtenBlicken,
Vewegt von inn?rer Macht,
Wie Flur und Hain ſich.c<hmü>en
Mit ſeinerweißen Pracht,

Ex ruftden Lenz aufBäumen,
An Fenſternuns hervorz
Aus unſchuldvollenTräumen

Nahmer den Vlumenflor.



Als Letz und Blumen kameu,
Da herrſchteMuth und Luſtz_
Doch Vlum? und Lenz— ſienahmey
Den Muth mix aus der Bruſt,

Der Männer kühnesStrebeu,
Des Ruhms gebietendWort,

Es rißmein liebſiesLebeit

Zuc Fernemächtigfort.—

Drum laßtdie Zeituns ehren,
Die fromme Treue liebt,
Jhr Schweſtern!die nah Zähren
Den Lenz der Seel?uns giebt!

Jſtgleichder Himmel trübe,
Der Winter bringtuns Glûe,
Er führtdieflücht'geLiebe

Zum treuen Heerd zurü>.
Louiſe Bra<hmann,

ZweiRoſenan einemStiel.

Gievtswol was Lieblichers, als dieſebeideSchwe-
: Fern?

Ó

Die eineKuospeheut’,die eineKuospegeſtern©

F+ Kin de
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Die Schwalben.
Der Schee iſtdahin, iſtverſchwominen
Fus großegêwvältigeMeers

Die Schwalbenſindwiedergekommenz
Sie kamen, ih weißnihtwoher?

Ich weiß nur , fiefandenſichwieder,
Weil Liebe von Liebe nichtläßt,
Und laſſenfichhäuslihhiernieder.
Der Liebebaut LiebedasNeſi,

Oftfindfievon dannen geflogett,
Und nahtedieBlumenzeiti<,
So kamen fiewiedergezogen =

Siekamen „was küinmert®es mich?

Amliebſtennochſahich-ſteſcheiden
._ Weit hin,in das wärmereLande
Ichkonnt?ihrGeſchwägenichtleiden,
Wovon ih _no<ggr nichtsverſtand,

Oft, wenn ſieden Schlafmir vertrieben,
Geſchah's,,daß mein Unmuth ſietraf.
Ein Mädchenmuß etwas dochlieben:
Es liebt,eh’es liebet, den Schlaf,
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Doch dießimak — wie alte Bekannte,
Begrüßt? ich. ſie:frohund ſiemi :

__

Gewiß, wie ſindSinnes-Vercwandte,
Sie lieben, ſielieben,wie ich.

:

Sieſchwayenund ſchwärmenundträumen,
UndtreibenvielliebendenScherz
Auf ſonnigenDächernund Bäumen,
Und du — du verſtehſtfie,mein Hers,

Was ewig ein Räthſelwortbliebe,
EnträthſeltdieZärtlichkeitnu.

Die Schwalbenverſtehtnur dieLiebe,
Die LiebeverſiehtdieNatur,

SS

Tiedge.
{

Mars und Venus.

hi Ehe-AlmanachdrohtMars, alsboſesZeichen,
Viel Fährlichkeitdem Hauptvom Eheſtaat:

Denn manche ſhòneFrau will ganz derVenus glei-

hen,
Und ahmetnach,was dieſethat,

:

Langbeitt

ERESMA
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Aarrar
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Sie und Er.
/

Lenore.

Nie, €, Saängor , kann dein WageſiÜ>E
Getingen,

Ganz tneiner LiebeMacht undGl
Zu fingen.

Ein DichterunterA Faum

Beſchriebe,
Wie ſehrih wachend undim Traum

Dichliebe.

Guido.

Lenore! Lieblingder Natur!
Erwählte! e

O daß ih funfzehnJahrenur

Erſtzählte!

Dießwünſchtvoll zarterSympathie
Dein Sängerz
Zwarſtärkerlieben könnt?ih nie,

Dochlänger.

Hs.
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G-e bet h=s

Der du Éleide�t na>te Reben,
Dem die VYſop-Rankenbeben
Und die Zederwallt ;

Dem die Scidenwürmer webett,
Und die hohenAdler ſchwebe,
Und der Donttex ſchallt;
Der du ſendeſtTod und Leben,
Den die Sherubim erheben,
Dem das Kindleinlallt:

Gicb uns unſertôägli<hBrod,
Gieb uns Freude,giebuns Noth,

« Tagesſchweißund Abendroth,
Einen guten ſchnellenTod !

e

Schmidt v, Lübe>,

An Humboldt.

Nagiosbefähretder Menſch das Meer,chitüber
dieWolken,

Tauchtin der Erde Schachtticf,in den grauens
den, ſc.

Er verbindetzum Kranzedie Elementedemn Leben,
Und ſi<kränzter das Haupt wie ein Unſterbliz

cherdann.

G, H Hi Grambers
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Die Erdbeeren,
oder das wandelnde Geſchenk,

E»ducy,riefAlexowig,endlilh-habe ih das Mit-

tclgefunden„ die reizendeKathinkazu Annahmeei-

ues Geſchenkszu bewegen!eines Geſchenks,das

trou ſeineshohenPreiſesihreſtolzeZartheitnicht

beleidigenwirde Der Genius der Liebe ſelbſthat

mich in dieſeGegenden geführt,wo ihreLieblings-

früchte,diepurpurnenErdbeerenin der Mitte des

Eismondsreiſten, EdelſieineÉdnnteman mie bie-

ten, ſiattdieſerköſilihenFrüchte!Jene würde ſie
verſchmähen,wie ſieſieoftaus meiner Hand verz

ſ{hmähtezdieſewird ſieberührenmit ihrer zarz

ten Hand, dieſewerden berührtvon ihrem Mund,
dem Purpur ihrer ſüßenLippenweichenmüſſe
ſen! — O glücklicherAlexowigund glücliche,glüz

licheFrüchte!

“Es war auf einem der kaiſerlichenLuſiſchldſſee
‘in dèr Nâhe von St. Petersburg,wo der AnbeteL

der ſhdnen Kathinka dieſeglükliheEntdecung
machte,Von derkünſtlichenHand des Gärtnersge-
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vflegt, waren hier wirklich mitten unter den Frö�ten fes
nes eiſigenHimmelsſirihs,miitenin den rauheſten

Wintertagen,eineAnzahlErdbeerengereift,die dem

FeühlingihrenDuft und ihrenPurpur abgeſtohlenzu

habenſchienen,EdelſteinenhatteſiederbegeiſterteLiebz

haberan Köſtlichkeitverglichen,aber auchköſilihwar
derPreis,den derzauberhafteGartenkünſtilerfürſeine

Wunderfrüchtefoderte; und daß dieachtzigRubel,die

er fürein kleinesMaaß davon verlangte,ohneWider-

rede gezahltwurden, das wird jederglauben,dex
“

das Nitual dex Liebe nur ein wenig kennt, Fein

fühlendvon Natur , ſchonerfahrenin der Kunſt,ſich
in Damenherzen einzuſtchlen,war“ Llexowiyweit
eûtfernt,ſcinVerdienſt‘aufeine unzarteWeiſegel-
tênd’ zu machen; allein der Gartenburſche, der zu

Ueberbringungdes köſilihenGeſchenksausgewählt

wurde, ſchienvou der Liebeſelbſtzu ihrem dienſiba-
|

ren Senius geſchaffen,ſo geſchi>twußte er nicht

uur den Namen des Gebers,ſondernauchden Preis

dec öſtlichenGabe durchden Schleierder Delicateſſe
bli>éenzu laſſen.

Das, was Alexowißvon dem Fräuleingeſagk

hatte,war niht ungegründetzein edler Stolzhielt

ſiezurü>,jeeinGeſchenkvon ihrenzahlreichenVers

ehrernanzunehmen,obgleihihr Vermögen ihrer
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Geburt niht glih. Dex erſteEindru>, den das

zarterſundene
— zavtgebotneGeſchenkdes großmüz

thigenAlexowigzaufſiemwkhte,konnte nichtauders

als úß und ſ{umeichelndfürihrHerzſeyn;allein

nach einem kleinen Nachdenkendrängteſichiheunz

willkühelihdie Vemerkung auf, wie eine ſo bez

trächtlicheSumme da um ein Nichtsverſchwendet

ſei, und ſeuſzendſah ſiedie ſ{hdnenErdbeerenau,
ohnefiezu berühren.

Die Mutter des Fräuleins,durchihreLagenoh
mehx , als ſie, zu Sorg? und Sparſamkeitgewöhnt,

exrieth, was in iheemJnneen vorging, und ſäumte

niht, ihrenBetrachtungenWorte zu geben3 ſieſtellte
der armen Kathinkavor, - wie ſiefürdieſeganz un-

nn verſchwendeteSuinme ſomanchen kleinenſchwer

etitbehrtenPuy fürſich,ſomanchekleineſchwerentz
behrteBequemlichkeitfürſiebeide hâttehabentönz"
nen, bis endlicheinmüthigbeſchloſſenward, das

Foſtbare, ihnenüberflüſſigeGeſdjeuk,in allerStille

wieder zu verkaufen.Das Kammermädchen,vors

fichtigUnterrichtet,eilteeine ibrer Freundinnenaufs

zuſuchen, die ſichmit dieſerArt von Handelbeſchäf
tigte,und dieſegab die beſtenHofnungenzu einem

vortheilhaftenVerkauf.

Mutterund Tochterwaren noh im Geſpräch-
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úber dieſen,ihrinnerſtesGefühldoh ein wenigverz

legendenAnſchlag,als Koſſinskibei den Damen einz

trat, ein jungergalliziſcherEdelmann , der Einzige
unter Kathinka?sVerehrern,der ſievielleihtam ins

nigſtenliebte, aber der minder reihund prächtigals
Alexowis,ihe noh nie ein ſoglänzendesGeſchenk

hattebietenkönnen, Auch das Herz des Fräuleins

ſchienſichzu dem ſchlankenKoſſinskizu neigen;gla

lein ob dieſesHerz uicht zu eitelwar, um jenem

äußernGlanzallenEinflußzu verſagen,ob dieKälz

te, womit Koſſinskiheutevon ihrempfangenward,

nichtvon dem VorctheileſeinesglücklichenNebenbuha

lers herrührte, dießläßtſichſ<hwerlihbeſtimmen,
Wer kennt die Labyrinthecines Mädchen-Herzens?

Vielleichtwar es auh Unmuth, ſi ſelbſtuo<
=

niht rechterklärterUnmuth, dem Wenigergeliebz

ten wider Willen einen:kleinen Vorzug zugeſichenzy

müſſen,
Î

VergebensſuchtederbekümmerteLiebhaberzwau-
-

zigSegenſiändeder Unterhaltungauf: keiner dar-

unter fandvor der übeln Laune ſeinerGebieterin

Statt, Unruhigwarfer zuweilenden krauſenLoë-

Fenkopfzurüc>,die dunkeln Augen,dic dunkeln Watz
“

gen glühtennoh ſtärkerim Feuer ſeineryeinlichen
Verlegenheit,bis endlichdocheiuGeſpräch

auf die



Vahn kam, das Eingang bei ‘der ſchbuewStolzen
fand:die Jahreszeitennämlich.

;

Daß es vom Winter auf den Sommer, vom

Sommer auf:das:Frühjahr, vom Frühjahrauf die

Erdbeerenkam, war ganz naturlich;und dieShdz
“me ſprachmit ſolchemEnuthuſiasmusvon Erdbeeren,“
daßes ſchien; als wolleſievoe Sehnſuchtſterbett,
dergleichenzu beſißen.Und dennoch,fielKoſſinski
ein — weil er nicht gleihwußte, was er ſagen
ſollte= und dennoch,ſelbſtwenn es möglichwäre,
mitten: im Winter dieſelieblichenFrüchtezu finden,
dieſchöneKathinka würde ſtedoch,gus der Hand dex

Liebeverſchmähen!
O ein ſolchesGeſchenk,erwiederteKathinkamit

einem kalten Blicke,ein ſolches, gleichſamder 2au-
bereientriſſenesGeſchenk,würde ſi<ſelbſtdie hôchz
ſieFürſtinnichtzu empfangenſ{hämen.

Die Worte der ſhdônenKathinka,dieArt, mit

der ſieſprach,und vor allemdieaugenſcheinliheUnz-

möglichkeit, ihrenWunſch zu erfüllen,waren Dinx

ge,die diegutmüthigeSeele ihresLiebhabersſchmerzz
1i<hkrâukten, Mit tiefglühendem verſchloſſenen
Unmutheverließer das Fräulein,uud durchſtcrichin

der ſcharfenEisluftdie StraßenderprachtvollenKai-

ſerſiadl,Unmöglichſchiones ihm,jeneFrühlings-
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kinder unter dieſemKlima andersalsdurchZauberei
zu erlangen, und erglaubteſelbſtbezaubertzu ſeyn,
als er aufeinmal,gánz nahe bei fich,und ganz laut
und deutlichvon Erdbeeren ſprechenhôrte! Es. war

dieVertäuferindex bewußtenErdbeeren,die eben mit

dein Haushofmeiſtereines ausländiſchen-Prinzenin

Unterhaudlungwar;

-

dex“Prinz wollte “desandern

Tagesein glänzendesDineegeben; wo dicſe*Seltenz

heitwohl an ihremPlate geweſenwäre; blos um

einigeLouisd’orwar man noch uneins,

“Ohneſicheinen Augenvli>zu bedenken, miſchte

“ſichKoſſinskiin die Unterhandlung:‘erverſprachjez

den Preiszu bezahlen,und drangſo-deweglichin:deu

Haushofmeiſter, ihm die Feüchtezu Überlaſſen,daß

dieſeebald merkte, mit was für ciner Art--von

Kranken ‘eres zu thun hatte,und ihm aus wahrer

Menſchenliebedas Feld überließ. Koſſinskiſ{loß
denHandel,alleinfremd in der toſtéarenReſidenz,
‘inéinem abgeſchiednenLande,und nichtvon ausge-

zeichüetemVermögen7 ficlenihm wohl diegeſoderten

funfundzwanzigLouisd?or cin wenig ſ{<werer,‘als

ſeinemreichen,prächtigenNebenbuhler jenea<tzia
Nübel, — “Dochſie’wurden auêgezahlt, und entz

' ZÜefteiltedie treueJris des Fräuleins, ihr die ge-

wönnene Summe zu überbringen,Die Größe des
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Vetrags überwog im erſienAugenbli>einen auſſici-
genden Trübſinnim Herzender ſtolzſühlendenKa-

thinka, der wohlaus einecRegung von Beſchämung
Fommen mochte;alleinnoh ſ{hmerzliherward ihr

Gefühlerregt,als ſieden Namen des Käuferser-

fuhr,und als vollendsdas MädchenihrdieVermuz

thungmittheilte, wie Koſſinski-morgen ein Abendz

eſſenzu Ehreneinerkürzlichangekommenen ſ{dönen
Land3mäunin gebenwerde. Sie belegtedieſeVers
muthung mit AufzählungverſchiedenerÉleiner,ziem-
lichbeweiſender Umſtände,— und Kathinka mußte

ſichheutewider ihren Willen überzeugen, wie werth

KoſſinskiihremHerzeneigentlichſei,Alſodießware
die UrſacheſeinesgeſtrigenzerſireutenWeſens,ſeines
ſchnellenAufbruchs?Alſo eine Andere hatteer in
Gedanken? und ih ſelbſtmuß ihm das GeſchenE
verſchaffen,mit dem er eine Andere úbercaſcheu
will!

| ;

*

}

So beſprachſieſi<mitſi<ſelbſt,und daß es
eben nihtwohlgethanſei,einen-ſogeſtimintenLiebz

haber:noch:-obendrein-mit übler Laune zu verſcheg-
chen,mochteihr wohl ihrBewußtſeynſagen,Noch
war ſiemit dieſentraurigenGedanken:beſchäftigt,
als derBediente des Verloreugeglaubteneintrat,ünd

ihe— o Freude!= die purpurfarbnenErdbeeren,
F
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die ihx ſovLieleUnruhegemachthatten,zum zwei

ten Mal in die Augen glänzten.

Weniger erfinderiſchin kunſtreihenWendungen

der Galantecie als Alexowiy,hattedex treuherzige

Koſſinskikcin Bedenken getragen, das Geſchenkge-

radehinzu überſenden; alleinzärtlichhatteex mit

eignerHand-dasKörbchen, worin die Früchtelagen,
mit Blumen und mit farbigenSchleifengeſchmüct.

Nie hat wohl eiù Geſchenkcine ſofreudigeUeber-

raſhung-indem HerzeneinesMädchenserregt,‘als

dieſeverhängnißvollenErdbeeren; deren Begebenheiz
tenübrigensnochlangenichtzu Ende waren, Die

Muttex des Fräuleins,entzücktüber"den ſeltſamen

Zufall„ dêr ſieihezum zweitenMark in dieHände
gab, fah-ſieals ein glü>lihesMittelau, ſ{< ciner

laſtendenVerbindlichkeitmit Feinheitzu entledigen,

Siewar denBemühungeneinesdervöenehmſtenRechts-
gelehrtenin einerſireitigenSache ſehrverſchuldet,
ſieglaubteihmihreDankbarkeitnihtanſtändigerund

Feinerausdrü>en zu können,als durch‘dieſe‘unbez
« deutende„aber koſtbareSeltenheit;üund“#6swurde
das Körbchenmit allemſeinenzärtlichenBänder- und

Vlumenſchmu>!zu ſeinernüglichénBeſtimmunsgez

ſandt.Kathinka:war zu ſehrentzücktüber den Em-

ſang der Gabe, als daßſieihrerMatter die An-
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wendung derſelbenim geringſienHättebeſireiten
follen.

;
:

:

Daß dieErdbeerenauh bei ihremneuen Beſigee
Vergnügenerregten,war natürlich,war dießVer-

|

gnügengleichvon minder empfindſamerArt; ſieka-

men ihm erwünſcht,denn“ ex hatteſchonlangeauf

eine’Erfindunggedacht, dem « « « ſchenGeſandten,
der ihm gefälliggeweſenwar, eine kleineArtigkeit

zu beweiſen,und an dieſenwurden alſodie kleinen

Wanderer ohne Aufſchub.überſandt,was auch"die

‘Dame vom Hauſe, die lieberihre Freunde damit bez

wirthethätte, dagegen einwenden mochte.

Auf dem SpiegeltiſchedesGeſandtenalſo—
des ſchdnen, fungen,fürgalantertläctenGeſandz
ten — war es, wo die kleinen Unheilſtifterverrä-

‘theriſhzwiſchenihrenVändern und Blumen hervor=-

lâcheltenund glühten, als — wie von einem böſen
Genius geführt— Koſſinskiangemeldetwurde , der

etwas bei dem Geſandtenzu ſuchenhatte- Er hatte
etwas ſuchenwollen; was dieſesaber war, daswußte
er wenigeMinuten nach ſeinem Eintritteſelbſtniht
mehr, als ſeineAugen-aufdas nur allzuwohtbe-
FannteKörbchenfielen,und es war ein wahresGl

fúrihn,daß indem AugenblicéeauchAlexowiy,ein
vertrauterFreunddes Geſanoten, eintrat. Auch ex

F 2
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erfannte ſeinGeſchenk,und dielieben8würdigeHeiz
terécit, die ihnſonſtauszeihnete,ward augenbli>-
richgetrübt;aucher überzeugtefih, ſowie Koſſins=z
Fi , daß der GeſandtedießGeſchenkaus den Hâäu-
den der treuloſenKathinka,als ihrBegünſtigter,em-

vfangenhabez indeßmehr feinalstieffühlend,mehre
geiſtreichals leidenſchaftlih,empfander den Einz
dru> dieſerUeberzeugunguichtſofüxchterlihals fez

ex, Er war zu {dn , zu glü>li<him Laufeſeines

ſiegreichenLebensgeweſen,um über die Treuloſig-
Éeit einereinzigenÉleinen Undankbaren allenMuth

zu verlieren, Mit einer liebenswürdigenGenialität

wußte er ſeinebeleidigteEigenliebezu übertäuben,
und ſi blosdas Originelle,das Seltſamein dieſem

Zuſammentreffenmit ſeinemFreundevorzuſtellen,
Vorwürfewollte

-

er der ſ{hônenUndankbaren

uichtmachen, indeſſenſieein wenig fühlenzu laſ-

ſen,wie unzart,wie entgegen der Würde ihresGez

ſchlechtses ſei, einem Manne ſolchezuvorkommende
Geſchenkezu tnahen— dieß,meinte ec, ſeieine

ſehrerlaubteRache« Die GegenwarteinesDritten
hinderteihnmit ſeinemFreunde freizu ſprechenzer

verließdaher den Geſandten,um beiKathinkaſelbſi

uach einem nähecnAufſchlußzu forſchen,

Koſſinskihatte,währenddieFreundeeinigeWorte
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wechſelte,mit funkelndenAugen an dem Körbchen
gehangen,und Gluth und Bläſſehattenwechſelnd
ſeinGeſichtüberzogen.Er ſah hiervor ſeinenAuz

gen dieFrüchte,die er niht ohne Aufopfecuugerz

kaufte,dieſeBänder,dieſeBlumen , dieUnterpfäuz
der ſeinerZärtlichkeit,an einenNebenbuhlerhinge-
geben,und ſichſelbſtals das Opferdes ſchwärzeſten,
des ſchimpflichſtenVerraths,Nochwar er unſchlüſz

fig„- 0b er vorhervon KathinkaſelbſtRechenſchaft
Über dieſenVorfall,oder ſogleichaufder Stelleblu-

tigeSenugthuung von ſeinem Nebenbuhler fodern

folle?als ihm die DazwiſchenkunftmehrererFcemz

den zu dem efſieenbeſtimmte,
Mit wenigen verworrenen Worten ſagteer dem

SeſandtenſeinenWunſch, eiltedannſ{huellhinweg,
und ſtürzte,Wuth und Tod im Herzen,in das Zim-

mee der erſhroœnenKathinka,beider auchAlexo2
wig vor wenigAugenbliceneingetretenwar.

Koſſinskibebtezurü>,als er Alexowißhierſah,
Die SegenwaxrtbeidererbittertecLiebhaberſ{ügte
vielleichtdas Fräuleinvor einer unangenehmen Scez

ne, zu derJeder vou ihnen aufgelegtwar,
Der SeſandtedachteindeßüberdiebeſteAnwen-

dung der ebenerhaltenenWunderfrüchtenah; er-

dachtevielzu äſthetiſch,als daß ex. ſie:nichtlieber
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Lon iegend einem“ {önen Munde verzehrt wiſſen

ſollte,als von ſeinemeigenen, Sorgfältigging ee

die Liſteder Schönheitendur, denen ex eben da-

mals den Hof machte,und ſeineWahl fielaufKaz

thinka,die,abgerechnetihreſeltneSchönheit,noh
einen großenVorzugvor den andern hatte?ſie wax

nehmlichdie neueſteſeinerBekanntſchaftèn!Erſtauf
dem leztenBalle hatteex ſiekennew lernen.

Es war die hôchſieZeit,daß ſol<heinglüctlicher
Einfallder bedräntgenUnſchuldzu Hülfekam, um

ſieans Lichtzu ziehen.Alexowiyhattees{on cis

ne geraumeZeitmit verdecéttenVorwürfengeſpielt;

baldkonute_Koſſinskiſeineoffnennichtinehrhervors
zubrehenhindern. Die geätgſtigteKathinkabefand
fichin einerpeinlilhenLage,— als no<h einmal die

Thüreaufging,und ihrdas wandelude Geſchenkzut
drittenundlegtenMalein die Augenfiel! —

Erivieſenwar es nunmehr , wenigſtensaus den

Worten „die ihrder Geſandtedabei ſagenließ,daß

nichtdurchſiedas bedenklicheGeſchenkin ſeineHände

gekommen.war, Man srklärteſihwechſelſeitig,und

dieMutter, um allen Verdachtauszutilgen,erzählte
offenherzigdieganzeGeſchichte.Koſfinskiund Ka-

thinkahattendurchdieſenVorfallerſtin ihren:eigez
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nen Hevzeugeleſen,und Alexowit, der eine gewifſe

Scheu vor allzuernſtenLiebeshändelnhatte, ſtand
herzlichgern ſeinemunendliheruſthaftenNebenbuh-
ler nach.

;

So war deun-allesin Einklangaufgeloſt,und
dieErdbeerènfandenno<h am nehmlichenTage ihe

Zielund ihreRuhe in einer fröhlichenAbendz

“mahlzeit,

LouiſeVrachmann.
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Die hölzerne Braut.

Ein weibli<h Ungeheuer

Durchflog der Götter Haus;

Es flammte ſchwarzesFeuer

Fhm aus dem Mund herauss

Statt Haarcs, ſah man Schlangen
Von ſeinemHaupte hangen,

Und lauſchendhobſ< Ohr an Ohe

Rings aus dem Vipernwaldempor

Dieß Ungethúm , das leider
Auf unſermErdballwohnt,
Wo es, verhülltin Kleider,
Gern am Kaffeetiſchthront,

Flogaufmit Drachenſchwingen,
Um oben Poſtzu bringen,
Daß Zevs in neuer Buhlerei

Auf Erdenigtbefgngenſei



Jn Junto?s Ohre raunte

Das Scheuſalden Bericht,
Die ſtolzeGöttinſtaunte
Mit glühendemGeſicht.
/ Iſi'smöglich?““ riefſiezornig.
;, Mein Ehepfadiſtdorttig!
Der Falſche, der mix Treue {woLr,
TreibtſeinenWandel nachwie vor, ‘/

=

Sie ging,um ſi zu faſſen,
Raſchaufund ab im Saal.

,- Nein! ih muß ihn verlaſſen,
Den froſtigenGemahl!

Des,GötterbundsVerächter,
Liebter der Erde Töchter,
Und zeigt-ermanchmal Reugefühl,
Soiſt'sein leeresHeuchelſpiel. —

Sie ſprach's,indem dieQuelle
Der Thränenih ergoß,
Undſie verließmit Schnelle

Ihe goldgethürmtesSchloß.

Ausweichenddem Getümmer

Im weiten Gdôtterhimmel

Entſchwebteſie,in Pfau?ngeſtatt,
Zu einem dunklen Auſeuthaglt,

89
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Und aus dem Ecdenthale

Erbob mit ſheuem Vlick,

Sich bald zum Sternenſaale
Der Donunecrerzurü>
Sein Herzſchlugwie ein Hammex
Veim Gang nah Juno?s Kammer,
Weil ſie,wcnn er von Neiſenkam,

Ofthaarſcharfins Verhdrihn nahm:

Doch unnoth, daß er zagte»

Die Strengewar nichtdort.

Jhr Hofſtaatweint? und klagte

¿e Die Königiniſtfort!

Schon öffneteAurore

Zwei Mal diegoldnenThore,
Seit man das hoheHauptvermißt,
Und nochweißNiemand, wo es iſt»‘“ —

Zevs heuchelteBeſiürzuttg,

Dacht?aber: „Das iſtgut!

Zu ſüßer:Zeitverkürzung
Wächſtfreiermix der Muth,‘ =—

Allein nah.wenig Tagen
… Befielihn Mißbehagcn,
Dennalte Lieberoſtetnicht,

Und er empfanddes Spruchs.Gewicht-
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AuúfopferndSpeiſ*und Schlummer,
Sucht? er nun überall =

Mit lobenswerthemKummer

Seinehlihes Gemahl,
Erließ durh Säl’ und Hallen è

Den Namen Juno ſchallen3

Sein Ruf erreichteſelbſtihrOhr,

Doch teat die Schmollendenichtvor,

Drob ſtiegſeinUnmuth tägli,
Er wárd ſichſelbſtverhaßt,
Und ſeufzt?und ſtöhutekläglich,-

Wie Unken im Moraſt.
Stilllachten:ſeindieGdôtterz
tur Momus , ein Erzſodtter,
Nahm vor ſcinloſesMaul:kein Blatt,

(Was.machtEuch,‘“frugeer,„ſoſchachmatt? ‘“

1, Ac!“ pieſdes Himmels König:

„, Mein Hauskreuzkennſtdu ja!

JH liebteſiezu wenig,
Dasgeht mie nun ſehrnah.
Sie hatfichmir entriſſen,
Und kònnt? ichſieauh miſſen,

“So thutder Fama ehrunerMund

DochmeineShmgchdemWeltkreiskund.“—

%
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‘¡Fürwahr ein ſchlimmerHandel!

Syrah Momus: „Denn zu gern

Stimmt ſichdes Volkes Wandel

Nach ſeinemOberherrit.
Das EhbandſolaufErden

Schon jeztunhaltbarwerdet,
Und bildetman ſichdort nah Euch,

Wird'seinem Spinnuenfädchengleich,‘/

„D vielgeliebterVetter,
Wie ſchre>li<wahr ſprichſtdu!

Wo aber iſtein Retter2
;

E

Wer führtmein Weib mic zu?
Jh ſtehewie auf Nadeln z

SchaffRath, ſiattmichzu tadeln!

Das kann ein HirnvollWaſſerdunſt,
Doch beſſermachen,Freund,iſtKunſt!

‘/
==

„Hängt,“ ſprachder Luſtigmachee,
,, Nichtſoverſtörtden KopfÌ
Schmollfrauenzähmtder Lacher,
Doch nie der Klagetropf.
Frau Juno , gleichesSchlages,
Kommt traun! ans Lichtdes Tages,
StelltEuchnur harmlos,und ſagtlaut:

Ihr freiteteinejungeBraut,‘‘
—



2evs Pries in hohen Gnaden 8

Dieß als ein kluges Wort.

Man ſpanndes VorſchlagsFaden

Vereintnun weiter fort,
*

Ein Plantward reiferwogen,
Merkur zu Rath gezogètt,

*

Unùdeilend ſtiegen, traut geſellt,
Daun alledreihinabzur Welt,

Sie ſuchteneine Wilduiß,
Und ſchnigutentiefim Wald -

Ein rieſenhaftesBilduifßs

Von weiblicherGeſtalte
Die Königinder Eiche,

Hoch über ihres:gleichen
Von der Natur empor gebaut,

Ward Mutter dieſerGottesbraut.

Umwallt von Purvurſeide,
Wie Fürſtenfrgu?ngebührt,
Und reichmit Prunkgeſchmeide
An Hals undBruſtgeziert,-

Saß ſieauf goldnemThrone

Mit einerDemantkrone,

Dochdde war es fernund nah;
Da winkte 8evs,und was geſchah?
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KryſtallneSáäuleùſchoſſen,
Wie einerSpringfluthStrahl,
Rings aus dex Erd’, und {loſen
Sich ſchnellzu einem Saal,
Dann ſchuf’der Gott Lakcien

Nus bunten Pavpageien,
Undrief einplauderndMädchenchoL
Aus einerElſternſchaarhervor,

„Was: fehltnoh unſerm Kinde?‘

Syracher mit heitermBli.

„, Wir machtenè wie ih finde,
Ein wahresMeiſterſiü.
Nun, Sohn Merkur, uun lade,
Mit holdem Gruß der Gnade,

FlugsalleGötter¿‘großund klein,.

Zur-Feiermeiner Hochzeitein! ‘=

Der Vote ſchwangden Fittig
ZuecHiminelsburgeinpoe,

Und trug dork ernſtund ſittig
Des Vaters Ladung vor.

WelchallgemeinesStarren!—

Der Burſchwill uns wohl närren 2 ‘““

Fuhr derberußiteSchmidtVulkan

Den Hochzeitbittergröblihaut. -
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“Der aber {lug mit Feuer
An ſeinverſchelmtesHerz,
Und ſchworgar hoh und theuer,
Die SacheſeikeinScherz.
Nun‘ging es an cin Nüſten!
can {leppteKleiderkiſten,

Und pác>t’und rummelte ſoſehr,
A1s zdg?ins Feld ein deutſchesHeer.

Die HerrenGötter kamen
S

-

Ztvar bald ins Gallakleid,

Doch zögertendieDamen

Am Thronder Eitelkeit.

 Spottluſtig,ohne Zügel,
TriebſieMerkur vom Spiegel,

“

Und führte,gleider Schwalbe Flug,

Der“NeiſewagenſtolzenZug.

Schonan’ desWaldesSraneS
Hob ſhder Jubel ‘an.

Hier ſchlangenNympfentänze
Sichu der GäſteBahn.
GehdrüitePfeiferſtanden
Umher in-ſtarkenBanden,
Und ſeztenzur Beluſtigung
Die Zügenfüßehoh in Sprung.

-
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Umſchwärmetvon den Faunen,

Ging?sförderin den Wald.

Die Götter ſahnmit Staunen

Die hoheBrautgeſtialt.
Doch, als man tiefſichbeugte
Und ſiedas Houpt uichtneigte,

HieltJedermaun das armeHolz
Für unerträglichbauerſtolz.

„Sie throntwie eineSäule!‘
GriesgrammeteVulkan.

7, Was denkt ſiedenn, die Eule?

Iſtman ihrUnterthan2‘! ==

Und Komus ſagteleiſe
Zum nachbarlichenKreiſe:

_¿, Mich dúnkt,daßZevsſichjedenKuß
Mit einerLeiterholenmuß.

‘‘
—

: So flang es in der Runde

Zum Hohn der frommen Braut:

Doch inder SpötterMunde
StarbplöglihWort und Laut,
Aus heitermHimmelſprangen
Des VlizesFeuerſchlaugen,
Und Juno kam, wie ein Orkan,
Auf ihremPfaguenwagenau,
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Hoch auf von ſeinemSite
Fuhr Zevs und rief;,„,Vevdämmt!
Wer ſchleudertmeineBliye2
Wergreiftmir in mein Amt2“/ =?

Dochfie,als hôrt”und ſâhe
Sie nichtdes Gatten Nähe,

SchoßihresAugcs Pfeilnur hin

Jns Wachsgeſichtder Thronexin.

Sieglichvor Born Meduſen,

Und, wie ein Wetterſirahl,
Eutriß ſieihrem Buſen

Raſcheinenblanken Stahl,
So ſahman ſiedieStiegen
Des Throns.mit Haſterfliegen,
Und, lechzendnachder RieſinBlut,
Stießſienachihrmit blinderWuth,

Doch als die Bruſider Eiche
Dem Mordſtahlwiderſtand,
Sank nachverfehitemStreiche
Vor Schre>enJuno’s Hande

O das iſtſehxergöglich{
‘

NiefZevs, und lacht?entſeulich,
e, Stoß uoch einmal mit re<temFleiß!
Ichgebedir das Püppchenpreis,“ —

G
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Aus dieſemScheezgehdhie
Quollihrein Hoffnungsſcheitt,
Ihm müſſeniht die Schône
Ans Herzgewachſenſeyn.
Sie ſandtevon dex Seite

Ein Blickchen,das ihnfreute,
Und liebevollginger im Nu

Mit offnenArmen aufſiezu-

„Komm , küſſedeinenAlten!
Er iſiund bleibetdein.

Weg mit des ZoxnesFalten!
Sie kleiden dih nichtfein.
Wo varſidu denn verborgelt?

Jch ſuchtedi<hmit Sorgen,
:

Vis ichaufdieſesHochzeitſpiel,
nns

Um dichans Lichtzulo>en, fiel,
1 vus

Jett lüftete,gerufen

DurchWinke ſeinerHand,

Schnellaufdes ThroùesStufen
Ein Faun der Braut Gewandz
Und mit verſchämtenBli>ken

Sah Juno , vol Entzücken,-

Daß nur um einen“Eichenſtamm
Der toniglichePurpurſchwamm.
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run flog fie ihrem Gatten

Mix Zärtlichkeit ans Herz.
Des Mißmuths lezter Schatten
Wich frohgelauntem Scherz.
e, Wir ſpielen,‘ſprachſieheiter,
,, Die Hochzeitpoſſeweiter!‘/

Und hinzur Holzbrauthüpfteie,
Und beugtetiefvor ihedas Knie,

Sie huldigtevein Bilde

Mit Reigenund Beſang.
Nurſchlimm,dafidieſeMi!de
Mit Eiferſuchtno< rang!

Denn mitten im Geflatter
Dex Scherze,hobdieNatter,
Getretenvon dem Bräutigam,
Aufs neue drohendihrenKamm,

Was hatte Zevs begangen? =

Ec ſirihzum Spaß vertraut

Die kalten Purgpurwangen
DerungeſchlachtenBraut. —

1, Sieh, fich,du Ungetreuer!
Fort mit dem Kloyins Feuer

RiefJuno , und mit eignerHand

Irugſieein Vündel Holzzum Braud,

Langbein,

145
.

eer —_

G 2
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Die Buche.

— O esita fenemſtillenRaum
Grünte herrlicheineBuche3

Manthen ſchònen,lieben Traum,
Denich fet vergebensſuche,
Träumt’ ih unterjenem Vaum,

Weny dieLerchenwiederkämen,
Wollt? er, aufſeinheiligWort,
Mich zu ſeinerGattin uehmenz
Und ichhofftefortundFLE:

Er,der ſchönegrüneBaum,
War dieZierdedieſerAuen
Weit umherim ganzen Naum,
Und er wurde abgehauen;

Daverſchwandmein ſchönſterTraum.
Sagt, was bleibetmir hinfort2

s Nein, ih Fann es noh nihtfaſſen!
Meine Buchemußte dort

Sichzur Barke machenlaſſen,
Und dietrug denLieblingfort.

|

|
i

|
Mein Geliebterſagtedort:

hj

——————_———————————
LEERE

REAA
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Meinen Liebling! — Fern von mir

Kämpft ex mit des Meeres Winden,

Sagt , was ſuchter-weit von hier2
Kann man mehr als Liebefinden?
Liebefand cr ja beimir!

Jede Freud?iſtweggeſührt,
Wo wir licbenduns erkoren;

Fa, der Baum , wo ex, gerührt,
Seine-Treuemir geſchworen,
Hat ihnteeulos mix entfſähret.

Wenn mein Fuß den Raum betritt,
O. dann werd? ichſobeklommen z

Zitterndthu?ih jedenSchritt.
Seht, dieLerchenſindgekommen,
Und mein Lieblingkam nichtmit.

Meine -Vlumenſindverdorrt!

„Frohwird nie mein Herzmehr pochen?
Weh! mein Abgotthat ſeinWort
Und meinarmes Herz gebrochen
Vluten wird es fortund fort,

Käâm' ex einmal no< zurü>!
Därft?ichihnnoh ‘einmalſchen,
Sollt?ichauh im Augenbli

DieſerWonne untergehen,

Km? er einMal uur zurü>!
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Fede Noſ?iſtvom Geſicht
Auf der Thrâneweggeſchwommett,
Die ausmeinem Herzenbricht,—

Lerchen, ihrſeidangekommen;
Er kam nicht!nein,er kam nicht;

Das-iſttreulos, aber doch,

Doch bin ih ihm treu gebliebettè

Selbſtim Tode werd? ih no<

Fhm verzeihenund ihnlieben.

Sagt , ihrLerchen, ſagt'sihm doh:
Tiedge,

Das Ungläüc>t.

- Nuv'!und beklagedichnicht!— Das Unglüc
ſâugſtdu mitThränen,

Und mit dem ſammerndenLauthältſtdu es ewig
dic wach,

Wende den Blik, und ſ{<hweig?es entſchlummert,
oder es fliehet,

Wie den.Todten,die Bruſt, welchedem Leide

verſtummt.
:

|

G, A, H, Grgmber 9,
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Der Becher.

Sag, was winkt du, {dn gebräunter Becher,
Den mir einſtder alte ware Zecher

Für cin Lied,das ihmgefiel, verehrte,

_Mir zu deuten , was ſeinGlaube ‘lehrte!

Komm hervor,die Shwermuth zu zerſtreut,
Und mein Tröſieründ mein Freund zu ſeyn!

An dem Knaufegrüßt,entflohnderHülle,
Hierein Schmetterlingdes FrühlingsFülle,
BlicétnachKrokus , Veilchen, Hiacinthen,
Die den Deel feingeſchniutumwinden,

Alſo ſchautein JünglingaufdieBahn
Sonn? und Blume, alles lachtihn an,

Um die Wölbungſeh?ih nur dreiSchilder,
_Aberdraufdie deutungsvollſtenBilder.

Hierbeut f< ein JünglingspaardieHände,
Schwödrtſh,Brudertreuebisans Ende,

immer ſolldie<hòdneGlut verglühn;

DiraufzeigkderKranzvon Immergrün,
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Unter Roſen„ die ſi laubigbiegen,
Seb? ichkoſendhierein Pâ-chen liegen.
Wie ſichBruſtan“Bruſtſoinnigpreſſen!
Welt und Himmel,Alles iſtvergeſſen!
Glücklicher,der treue Liebe fand,
Du nur haſtdes Lebens Werth gekannt!

Hier erbli>? i<hunterm Dach der Reben.

Männer , die gefüllteBecherheben,
Und dazu mit guten alten Weiſen
Vater Rhein und Mutter Elbe preiſeit,
DeutſcheTreue thutihrAntligkund,
Und ein Epheukranzumgiebtdas Rund.

Weiter nichts?NichtOrdensband und Kronen?
Lorbeerniht,und _Sä>e-mit Duplonuen?

Hieram Boden ſpringtcin Fuchsuach Trauben,
Die ein Trinker- Monument umlauben, |

Armer Narr! — Sie dorren unerreicht,

Ob der Näſcherſchonnach ihnen ſtcigt!

Watrer Greis! Du haſt vom wahrenLeben
Mir ein einſah,treſſendBildgegeben,
Komm , Liebweibchenmit der Noſenwange!

Lade Hilmar flugszu Tiſch.und Sange,
Und dann füll?den alten Kelchmit Wein, i

Daß wir dieſenAbend frdhlihſein!
f

:

F. Kinde
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Ein A�e , der nach Tripoli
Mit Kräâmern auf die Meſſereistez:
Stahl ſeinemHerrn,Bar Naphtali,
Die Muſßterkarte;floh,vom Schachergeiſte
Geſoornt, unweit der Stadt in einen Wald,
Und kramteda mit ſtolzerFreude

N

Die Läppchenvon Kattun > von Wolle, Hanf und
E

Scide
Vorallen Thierenaus. HierfindetJung und Ait,

Vom Sia
bis zum Dey, denStoffzu ſeinem

_Kleido!

So ifec mit ſtentoriſchemSeſchrei,—

Schon gut! ſprachein gereisterPapagei,
Du lôſſeſtuns dieMuſterſchen,

|

i

Wo ſinddie Stückeſeibſi?— Je nun, die hab?
ich‘nit,

Ecwiedertex und rümpfètdas Geſicht,

So magſtdu deiner Wege gehen! :

SyrieSroß uud Klein,— Ek ging,alleinex kam

nichtweit,



|
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A fing- ihn, auf der Jagd, mik ſeinenſieben

Sachen)
Ein welſcherReñeaat, und ließein buntes Kleid

Fm Harlekins-Coſtumihm aus denLäppcheumachen,

Auch die gelehrteWelt ſol, wie dieNedegeht,
DergleichenMuſtieckrärnerhegen;

ur daßſielieber“Kragenund Barret
18 ein geſchäcktesWamms zu tragenpflegen.

Vfeffel,

St. Denis.

Man band dem Heiligendie Häudeaufden Rüceu,
*

Und ſchlugſeintheuresHauptihm ab.

Doch hôre,Freund,was ſichbegab:

Er hobes auf,thâtan dieBruſtes drú>eu—

„Wie? Mit den Händenaufdem Rücken2“

Nichtdoh! Ein Kind verfieledrauf:

Mit,ſeinenZähnenhob er'sauf,

#

H ge



TO?

e

Das wandernde Lied,

Comp. von Herrn Zelter,

Ein Liedlein iſtgar ſchnelund flink,
Es kommt wie Windeswcehen,
Du fragſtim Volk, wohin es ging,
Und kanuſtes nichterſpähen;
Oft fliegt’svom ſtillenDächleinaus,
„Und flattertüber Hof und Haus,

Es fliegt,ein Täubchen,über'sFeld,
Das, heimlichausgeſendet,
Ein holdesVriefleinträgtund hält,
Und auf und ab ſihwendet,

Vis hin zum Liebſten, herzur Beaut,
SichfliegendeineBrückebaut,

Es kommtnoch ſpâtim Mondenſchein,
Und ſchlüpftzum ſtillenMädchen

Sarheimlich in ihrKämmerlein,
Umſummt iheſhunurrendNâdchen,-

Und kâßtund regtderLippenZier,
A(s wär?derLiebſieſelbſtbeiihr,
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Hochzeitlich, frei, ein ffatteerndBand,
Das Vieler Haupt berühret,
So ſchwebtes úbcr Stadt und Land,
Jm Flug der Luftentführet.
Vergebenshat'sin ſpäterNacht
Das Poſthornwieder heimgebracht.

Ein Vogel,der dem Neſtentſchlüpft,
Und ſoringtnah allenSeiten,

So wandert's aus und tanztund hüpft
Im Spielder goldnenSaiten;
Zur Harfedient'sdem blinden Mann,
Und töntvom Markt die Straß?heran.

Dev Wandrer ſiehtvomBergins Thal,
JFhm ſchauert?sfremd und dde,

Daklingt’'sheraufmit einem Mal,

Wie Freundes Grüß und Rede:

Es iſtdas Lied, esrufthinaus,

A1s wär? es hierin Vaters Haus.

Und mehr9h als diePerl!im Wein

ErfriſchtſcinGeiſtdie Runde z
“

Wenn Freund und Nachbarſicherfreun,
So geht?svon Mund zu Mundez

Wokl oftwird Glas und Vecher leer,

Des LiedesFreudeuimmermehr.
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Der Sänger bommt zur fremdenThôe,Er hort des Liedes Worte,

Und raft: macht auf, es weilet hiee
Der Sänger an der Pforte,
Und friſchertòntſcinRundgeſang
Entgegenihm mit Becherklang.

Sleichmuß aus Weines-Ueberfluß
Der vollſteBecher ſteigen,
Und Kelchan Kelchzum Bruderkuß'
SichſcinemKelcheueigen;
Es wird,was nur ein Bâchleinſchien,
Sein Lied ein rauſcheudMeer um ihn,

Drum läßtder Mann vom FleinenDach
VerfliegenalleSorgen;
Er ſchifftgetroſtdem Bächleinnach,
Sein Schiffleiniſ geborgen:
Denn wandernd ſchafftdes LiedesSchalt
_Ihm froheHeimathüberall.

S t, S < ü ß te

An Scriba. E

MinFennt, du Feind der Poeſie,
Dein.Syrüchwortin'der Kanzelei:
1; Dex Kerl iſtdumm, wie ein Genie,
Von ſolcherDummheit biſtdu frei.

Ley,
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Der Kloſterbruder.

Der Jünglingzog den PVfortenringè

Gott geb?euh, Vater,Frieden!

Das°Glü>, wonach ih lange ging,

Jc fandes nichthienieden;

Und kehre,hierin frommerRuh
Dem Himmelnun zu leben,
Der argen Welt den Rücken zu,

Der ih mich blind ergeben,

Drum, guterVater,laßmichein
Fn dieſeKloſtermauern3

Da willichſtillund friedlichſeyn,
Und , bis ih ſterbe,trauern,

„Mit nichten! nimm den Wanderſiaß,
Und wandre feiſchenMuthes!

Hienieden, Jüngling, aufund ab,
Muß Böſesſeynund Gutes,

Des MenſchenHerzſeifiarkund feſt,
8u liebenund zu haſſen;
Denn wiſſe,wer die Wett verläßt,
Iſtbaldvou ihreverlaſſen,

<a

«a

tial
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Db rings deL Himmel noch ſograu,
Und nochſoſchwarzdie Wellen,
So muß der Wimpel grünund blau

Am Lebensſchiffleinſchwellen,“

Vernimm,o frommerGreis,mein Leid,
Uud ehremeine Schmerzen;

;

Es ziemt ſichwohl das Trauerkleid

Fúr diegebrohnenHerzen.

Der HofnungVeilchenfinderſti>t,
Berbleichtdie hellenFarben,
Deer UnſchuldLilien gekni>t,
Der FreudeRoſenſtarben.

Dießgrobe, dürftigeGewand,
Des Fremdlingsmilde Gabe,

“Der Kuotenſio>in meinerHand,

Iſtalles,was ichhabe,

Des Baumes Wölbung iſimeittHaus,
Mein Bette Naſenfläches

. Des FeldesWurzelnſindmein Schinaus,

Mein Trank des Waldes Bäche,

Und einſammuß ich,ſumm und Fali,
Das Tha1hinunterwallen ;

Es werden von dem Thurme bald

Die Sterbeglocenſchallen,
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Dann wird von keinem Angeſicht
Des MitleidsThrâue-fließen,
Und Liebesblumenwerden nicht-

Auf meinem Grabe ſprießen,

O guterJüngling, kraurenicht!
Die Weltgehtgufund: nieder»

Die Blume welkt,das GlÜ> zerbricht,
Und beidekommen-wieder.

Wie Fels der Gram im Herzenliegt—

Vernimm des Greies Worte:

Die Wolkezicht,der Vogelfliegt,
Und bleibtan keinemOrte,

Drum nichtan ſchnödenErdentand
Den feigenSinn gebunden!
Des LiebchensSchwur,desFreundesHand
Sindfeltentreu befunden.

Wie Wind vomMeere ommt und haucht,
So ſinddes MenſchenSorgen;
Auf Erden Weniges man braucht,
Und brauchtes nur bis inorgen.

Dean morgenoder überNacht
Wird uns das Grab gegraben,
Was iſtes dann, ob ausgelacht,
Ob ausgeweintwix haben?
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_Ob du gebettelt an der Thür’,
Ob Tauſendengeboten—

Man ziehtdas Gld>leinfürGebühr,
Und wirſtdichzu den Todten, A

_

Sqhmidt 9,Lúbe>,

Des HirtenWunſch.

o weiß eite Hirtin,diehab? ih ſo lieb,
toh ſeh?ihfie, als fledieHeerden

Hinuniteeam BachederUlmen trieb:
Da wünſcht’icheinLüftchenzu werdet,
2U ſpielenimmer und immerdar “

In ihremgeriugeltenlieblichenHaar.

Wie machtefie?s,daß mir ſoſeltſamgeſchah2
Das mòcht?ih wohlſelbergernwiſſen,
Mir flimmert?es,als i<'insAug? ihrſahz
Da hatſie das Herzmir entriſſen
O Hirtin, wohut ein Gewiſſenin div,
So giebſ-dydejnHerzfürdas meinigemir,

Tiedgee



Morgenlied.
'

MN

Comp, von Heren C. Für�tenau.

Gone Wolken ſchweben
Durch den blauenNaum ;

Morgenlicht!o Leben!

NeglichwacherTraum!

Seh?ih dih, o Sonne?

Fühl?ih dih, mein Herz2

Fa ; dichträgtdieWonne

Liebendhimmelwärts.

Wo die Lüftekühlen,

Himmels- Funken glühn,

Wo die Vögelſpielen,

Will die Licbeziehn;

“Willfichfedhlichneigen,

Wie der Sonnenſtrahl,

2u des Waldes Zweigen,

Ju das friſcheThalz
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Wo in bunter Freude

Sich: die Blume regt,

Und die grüne Weide

Junge Quellen hegtz

Auf die Blüthen ſinken, -

Die dieSonne küßt,

Und die Welle trinken,

Wo du Himmelbiſt,
GN H: Gramberg.

Maaslieb.ASA

V

maa

dk

Júngling.

E; war ein Greis,der dir den Namen gab;
Denn Maas in Liebeiſtder LiebeGrab.

Moraliſt.
Ein Weiſerwar's, den man verehrenmuß!

Das früheSrab der LiebeiſtGenuß, E

Füngling.
Gar ret haſtdu Genuß genannt;

Die Liebe— haſtdu nie gekannt!

F, Kim,

H 2
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Das Stelldichein.

i Jo einem Städlein war ein Schreiber,
Der liebte Mädchen , liebte -Weiber,

Und bot, um jene ſchlauzu fah,

Sein Hageſtolzenherzoftaun,

Sie]griſſennah des TrauringsSchimmer,

_

Und griffenin dieLuft,weil immer

Vei ſeinemWort der Küſſedieb,
Wie HaſenbeiderTrommel,blieb.

UnfecudesStädtleinswüſteeMauer
Stand er im 2wielichtaufder Lauer,

Es wohnte da ein {dunesKind;

Nach,dieſemſaherſichfaſtblind.

Er ließvon Stürmenſihumbrauſen,
LießdiePerú>keſ< zerzauſen,
Und huftetevierWochen lang,

Vis thm ein Stelldicheingelang

Aus offnemFenſterbli>temunter

‘EinEngelskdpfehenjeytherunter,

„O Stern der Mädchen!“riefer aus:

„;Komm, due freundlichmir deinHaus1
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,„MeintTheurer ,
‘ ſperaRoſetteleiſe,

,„D8 geht,nichtaufſoraſcheWeiſe. =P

Vielleichtwird Rath um Mitternacht,
|

Wenn nichtmein Vater dann noh wacht,‘/—

Sie ſchlug, dieStunde der Geſpetſier,

DerSeladonſiandunterm Fenufier,
Doch düûnkt?es ihnein bdſerSchwank,
A1s ihm ein Korb zu Füßenſank.

Das Mâdchenbat,mit hotdemNeigen,

In dieſesLuftſchiffeinzuſticigen,
,, Ich danke ,‘“viefex, „„ ſchöndafür.
Dein Haus,mein Kind, hatcineThür,==

¡Ach!auf.dem Schlüſſel,‘ſprachRoſette,
,, Ruht meines Vaters Haupt im Betts!

Drum, wenn die Fahrteuh Sorgemacht,
Sag? ih mit SchmerzEuchguteNacht,‘|=
Das wurmt? ihn unter ſeinerGlayes

Und, wie um heißenBrei dieKaye,

Ging er mit grâmlichemGebrumm*

EinWeilchenum den Korb herum.

Er ſchlottertevor kaltem Grauen,
SichdieſemFahrzeugzu vertcauen

Sie aber , dieoftWunder thut,
Die LiebemachtihinendlichMuth,
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:

Er über�tieg des Korbes Wände,
:

®
*

Schiöß , wie im Vetſiuhl,ſeineHände,
Und wünſchte,bang üm ſein Seni,

Sichſelbſtzur ReiſegutesSl,

Die Archeward mit Kraftgehoben,
A1s wär? der großeChriſtophoben,-
Und wie im Sturmwind flogſiefah
Weit ab-von Liebchen,bis ans Dach»

Der Schreiberthôtſichwild geberdent,
Und eh ſeinNothſchrei: „Was ſollwerden?

‘“

Sichin der tauben Luftverlor,

LagMann und Korb im Strafenmoor,

AnalleFenſterflogenLichter,
Aus allenFenſternſahnGeſichter,
Und um dieWette ward mit Macht

Heraufgeſchimpft,hinab gelacht.

RoſetteusVater riefdazwiſchen:

,, Erlaubt, Euchetwas auszuziſcheu!
i

Das Seilhieltſchlecht,wie da unddort,
Ihr grauer Sünder, Euer Wort !“

“Langbein.



RuſſiſchesLied.

Mit einerruſſiſchenNational- Melodie.
Î

As mein {hdnſierTag begaun,

Kam mein holdesMädchenan:

AlleMorgenlúfteklangen,
Und diebunten Vêgelſangen,
Die Natur , von ihrentzückt,.

Hatteſchdunerſichgeſ<müd>t.

Hellerwar derMorgenſirahl
Am Gebirg?und hierim Thal;

Lüſte,die von Roſen kamen,

Flüſtertenden holdenNamen :

Tarie,tônt’es, und der Bach

Sprachdie licbenSilbennach.

Aber jeztiſtſieentfernt,“

Und die Schöpfunghat verlernt

Feſtlichmit geſhmü>tenKränzen,
Wie cin Brautgelagzu glänzen,
Auch das Vächleinmurmelt kaum

Wie einSchlafenderim Traum.
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Kiagend ruf’ ih ſiezurú>,

Meines Lebens Ruh und Gl

Hat die Holdemitgenommen;
Nber ſiewird wiederkommen 2

O dann wird's im grünenHain

Wieder ſ{hdònund heimlichſey

Tiedge,

UnſtekesTreiben.

Des MenſchenGedanken

| _Hinaufünd hinasz
M * Sie ſ{hwaukenundcanken

Und ſuchendenStab ;

Sie waukenund kranken,
Und filtdendas Grab.

i

Schmidt'v,Lübe >,



USE

Junker.Hans und die Weintrauben.

n des Vaters grunen Lauben

Sucht? ih geſternreifeTrauben,
Und was muß ichda evblicéen!

Trauben, hexrrlih,zum Entzücken,
Ziveie, lieblihvollundſchôn,

|

:

Sah ih, wie ih nie geſehn,

Eilendswollt? ih ſieerwiſchett,
Herzund Lippenzu erfkiſchen;

Aber ah! es kam ganz cigen2

Statt der Trauben gab es Feigen.

Lina war's, die oben ſiand,

Und ſiegab mit vollerHand.

Ei, wer konnte ſolchesdenken?

So mein adlih Blut zu kränken!

Tollkühntar es und vermeſſen3

Nein,das werd? ih nie vergeſſen?

Heiß,wie mir dieWange glüht,
Svpüûr?ichdeuno<Appetit,
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Will doch meine Mutker- feagett,
©

Ob die Frucht mir darf behagen 3

Mit den Feigen — ſolchePoſſen

Haben michzu ſehrverdroſſen.

Funker bin ih, Bliy und Mord!

Alſoſchicétman mich nichtfort.

St. Schúge.

Die Verwandlung.

N annywähltezum Geliebten

Sich den wahren Vogelſcheu,

Nur damit er vor den Künſien
Der Verführungſicher:ſei,

Und, ein GreueljederSchduen,
Jhr ſeinLeben lang getreu.

Ex verſprachmit ſüßenWorten

Liebe,Herzund Sheringz

Abex Nanny war betrogen,

Eh ein Sommermond verging,

Sei die Raupenoh fohäßlich,
Wird ſiedoh zum Schmetterling.

Haus.
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Der Wechſelder Zeit.

N immerFommtfie allein-dieLebenerhaltendeFreude,
immer Fdômmter alleinauchdecumnachteteGram,

Wenn ein verheerenderStrom, aufthauendvom Eis,
in die Flur bricht5

Ringsvon den Bergen herabfiürzettdieQuellenZ

ihm nah.
Aiſodas Unglück,— Denke,wenn ringsfichver-

dúſtertdie Ausficht,
:

Tiefverwundetes Herz, dann an den Wechſel
der Zeit.

:

Sieh,ſchnellheitertder Himmelſchauf;
es chim-

mern die Berge,

Schimmertder Wald und die Flur,ſ{<hmelzend
im ſonnigenLicht.;

Denkewar dann im. Genuß der Vergelterin,denke

der Göttin!

Daß nicht“ein frevelnderSto1z trúbe den glücli-

 <en Sinn.

Aber nichtdeute den Wechſeldér Seit, frommkind-

lihenHerzens,

Freueder Gegenwart,freue.der ſeligendich!

Louiſe Brahmaun.



Ständchen.

Nues ruht wie ábge�chieden,

Abgeldst iſtjedesJoch;

- Selbſtder Gram.entſchliefin Friedenz

Meine Liebe, wachſtdu noh ?

Hôre meinen leztenLaut,
Der flnur derNachtvertraut,

Tône leiſer, dunkle Grille,
Dort in deinem Gartenhain!

Um iheFenſterweht ‘dieStille,
Nuhig iſtihrKämmerlein.
Stdre du, meinLautenton,
Dora niht,ſieſchlummertſ{<on,

Um die naheKir<hhofsmauee
“

Waudeln,wie die Sage ſpricht,
NächtlichdliſtreGeiſterſchauerz

Dochdie Liebe fürchtetniht.
“

Auchbeſeelt er Raum mit Muth,
Wo dieſanſteUnſchuldruht,
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Stummer wird's und immer ſtummerz

Läftchen, we>e ſienichtauf,

Vringeſtdu zu ihremSchlummer

_ Meines LiedesTon hinauf!

Er verwandle dann vor hL

Sichin einen Traum von mir s

Tiedge.

Die We inende.

Nach dem Lateiniſchen.

Saytihran der weißenLilſe

HellerSilberkropfenSpiel,
Wenn ein linder Frühlingsregett

Auf veſonnteFlurenfiel?

Sgahtdes ThauesPerlenrinnen

Von dex PurpurroſeStrauch,

Wenn der jungeTag dem Sarten

Kühlung gab mit ſanftemHauch?
“O ſo kennt iheauchdas Bildniß

Meiner Jda, wenn ſieweint,

Und , verſchönertdur dieThränen,
Zwiefgchreizendmir erſcheint,

:

:

F, Kind.
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Das Wort.
%

D. gabſt,was ichbegehrtez
Und ah, mein Uebermuth!

Eh? es deinMund gewährte,
Hatt?ih ein ſ<hòönerGut.

Du ſagſtdichmir zu eigent,

Dubringſt ein frohesHerz:
Und Liebe, die wil ſchweigen,
Will leidenQual und Schmerz;

Will fichwie Näthſerwerden,
Fm Sehnen ſicherfreun,
"Und ſelbſtaufweiter Erden
Ein ſhdnerFremdlingſeyn. x

Vom ſüßenLeid geneſcn,

Schau?ih mit klarem Sinn,
Wo ichzuvorgeweſen,

Und wie ih anders bin,

-Und das geheimeLebett,
Die Nacht; der Sterne Bli,
Die nahen Träume ſchweben
Ins ParadieszurücE.

G, A. H, Gramber gs
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Ewige Neuheit.

Dee größten Dichter Namen alten

Gar wunderſchnell“dem deutſchenPublicum

Doch lâßtſchon{aſtein halbesSâc1.lum

HerrSpaz den ſeinigenin Taſchenbüchernwalten,
Und immer glaubtman überall,

Man ſh! ihnjeytzum erſtenMal.

Langbein.

Vorax Zweifel.

i E und dieEßluſtwird erwachen
‘/

—

Ichmuß fürwahrdesSprüchwortslachen;
Jcheſſeſchonvon ſechsbis neun,

Doch ſtelltkcinAppetitſichein,
Haug.

"

Auf einen Windbeutel.

DDsmachſtan allen Orten
- Wind, Wind in einein fortz
Du biſtder Mann von Worten,
Doch nichtder Mann vou Wort.

BÚrde:



Vormals und Jebt.

NichtsVollendetes krònt der Horen wechſelndeSchôz
vfung:

HeldenfrühererZeitmangelt dem jüngernGes

ſchle<t.
Vor dem Strahlder Vernunftentſankdem Augedie

Vinde.

E Ss das göttlicheLichtlähmteden eiſernenArm.

FriedrichKrug v. Nidda,
|

KritifaſterSh—be.

E Tisrâchtemi<ham Buben ſatt,
Hâtt?er nichtfür ſeinLügeublatt

Den Lohn vorausempfangen.
Weereinen böſenNamen hat,
Der iſtſchonhalbgehangen.

H d+

Erfenntlichfkeit.

Weirdie Natue an Reizenihe
Verſchwendriſchallesgab,
SchlägtJulie,vol Dankbegier,
Auch der Natur nichtsab,

SevEV







Vier Wochen im Bade.

Le

Die Eishütte.

„HarenSie die Eremitage {hon beſucht2 =

_feagtemi<hFreund Be kurznah meiner Ankunftam

Brunnen zu **#* — „Nicht? Nun ſo kommen

Sie gleichmit! So lange Sie das ſchöneEismäd-

“chenniht geſehenhaben,ſindSie ein Fremdling
fürdiehieſigefeineWelt!‘

‘Ex nahm meinen Arm, und führtemi<h nah
einer von Platanen,Akazienund Walluußbäumen

freundlichbeſchattetenWieſe.

Hierſtiegein Tempelleichtempor,
erbautvon Birkenund bede>t mit Rohr; /

dochros’geScherzetanztenauf der Schwelle,
geführtvom loſenCypriporz
denn wißt,ein Prieſterinnenchor

:

7

im Morgenhut, verhülltvon neid’ſ{hemFlohr,
wie man'snuxſeltenſieht, umringtedieCapelle.

ca
SJ



In ſ{<dnenGruppenſaßen,
aufDivans,aufdem Raſen
Sorinnen mild und ſprdde,

Stiftfräuleins,freiund bldde,

Agneſen, Elegante,
Und Nichtchenbei der Tante.

“

Die lâſtertedes Walzerswilden Sprung,
docheinen Tanzgelobteflüſterndjene;

man yriesBellinchen mit Vegeiſierung,
“

man meiſtecteden Wallenſtein der Scenez

hierliebelteeinjungesEhepaar,
Z

das ſichalleinder ganze Erdkreiswar:
dort ſhmachteteeineinſamKind verſtohlen,
als trüg'szum JmitirenLuſt;
hierwogte, nur befreitvom tiefenAthemholen,
durchScharlahhüllencine weiße Bruſt,

dort flammte,ſeinerMacht bewußt,

aus Roſenſchneeein Auge, {warzwieKohlen'z
Xurz,wer es ſah,das liebliheGewühl,
derfandden Schattennichtmehe kühl,

Das Junre dex ſehrmit UnrechtalſogenauntenEinz

ſiedelei,dieauh, weil Gefrornesdort vertauftwour-

de, ſhle<twegdie Eishüttehieß,zeigteſih ſeiner

gefälligenUingebungennichtunwerth, Das him-

melblgue Stäbchenwar mit Blumeuſchuuren,Thyrz
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ſusſiâbenund Masken flüchtig,dochniedlich-genug

ausgemalt,Jn einerArt Laube bunkten Trinkge-

ſchierevom feinſtenPorzelanund geſchliffenemKry-

ſtau, Jun der Mitte aber, auf cinec blendendwciß

bede>ten Tafel,ſtanden, gleichſamdes winterhaften
Namens ſpottend—

Jhrſahtjawohk au Galerienwänden

manch lo>end Vild von ſchöpferiſcherHand,
wo Lenzund HerbſtdieFrevlerſolltenpfänden,
dieſolchenRaub dem Götterparkentwandt

ſahtrôthlih-weißeGlockenblüten,
mit JchorHiacinthsgeſtreift.z
Vlut-Nelken, dieum blaſſeLiljenglühtenz
Auri>el, ſilberweißbereift;

Levkoyen, Feuermohne, Roſen,
aufwelchenThau des Morgensglänzt,
Und, von der FeigeBlatt umkränzt,
den PVfirſihneben Aprikoſen,
und Ranken,wo, vom Lichtdurchſtrahlt,
an falbem, rôthlihbraunen Laube,
der Sonne Viidie ſaftgeſhwellteTraube

:

mit goldnem Grün und Veilchenfarbemalt,
und, von der StricéerinPomone

im Ney gefangen, dieMelone —

2

S2
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nun, Alles, womit die Mignuon?s und De

Heem?s lü�terne Augen , Naſenund Gaumen zum

Genuß cinladen , wenigſtensAlles,was davon zwiz

ſchen Kornärnte und Weinleſegepflücttund gebro-
hen wird, ſiandhierin Vaſen, Weidenkdrbchen-

|

‘und Schaalen,ſoreizend,wie aufden{duſtenBlu-
men- und Fruchtſtücken,vou niedlichenFingecnge-
orduet,

2.

Zwei Hebe's und eine Urania

Dochweit mehe, als dieſelebloſenLieblingedec

Natur , hâttendieBewohnerinnen des kleinenFeen-

tempelsdieEinbildungskcaftin irgendein entlegenes

Paradiesverſegzenkòônnen, Zwar will ih die im

Hintergrundeſici>endeDame vom Hauſe gar nicht

in Anſchlagbringen; denn dieſe,ſoreinlihgekleidet

und freundlichfieauh immer ſeynmochte,wax freiz

ih — eineSechzigerin!Ih willauchauf die beis

‘denhübſchen.Kinderin NiederländiſchemGeſchma>,
welchebedienten,

obivoldieliebende Naturan dieſen

ſichuirgendsFargund bdsgelgunterwieſen;
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obiwol bei Nett chen ſ{<warz,beiNantchen
uußfarbHagar

insRetizillgeſchlagenwarz .

‘obwoldie Schelmenaugenſah’nund ſiegten;

obwol am knappverhüllendenGewand

das Auge nirgendsFältchenfand;
ob aufdes ſchâferlihenMiedersRand,
das'ſelbſtdem ſchönſtenFruchtkorbglih,
fichgleichdie Liebesgdtterwiegten,
und bandbeſegteRdkchen ſich
um feingedrehteFüßchenſchmiegten,

Fein beſondresGewichtſeen, Allein dagegenſei
mir auchgeſtattet,eineRaphaeliſcheHimmelsgeſtalt,
deutlicherzu reden,eine ſchlankeBlondinevon bez

zaubernderHuld geltendzu machen! Dieſeſchiendie

Secle des Ganzen, und würde inihrerſchweizeriz
ſchennux noh mehr, als beijenencredenzendenHes

be’s,veredeltenSchäfertracht,ſelbſtden erbittertſien

Weiberfeindan ihrenTriumphwagengekettethaben,

1? Nichtwahr 2‘ — fragtemein Freund„als ſie

zum erſtenMal die großenſhmachtendenAugen ge-

gentuns aufſchlug—

,, vor dieſerMundſchenkinmuß

fichLiotard?s Chöocolgdenmädchennochein wenig

vVerſiecten? ‘‘
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„, Dex Tag ſei{dn , die Nacht erhaben,
‘“

—

fläſterteih ihm improviſirendinsOhr —

„, hat einſtein Mann von hohenGaben,

vom heil’genDreifußuns gelehrt.

Ach! hâtt?er dieſen Blickgeſehen,

er würde ſeufzendeingeſtehen:

Hieriſtder Fallwol umgekchrt

iS

Ze.
E

Fanchon.

Mein freundlicherBegleiterhattekaum Limona-
de beſtellt,die uns das flinkeBräunchenhüpfend
unter eine hohePlatanebrachte,als er die Neugier,

welchedeuttih genug auf mein Geſichtgezeichnet
ſeynmochte, zu befriedigeneilte.

„Dieſe,jedesHerz an ſh ziehendeSchdne,
= fingcr ant — „dieSie hoffentlihniht bros an

derPerlenſchnurum Haarund Arme fürdie Gebie-

térin eckaniten,nennt ſichFanchon,und giltfür
die TochterjenerAlten.Die ganze Familieiſtvor
kurzem, wie vom Himmel herabgeſunken, hierzum
Vorſcheingekommen, und ſchonſprichtalles,was

aufGefühlund Geſſhma> Anſpruchmacht,mit Evtz

zückenvou dem reizendenEismädchen!‘“

144
.
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„„ Warlich , eine ſchlauberehneteSpeculation!‘

— erwiederteih, von meiner vorigenBegeiſterung
ein wenig abgekühlt— „Kein Wunder, wenn die

Neuheit, die Abenteuerlichkeit,die Nomantik des

Plans,dieſeverführeriſcheCirce mit einerganz eigez

nen Magie umgiebt; aber Schade, daßdieſe —

ſo dúnkt es michſelbſt— wahrhafthimmliſchen

Reize‘— —

,, Sei keuſchwie Eis,ſeireinwie Schnee‘
—

Sie wiſſenja, wie es weiter heißt!‘— unterbrach
mich B. und drohte lächelndmit dem Finger—

aber hütenSie ſichvor jedementehrendenArgwohn!
Schon haben vier der vornehmſtenCavaliereſi<
Fanchonswegen herausgefordert,unter welchenſelbſt
Sir Arthuc, der liebenswürdigeSprößlingdes

Herzogsvon D, genanntwird,
“

„, Bravo! ſo iſ ihreUnſchulderhärtet1 LE

ſpdttelteih boshaft, und kounte die Schadenfreude

uichtverbergen, au< meinen hageſtolzenFreund

einmal an Omphale?sSpiunro>enzu finden,

„, Ihren Glauben an Frauenwürdehätteic für

ſtärkergehalten,‘— verſetzteer, ohnefichirren zu

laſſen— „alsdaßSie nah dem Scheineverdam-

men ſollten!Zwar empfangenmancheder hieran:
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weſendenDamen, durchden AufgangdieſerSonne

verduntelt,jedenAnkòömmlingmit der Verſicherung,

Fanchon werde von einem Großen unterhalten,
Aber wäre dießauchgegründet,woran ſichnoh ſehr

zweifelnläßt,ſomúßteman dochdie Liebenswürdige

gewiß nur für eine arme Verführte, nichtfüreine

ſchlaueVerführerinhalten,Jhrenatürliche,in die-

ſem Grade nie zu erkúnſtelndeReinheit; ihredles,

ſtolzes, würdevollesWeſen , das bis jetztſelbſtdie

ÉuhnſtenEroberer in ehrerbietigecEntfernunghielt;
die Eingeſchräuktheit, in welcherſie,dieſesäußern

Wohlſtandsungeachtet, fihernBerichtennachlebtz

ſelbſtihr heller,oftVewunderung erregenderVerz

ſtand,bei welchemſie dieNiedrigkeiteiterBuhlerin,
auch unter den glâuzendſienVerhältniſſen,

,

unmödògz
lichÜberſehenkönnte,bürgtmir für die Wahrheit

dieſerBehauptung, und — wetten wir einen Cot

taiſhen Gdthe — die Leſeweltbekommt no<

früherodecſpätervon Ihnen, mein ſ{hwergläubigee
Freund, cinedeutſcheFanchonzu Geficht2“

% . de

:

Das Viſitteubillet,
:

Jchhabe,wie Figurazeigt, die Wette bezahlen
müſſen;‘mag denn dieFortſezungbewähren,0b ih
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den Verluſtmit ioittasoder üblerLaune erteug!Ohsz
úe dieleiſeſieAhnunghievon,ſchlugihdamals herzz
haftein , und forderteden bezaubertenErzähterauf,
von Fanchonsgerühmten-Talentenauh mir Uneitiz

geweihtenein Pröbchenmitzutheilen.

„Das wird leichtſeyn! — fuhtee ſehrgefaßt
fort— „Sie müſſenwiſſen,dieſeFanchon,die
Sie eine Circe zu neunen beliebten, verdienteher
den Namen einer Sybilleoder Muſe! Deun niht
blos ihreHuldgdttingeſtalt, nichtblos ihregeiſtvollen
blauen Augen , nihtblos ihre romantiſchenUmge-
bungen, ſoudernvorzüglichihreniedlichen“Verſe—

bald Epigramme, bald Charaden,bald Sonetteodex
kleineRomanzen— welcheſie,unter Vlumen und

Früchtenverborgen, in den Kauf giebt, und die

nichtſelteneine Art Wahxſagergeiſtzu verrathen

ſeinen,haben.die Aufmerkſamkeitdex Badegäſte,
“aufſiegerichtet,‘

Wie hatten dieLimonadenbechergeleert,Und die
'

Zeitzue Mittagstafelnahte heran. Mein Freund

ließmichbemerken,daßſchon allesuuter den Väumen

leer ſcizichfolgteihm, doch nur gegen dgs Verz

ſprechen,währenddes Gehensfortzufahren,
Bedauernd,daß ſeinGedächtnißſountreu und

„ſeinTaſchenbuchnihtbei derHand ſei,erzählteer
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«mir nun einige Bade-Añektdötchen, in welhen Fanz

<ons Scharfbli und Dichtergabe- Allerdings keine

ganz alltägliche Rolle ſpielte,Die neuvermählte

Prinzeſſinvon H. hatte in einem Orangeriekörbchen
eins der niedlichſtenWiegenlieder,der ehrwürdige
Veteran W. auf einem Erdbeertellerchenein will=-

kommenes Gaſtgeſchent,dieſeDame in einex
Bonbontiereeine, wie von ihrem heimlih begünſtigz
ten Anbeter herrührendeLiebe8serklärung, jene,die

ret artigzur Guitarre ſang,ein lieblichescompoz
nirtes Balladchengefunden.

Jmmer geſpannterforderteih B, auf,ficdo<
auf eins dieſexGedichtchhen,wär* es auh noh.ſo
Flein und unbedeutend,zu beſinnen.
„Eben fälltmie eins bei ,‘ — verſetzteex =—

„das ih mehr alshundertMal wiederholengehdrk
habe. Kaum würden Sie geradedieſesderSanft
muth unſererFanchonzutrauen!‘‘

„LaſſenSie hdren!
„Sie wiſſenſawol, daß ſichauh derſanfte

DichterX. unter den Badegäſtenbefindet,Der be-

râhmte KritikerXX. wax ſhon einigeWochen fcü-
herhiercingetroffen.DieſerhattejeneneinigeMa-
le aus ſcineinHinte®halteangegriffen,X aber,deſſen

nichtachtend, oder auchſeinenFeinduuterm Viſier
FF
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uichtkennend, beï dem Herrn XX, Wie bei andern

hier befindlichen Gelehrten , ein Viſitenbilletabgeben

laſſen.DieſeralltäglihenHdflichkeitsbezeugungnun

überhob ſi<hXX. in mehrern Geſeliſchaften,als einex

Art Vittſchriftum günſtigeVerſchonung,X, hinge-

gen würdigteihn nichtdes Anſehens,geſchweigedenn
einerEntgegnung,Auf dieſeWeiſeſchiendie ganze

Sachevergeſſen,als XX. fi< kurzeZeitdraufbei

Fanchoneinen Tellee— die Verläumdungbehaup-
tet, mii Stachelbeeren— kaufte. Da blicktedenn

unter den WeinblätterneineKarte hervor. XX. im

feſtenVertrauen,gleichdem edlen W. eine Lobpreis

ſungſeinerVerdienſtezu finden,überließdas Blatt

unbeſcheneinerDame, die nun mit lguter Stim-

me vorlas2

tt E an- XX.

S Wie konnt? ichunterlaſſen,

_Dich , Mordax, zu beſuchen?

= Jc liebe, die michhaïſen,

Und ſegne,die mir fluchen:

NichtalleHdrerwarett hôflichgenug,das Lachenzu
untecdrü>cn,und XX, hörtevon uun an, gleich

AriſtophaniſchemFroſchgekrächz,dasfatäleMordax

ſooftinſeinemRücken, daß er eiùesMorgens ohúe
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Abſchiedverſchwundenwar , undbereits in einem

dffentlichenBlattedie hieſigenEnvirons , noh mehr
aber dieBadegeſellſchaſt, unterallerKritikzu finden

beliebthat,

ECESEEREDA

EE

EEEEEREEA

De

DeL Präuumerantenſammlker,

Wir warenunterdieſemGeſprächim Speiſeſaale

angelangt,wo ih an der Seite meines Freundes

Plag nahm. Jh geſtehegern, daß die reizendeFanz

<on durchdieſefürX, ausgeübteRache*cin wenig

in meinece Gunſt geſtiegenwar« Aber, gleichals

ſollteih den Sedanken an dießrâthſelhafteGeſchöpf

durchausnichtwieder los werden , ſolenkte ſichauh

die Tiſchuntechaltungin kurzemauf das {dne Eis-

mädchen, Mehrere Anweſende prieſenmit ſouſ

nichteben gewdhnicherBeſcheidenheitihrekörperliz

chen, andereihregeiſtigenVorzügez einigerecitirten

Verſe von ihr. Ja, als man endlichzu dêin fL

dieſenAbend angekündigtenSchauſpielübergehen

wollte, wurde das eben erſtabgebrocheneThema

durchHerumgabeeinergedru>itenAnkündigungaber

mals auf die Bahn gebracht.

Ein gewiſſerPſepdonymus— er mag hierLu d-



4x

wig Thymian heißen — hatte zufolgederſelben
den Entſchlußgefaßt,zue“angenehmenErinnerung-

an die dießjährigeBrunnenzeitund zum Beſtender

Dichterin,eine Sammlung ihrerkleinen,einzel#

zerſtreutenGedichte,unter dem Titelz4Fanchons
Zugaben, zu veranſialten,Ihe Portrait,ciñe

der ſ{hdnſienAnſichtendes Badeorts, und Muſikz

Beilagenſolltendas Büchleinverzieren,Er erſuchte

zu dieſemBehufalle Freundedes Guten und Schdz

uen , ihmdie eiwa nur in ihrerHaud befindlichen
Verſedes liebenswürdigenEismädcheusauf kurze
Zeitzu überlaſſen,und — nachBefindenzu pränuz

zneriren,oder Präuumerationsgeldereinzuſammeln

DieſerEinfallward von der ganzenTaſelrunde
mit ſeltnerBereitwilligkeiraufgenommen, und ciu

Ohngefährfügtees, daß man mich einſtimmigaufz

fordecte, den mie uur dem Autoruamen nachbetann-

ten Herrn Thymianzu AusführungſeinesVorhaz

benszu ermuntern, und für ihn ſowolAche,
als FHingendeBeiträgeauzunehmem

RE

GL

SGTE

6.

Ludwig Thymian.

F< konnte dem, für Fanchonwahrſcheiulich

enthuſiaſtiſchenSammler,die Nachrichtvon dem
x
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glü>lichen Anfange ſeinesUnternehmensunmdgtich
langevorenthalten,Noch an dem nämlichenNach-
mittageſuchteichdas dießjährigeBadegenie— dáfürx

hieltih ihn—- auf, und erfuhrzu meinem Leidwe-

ſen,daß er ſichniht im Brunnenorte ſelbſt,ſondern.
aufeinem benachbartenDörfchenangeſiedelthabe.

Eben war die größteHie vorúber,und ih zu

Antretungeiner Wanderſchaftnah dem Dörfchen

entſchloſſen, als ein Marqueur michbenachrihtigte,

Herr Thymian wandle aufeinerWieſeneben der

Linden- Allee,

Jh ließmir das niht zweimalſagen,und erz

bli>teeinen leſendenſungenMann an einen Baum

gelehnt,vor dem, niht blos der Einbildungnach,

ſondernin Wahrheit,
3

ein allexliebſterGenius,

halbin der Kappe, halbin Hoſen,
ein Mitteldingvon Prieſi?’rinund Matroſen,
das Flügelkleidgeſhürztmit Roſen,
ein Liebesgottvon Kopfzu Fuß,
mit cinem Krauskopf,wie des loſen

Cupido, wenn er bei CytherensKuß
tit ſchalkhaſttrouigemErboſen
der ſhdnenMutter drohtmit ſeinemSchuß,
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f< herumtrieb, um, gleich ſeinemhimmliſchenBru-

der aufGemmen , einerunbeſorgtflatterndenPſyche
die kurzeLebenszeiknoh zu verkümmern.

Herr Thymianachteteanfänglichſowenig, als
der kleineWildfang,auf meine Anusherung,ſchien

jedo<, da ih nur no< zwanzigSchrittevon ihm

entferntwar, zu ſiuyenund im Begriffauszuwei-
chen, Er winkte den niedli<henJägerzu ſih,und

ſchlugden Weg ins Gebüſchein, i

Jch ſpürtenichtdie mindeſieLuſt, wegen des

ihmzu veckündenden Evangeliums eine anderweite

YApoſtelreiſeanzuſtellen,lud ihn daher zu mir ein,
und machteihnmit meinem Auftragebekannt.

Jeut,nur gezwungen,ſtander mir Nede,und —

breitetefeineArme gegen mih aus, Jch erkannte

augenblicklichmeinen früheſtenund liebſten,aber lang

verſhollenen, Jugendgeſpielen,
„Du, Ludwig?‘ — riefih ihm freudigzu —

„Und du mit LudwigThymian ein und derſelbe? ‘

Wir umarmten uns aufdas innigſte,und ex ges

ſtandmir mit gutmüthigerVerlegenheit, daß er von

meiner Ankunft gehört,auh michjezterkannt habe:
dochſeiihm, er wiſſeſelbſtniht,wie? derGedanke

eingekommen, das Incognitonochfortzu'eyen,um

= nichmorgen an der Quelledeſiounerwarteterzu
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überra�chetw, Seine Schicé�ale ſeitunſererTeennung
verſpracher mir beigelegenererZeitzu erzählen,ud

fegtehinzu,

-

Conſtanze, dieherumſ<hwärmende
Kleine, ſeiſeineSchülerin,deren Aeltexrn, eine adz

licheFamilieaus Me>lenburg, ex hierſpäteroder
frühererwarte,

Nun berührteih ſeinliterariſchesUnternehmen
und den Beifall,den ih ihm im Namen mehrerer

Badegäſtezuſichernſolle.HödchlichÜber dieſeNac-
rit erfreut, dankteer mir aufswärmſie, verſicherte
aber zugleih,als ih ihnmit Fanchonne>te , ziem-

lichkaltblütig,daß ihn teineswegseineAct leideu-

ſchaftlicherEmpfindungfür die Dichterin,ſonderw

pur der Wunſch, ſeinedermaligeMuſe auszufüllen,
und: jenesWohlwollen»,das.wol Jeder bei ihremAuz-

bli> in ſichaufwallen fühle, zu dieſerSammlung

__Yeranlaſſe.
So ſchiedenwir nach einer ſehrfrohenStunde

|

mit der gegenſeitigenVerſicherung,einanderrechtoft
an dexWirthstafelund aufSpaziergängenzu ſehen,

4

:

. 7e i

Dev Beobachter in der Klemme.

Gievt es wirklichReminisceuzeneinesfreühern
Daſeyns, oder verliehdie Naturmanchem Seſichte
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das {dne Vorrecht , daß, wer es einmal erbliéte,
ſeineZüge,auh ohue dankbare Erinnerung,ohue

Wunſch und.Hoffnung, nimmerwiedervergißt;gez
nug, ih fühltebald in meinem Buſen, daßwol der

ränumerantenſammlerviel cüthuſiaſtiſcherfür die

ſhdneDichterinſei,als der Herausgeber!So oft
ichmir's auh beim Schlafengehenvorgeſagthatte,
diereizendeFanchonſei doh nichts,als eine,nur
recht verſchmizteLai sz ſohattemichdochkaum dia

aufgehendeSonnein den wohlthätigenZuſtandver-

ſezt,wo maú den Schlaffühlt,als, von den

Wölkchen Aurorens,wie mit einerGlorie umgeben,

einHeilgenbild,wol werth,daßEngeles bedienen,
in Hirtenkleiderneine Königin,
der LiebeZauberin Madonnenmienen,
im Aug? SytherensſtillerNonnenfinn,
einHimmelskind,wie Sch ill ern einſterſchienen,
als ihm des Geiſteshoher Ruf erklang,
und er die HimmelfahrtJohanna's ſang,
Furz,als das Jdealder himmliſchenBlondinen,

oder„um wieder auf die Erde zu kommen, als das

liebenswärdigeEismädchen,durchdie Magie - des

Sommermorgenkraums verklärt, vor dieAugen mei-

nes Geiſtestrat, Aucherſchrakih ſowenig vor

K
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dieſerErſcheinung, daß ih ſiebeim FrÜhſtü>recht
gern noh einmal geſehenhätte,und heute— von:

Freund B, ſchonals eifrigerAprikoſenkäuferÜüber-

raſchtward,

Die, den SchriftſtellernunſersFahrzehendsan-

geborneBeſcheidenheitzwingtmih, mit Stillſchwei-

gen zu übergehen,ob auh mir aus der Urnedieſer

ſhdônenSchiéſalsgdttinein Loos zu Theilwurde;
nur ſovielbeichteih gern, daß ih mi< mit Fan-

c<onmehrereMale unterhielt,daß iheGeiſtmix
bald eben ſoanziehend,als ihreGeſtalt,dúnkte,
und daßih unter den vielenBeſuchernder Eisbude

‘nichteben der ſelteuſiewar. Bald fühlteih mich

von der ReinheitihrerSeele ſofeſt,als ihrecifrig-
ſtenVerehrer, Überzeugt, und hâttemich allenfalls/

eben o gutdarauftodt ſchlagenlaſſen,als irgendEix

intervom hohenAdel, wär? ih niht bald darguf—

-dochichwillder Erzählungnichtvorgreifen!

AIER

ELE

eMrrteDO

8

Das Abendlied,

Seh?ihnichtauflichtenBahnen
i

himmelblauerSterne Drehu?

von Akazien« Platanen
roſenfarbneFlämmchenweh'n?
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Lisveln nicht nitelodiſ<hFidten?
ro>t niht ſhmelzenderGeſang
ſelbſtdieFrommen und dieSyröòdett
durchden düſternLindengang?

ZauberiſcheNachtigallen

flôßenſanft?reTriebeein;

weiße Nymphenchdrewallen

durchdie nächtlichdunklen Hallen

nach dem licblichmilden Scheinz
‘wie im Garten von Armiden,
wie im Hain derHesperiden,

ſeh?i< an ſmaragdnem Grün

Früchte,goldund feurig,glüh'm

Doch dieLeſererriethenes längſt,daßvon einem

muſikaliſchenAbende bei ChineſiſcherErleuchtungdie

NRedéiſt,und alles,was mir noh zu ſagenübrig

bleibt’,beſiehtdarinn,daß Sir- Arthur, der {hon

obenerwähnteRitterfür Fanchons Ehre , die ganze

Badegeſellſchaftzu einem ländlichenFeſteeingeladen,
und dieß — der Himmel mag wiſſen, warum? —=

vor der Eishütteveranſtaltethatte,

Der ſchönſteSommerabendbegünnigteſeingaſtz
freundlichesVorhaben,und er ſelbſtließes an nichts

mangeln,um durchdieAusführungEhreeinzulegen
RK 2:

:
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Guirlanden von Epheu und Jelänger�elieber verban-

den die Bäume z niedlich geformte Laternen allerFar-

ben verbreiteten ein magiſchesLicht;Ecfriſchungen

jederArt waren in LuculliſchemUeberflußangeſchafft.

Was aber diezärterFühlendenweitmehr,als jenes,
dem edlen Britten verdankten , war die Ohrenweide,

fürwelcheer mit feinemKennerſinnegeſorgthatte.

Dennnichtgenug, daß ſichFlôtenund Wartdhdrner

‘abwechſelndaus dem Gebüſchhdrenließen;ſohatte

Sir Arthurauch einigereiſendeVirtueſen‘zudieſem
Abende ausdrü>lihverſchrieben, und die beliebteſten

Theaterſängerinnenzu Verherrlichungdeſſelbenein-

geladen,
Man wired leichtvermuthen, daß nochvor Sot!-

nenuntergang der zahlreichſteTheilderelegantenBaz

dewelt vor FanchonsTempel verſammeltwar, und

daß auchih niht zurÜblieb.

Schon ſhwebtendieAnweſenden,wenigſtensih-
ver Verſicherungnach, durcheinigeOvern-Arienund

Concerteemporgehoben, in höhern Regionen,als
“Arthurdie bis jeutunſichtbargebliebene,ſichwei-

gernde Fanchon mit der feinſtenArtigkeitnach einem

Seſſelführte,und ſiemit feurigerBercdtſamkteitan

dieErfüllungihresVerſprechenserinnerte.

ImDamenkreiſeverbreiteteſi augenbli>lic)eine
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auffallende Stille; die Jünglinge und Männer aber

preßten ihre Vewunderung nur in O! und Achs!

vielleiht , weil die meiſtendurchausführlichereHer-

zensergießungenihreGöttinnen zu erzürnenfürch-
teten.

:

Wirklich

-

bezauberteau<h Fanchon heutemehr,
als jemals!Sie hattezu Ehren des Feſisihrero-

mantiſcheSchôſertrachtmit einem einfachengriechi-

ſchenGewande vertauſcht;weißeSandalen zogen

das Auge auf das netteſteFüßchen; der Knoten ihz--

rer goldnen Flechtenund die reine Stirn war zwei-

fah mit grünenZweigenumſchlungen.

Hocherrdthendund in der Thatverlegen,bat ſie
nochmalsum Verſchonung; ihrekleinenLieder, ihr

Naturgeſang,meinteſie,könnten unter folhenMei-
ſtern, in einerſogewähltenVerſammlung,unmdgz
lih gefallen;auh habeſieihreLaute niht bei |<,

- hue welcheſieniht zu ſingengewohütſéi.
Vis hieherwar i<hmit dem ſ<dnenEismädchen

ziemlichzufrieden,Allein faſtwär? ih verſuchtwor-

den,dieß alles für einangelegtesSpielzu halten,
alsArthux, gleichals hâtt?er dieſenEinwand vor-

hergeſchen, ihraugenbli>lichdiekoſtbarſteGuitarre,

in Form einerLyra,mit lbuldigendenBlickenüber-

reichte,Hâttedie ſchdneVlonde nux niht gar zu
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lieb, nur niht gar zu ſehrwie ein leibhaftigerUn-

ſhuldsengelvor mir geſeſſen; warlih, mneinganzes
Mißtrauen gegen ſiewäre wieder ‘gewe>tworden !

Sie ſchienetwas gereizt,nahm die Guitarre,
und ſaß einen Augenbli>nachdenkend, einerMuſe
gleich, wenn die Begeiſterungnaht. Dann fiimmte

ſiemit den niedlichenFingerndieSaiten,erhobihre

Augennah der eben untergehendenSonne, und
fang,ohne von dex erhabenScheidendenihrenBlick

zu wenden, nacheinereinfachenMelodie*) folgende
Strophen:

, Flichſtaufewig du, o Milde!
Wenn der Abend thaut,

_Von dem Erdgefilde,
Wo nachdeinem holdenBilde

: Lieb?und Sehnſuchtſchaut?

*2uder Blume ſtillenZähren

“Kehrſt, nah düſtrerNacht,
Du aus fernenSphären,
Troſtund Wonne zu gewähren,

In des Morgens Pracht
Äs

© Sie iſvon HerrnZelter, und befindetſichunter den

übrigenEompoſitionenzu dieſemTaſchenbuche,
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Schied’� du ewig, ſüßerFriede,
Seel’gerUnſchuldGlüce2

Kehrſt, was Reue. biete,

Selbſtim Traum, imſanftenLiede,
Nimmer mir zurü>?

Aus dex HoffnunggoldnenRgumen

Winëktein Freund, der Tod,
Wie, nah ſchwerenTräumen,

RoſighinterBlütenbäumen
ÆWinkt das Morgenroth!‘/

: 9e

Ein Handkußsß,

Der Eindru>, den dieſerGeſangaufalleZuhd-
rer machte,war ſehrauffallend,und vielleichtum

ſotiefer,weil Jnhaltund Melodie von den vorher-

geſungenenArien uichtwenig abſiahen,und die |

Sängerindabei vou dem inuigſtenGefühl, von der

lebhafteſtenRührungergriffenward,

-

Mir erſchien
ſiejet als eine Harfnerindes Himmels,der. zum
Wiederaufſ{<webennur dieFittigefehlten.

Erſtnacheiner langenPauſe ertòntediegewöhn-
liche,den Künſtlergrößtentheilsbeſ<ämende
Beiſallsbezeugung,ArthurdanktederSängerinmit
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zärtlicher Heſtigkeit,und — abermals hätteman
ein fallendesBlatt hören können!

Die Geſellſchaftſchienganz aus ihrer vorigen

Laune geriſſen,und um Auffindungeiner neuen verz

legen: Fanchonbemerktedieß,und bat mit weicher

Stimme um Verzeihung,daß ſiegerade dießLied

erwählthabe. Es falleihr,ſagteſie,die Augen
niederſchlagend, alletnalvon ſelbſtein , wenn ſieins

Morgen- oder Abendroth ſche, Hieraufgab ſiedie

Guitarre dem Bedienten zurü>und entfernteſich,
ohne daß jemand, ſelbſt‘nictder gedankenvollüber

ihrenSeſſelgebeugteArthur, ſiezurücéhielt.

Nachund nah wurde es düſtrer,und die Er-

leuhtungbegann. Nunfieng einteminder ernſihafte
Stimmung, bald wieder laute Freude, unter der

Verfammlung zu herrſchenan, Mir aber wollte es

nichtgelingen,FanchonsGeſangzu vergeſſen, und

diefolgendenMuſikſtückefandenan mir einen un-

theilnehmendenZuhörer.
Jch dachte-mir — warlih, ih wußte keinen

Grund davonanzugeben! — Fanchonfelbſtals die

DichterinjenesLieds,und maß ihr, der Himmel
weiß, welcheSchuldbei, die fiezu dieſerWehmuth
geſtiminthabe, Doh kann ih niht ſagen,als hâtte
¡hedießin meinem Herzeneben geſchadet,— Iſt
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fte ein gefallener Engel 2‘ =— fragte ih mi immer

ſelbſt— „wär? es möglich,daß dießreineGeſicht
täuſchte? Und wenn {ſiees wäre!“ — antwortete

ih dann —

„wenn fiees wäre! — gefallenwie

dieſe,iſtedler,als nie geſallen!‘‘—

Dochbei allen dieſenSelbſtgeſprächenließih aus

guten Gründen die Eishütteniht aus denAugen,
und mußte — gegen zehnUhr gewahrwerden , daß

Arthur, nah einem eifrigenGeſpräche,Fanchon

verſtohlendie Hand küßte, ſeinenUeberro> umarf
und verſchwand.

Auch mir gefieles nun niht längerin dem lâvz

menden,dochallgemachleererwerdenden Zirkel,und

ih beſchloß,einen in mir aufwallendengeheimen

MißmuthnachbeſtemVermdgen — auszuſchlafen,

IO

Mondenſchein

JedesgefühlvolleHerz hat es gewißcinma1er-
fahren, welhen Eindru> es macht,wenn man gus

lautem Geräuſchund hellerErleuchtungin das ein-

ſam- nächtlicheGebüſch,in das ſtileMondlicht
tritt,



154 :
i

Das Aug? erhebt fi, und die Fülle
der raſchenPulſetrittzurü>z
entfeſteltvon der Erdenhülle,
ahnt PſychewändelloſesGlück ;

7 ſiehat vom Wonnequellgetrunken,
"_

fühltFlügelan dem Aetherkleidz

der Erde Gräber findverſunken,

undniedre Wonne', niedres Leid5

was uns der SängerMund verkündet,
der HoffnungkühnſterTraumiſt wahr;
mit jenerWelt ſindwir verbündet,
und jeglichesGeheimuißÉlar!

„In dex Thatkann ichnichtbegreifen, wie man darz

auf kam, dieSchattenderAbgeſchiedencnim ſchwarz

zenDunkel der Mitternachtauftretenzu laſſen;in -

dermyſtiſhenRuhe des Mondſcheins,wo Himtmel
und Erde Dièêſſeitsund Jenſeitszuſammenſchme1zen,
würde ſelbſtder Ungläubigſte-eine aus dem unbe-

Fannten Lande zurüctkchrendeExſcheinunggauz na-

türlichfinden, und wenigſtensi< daun am erſten

einSonntagskindwerden! —

Auch damals regteſi< eine ähulicheEmpfin-
dung in mir, Das Zimmer, in weichesichzurü=
Fehvenwollte,dünktemir einKerker,uud ih wür-
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de, durch das Helldunkel der Bäume wandelnd, viel

teicht noh lauge in den Sphären geſhwebthaben,
hâtteih nicht,um eine Ee lenkend,bemerkt, daß.
ih , wider alles Vermuthen , hiernihtder einzige
Nachtwandlerſei,

DieſeEntdeŒungverſeltemich augenb!i>lihwie-
deraus dem Himmel in dasBad zu ***, und zwar

um ſoleibhaftiger, “weilih unter einem nur halb

niedergelaſſenenSchleier, unter dec Hülle eines

ſhwarzſeidnenMantels, die reizendſteMädchengez

ſtalk,miteinem Worte Fanchon, erkannte,

Wie ſtil wie heilig, walltefie-daher
durch ſanfteSchatten,dur<hSelenensMeer!
Die Göttin weilte,ſie-zu ſehen,lüſtecn,
und mancheejungeZephyrſtahl
fi<haus dem Wald mit leiſemFlüſternz

der hobinLuna’s Silberſtrahk
der goldnenLöcéchenleichteRinges
ein andrer fächeltemit ſilbergrünerSchwinge
das vreinſie, weiß-und roſigeOval,

Wie es mirarmen Sterblichenerging,da ſelbſtgrd-
ßereund FleineveGottheitenin ſolcheUnruhegerie-
then, bedarfkeinerAnführung,Nein,eswar un-

möglich,gn dieſemEngelſichirgendeinenirdiſchen
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Fehl zu denken , und zufrieden, ſienur von fernts

blicétzu haben, bliebih ehrerbietigan der Walde>e

ſtehen, uin ſiemeine Gegenwart nichtcinmal ah-
nen zu-laſſen,als — aus dem entgegenſtehenden
Biréenwäldchenein dunklerUeberroŒheraustrat, in

dem ichalsbald — Sic Arthurerkannte! ;

Sie ſehen,und mit freudigemAusrufiheentge-
genſliegen, ihn ſeheu,und die im Mondlichtenur

noch blendendecreArme na<h ihm ausbreiten,war

eins! Jh mußte einen Zuſchauerabgeben, wie ſie
einander mehrmalsumarmten, und dann unter zärt-
lichemGekos eiligweiter gingen. Mein ganzesSy-

ſiem von Engeln und Erzengelnwar wiecin Kax-

tenhaus,über den Haufengeblaſen.Jeztſchienmix
die Abendlufterſtaunlichfeu<ht;ih bemerkte ſchon
dieVorboteúdes Schnupfens.Mürriſcheilteichnah
Hauſe,und warf mih unmuthigquf mein einſa-

mes, von demſelbenMond, der jenerUnſchuldigen

leuchtete,freundlihumdämmectesBett,

C

; 11,

Immer beſſer!

F< kannbethouern,daßauchniht der geringſte
GradleidenſchaftliherNeigungfürFanchonin mei-
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nem Herzen ſichvorfand, daßnur das reinſte,unciz

gennügigſieWohlgefallenan Schönheit,nur das

Vergnügen, eine, unter ſo mancherleiGefahren

tciumphirendeUnſchuldausfindiggemachtzu haben,
das ſtarkeJutereſſefürſiein mir erregte. Dennoch
bliebih nocham folgendenMorgenäußerſtverſtimmt;

mein hohesJdeal der Weiblichkeitwar völligſeinen

Himmelnentfallen.
Auch 1dste die Disharmonie meines Junern ſic<

uichtim mindeſtenauf,als icham Quell die Neuig-

Feiterfuhr,der großherzigeVrittehabe dieGeſell:

ſhaftum den Dank betrogen,und ſeimit Aubruch
des Tages aufuud davon gereiſet.

:

Man trôſieteſiüber ſeineEntſernungmit dex

noh heutezu erwartenden Ankanſt des Liefländi-

{hen GrafenM. Dieſer,hießes , bezieheArthurs

Wohnungz er ſei,nah dem BerichtſeinerLands-

leute zwar ſchonim Greiſenalter,und ſeitdem kurz

hintereinander erfolgtenTode ſeinerbeiden Kinder,
immer kränklich, aber dennoch liebe er die

Rn
Feitund veranſtalteoftkleineFeſte.

Auch mir war dieſeNachrichtuichtganz gleich-

gültig, doch blos um deswillen,weil ih)mit dem

Grafenvor einigenJahrenin Briefwechſelgeſianden

und ſeineedleHumaniigtkennen gelernthatte. Es
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freute mich, nun auch ſeiñeH dnlicheAe
zu erlangen,

Für jeutging ih, wie BRR nach der

Eishütte,mit dem feſtenVorſaze,die <hdneSün-

derin dießmalrechtfeſtins Auge zu faſſenund zu

unterſuchen, ob ‘nihtwenigſtensin einem Zuge ih-

ves GeſichtsSchuld, Reue oder etwas Achnlicheszu
entde>en ſei.Doch — uun ward mir und derganzen

feinernWelt allesklar — auchFanchonwar mit ihrer

Mutter in der vorigenNacht aus dem Bade verz

ſ{<hwunden,und dieBrünette dirigictevon nun an,

freili<hmit abnehmendemGlüE, dieWirthſchaft.

:

12,

Graf M“**,

Fa! warlih, nun war fürmichſedesRäthſex

geldst,und gern hätteih dieSchaam und Kränz

Fungüber jeneTäuſchungdurch bittereSpdttereien
an meinem Freunde B. gerächt,hätteih nur nicht

ſelbſtgenug Werg am Rockengehabt!Jchverſchwor
dahexnur ganz insgeheim, femalswiedereinerun-

ſhuldsmienezu trauen, ſcienſie.auh unmit clbax

aus dém Himmel entwandr,und brachtees bald dg-
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hin ,
Andere und mi ſelb mit unſererLeichtgläu-

bigkteitgegeneinpaar {dne Augen aufzuziehen.

Die Ankunftdes Grafen M. verzogſichumn eiz

nige Tage, alleindie Erwartung.der Geſellſchaft

fandſichin ihm faſtnochübertroffen,Auch icher-

langteſehrbald ſeinenähereBekanntſchaft, und

meine aus BriefenvorgefaßteFheevon ihm beſiäz-
tigteſivollkommen. Waren ſchonSpuren des

Kummers auf ſeinemehrwürdigenGeſichtdeutlich

genug zuleſen,ſo wurden ſiedoh dur unbeſchreibz
ticheSûte und ſanftſhwermüthigeFreundlichkeitgez

mildert.Sein Auge ſchienjedemFreude, keinem

dieinnernLeidenmittheilenzu wollen,und ſeine

hoheGeiſtesbildnug, der Scha ſeinerErfahrungen,
die SchärfeſeinesWißzesund das Gefällige:ſeines

Umgangs verſchaffteihm bald den Vorrang in den

Kreiſender Bejahrteen,wie bei deu Spietender

Jüngern,
Es war wohlthuendfürmich, von ihm nach ci:

nigenTagen eines engern Vertrauens gewürdigtzu
werden , und hätt?ih der Schattenirgendeines
Mannes ſeyn und heißenmdgen,ſo wär? ih dee

ſeinigegeworden+
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ES

Ein kurzer Veſu ch.

An einem heiternMorgen , der einen ſ{hönen
Abeud verſprach, lud de: Graf drei ſeinerLauds-

leute und Freunde nebſtmir zu einem Abendeſſen
Der’ grúnePlag vor weilandFanchonsHütte war

an ſichſehrangenehmund nun eiumal zu einer ge-

wiſſenCelebritätgelangt;der BVadcwirthward auch

dießmalbeordert, unter den Platanen deen zu

laſſen. ZSE

A1s ichmicheben zum Ausgehenaukleidete,trat

ganz unvermuthet mein Freuud Ludwig ins Zim-

mer, den ih anfänglichoft,ſeitkurzem aber gar

nichtgeſchenhatte. Ee ſchienheutegeſpanntund
um Worte verlegen, ſetteſih nur, um ſogleichwie-

der aufzuſichen, und ſtandnur auf, um ſichwiedee

zu ſegen.Jh ſragteihnlächelndnachſeinerGedich-
teſammlung,nach der entflohenenDaphne; er verz

wünſchtedenZufallund wollte nichtsdavon hdren.

¡Du ſpeiſeſtheutebei dem Grafen M. ? ‘“/
=—

bracher endlich.mit ſichtbarerUnruhegus. :

„Ich werde auch dort ſeyn,‘ — fuhr er higig
fork,da ichdicſbejahte— „„obwol ungeladen! Viſt
du aber mein Fceund, hat:unſerejrüheJugendliebe

/
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noh Macht über dein Herz, ſokenueſidu mich die-

ſenAbend nicht¿‘//
i

Jch konnte ihndurchausnichtbegreifen,fandje-
do kein Bedenken , dießzu verſprechen, und kaum

hatteer darüber mein Wort, ‘g1s er mich wieder

verließ,

A T4+
:

Abermals eins unverhofſteErſcheinungs.

Und ſchonwurden ‘dieDeſfertgläſerherumgereiht,
“als das ſhwarzgelo>teNettchenunbeſtellteine ‘der

ſchönſtenFruchtſchalenvor vem Graſenaufſezte,und

ſichſchweigendzurüzog.

Dieſergrifflächelndnacheinigenoben guflieget-

«denAngnas von ſeltenerSchdnheit, und fandgleich
daruntercinen Zettel,Auch meinenLeſernmuß ich
“den Inhaltmittheilen. A

i

m Ballade

Wird ewig ein Vergehngerochen?
|

BVerbüßites nimmer Neu? und Schmerz?
Bas Lieb?und Jugendglutverbröchen,
Verzeihtes nie ein großesHerz?—

S
cw
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Als KaiſerKarraufweiten 2uge
In niedreeHerberg”kehrtecin;
Trat,ſ{waneuweißinSchúrz?und Tuche,
Vor ihmdie Wirthin,jungund fein,

Dießwurde,Here!fürEuchgefangen!4
Sprachſie,und ſetteaufden Tiſch,
MitLitternund mit heißenWangen,
Des großenKaiſers.Lieblingsfiſch,‘“

¡e Wundecbar! ‘/

— Unkerbrahſichder Graf14helnd,doh nichtohneeinigeBeſtürzung,— „WorsaufdeutetdieſerEingang?Faſtſcheintes,als wüßte
:inan hier,daß Ananas meine Lieblingsfruchtife

Die Landsleutedes Srafei,gleichihm ctwas bez
troffen,gaben allesfürZuſallaus; ich,der hicvon
noch weit ernſtlicher,a1s jene,Überzeugtwar , erez
zóhlteihm ſcherzend,daß aus dieſerEisbüttevorz
dem, als noh FanchonPythiaſiebewohnthabe,
inancherleiOrakelſprücheausgegangenwären.

;

Die Sâſtebeſtätigtendieß;auchder Grafbeſann
ſich,ſchondavon gehörtzu haben,— „Hat man
keineNachricht,wohin ſieſihgewendet hat2“ —

fragteer aufmerkſam.
Zz

(WolltenSie fichnihtfürmi verwenden?
‘

—

lispelteiu demſelbenAugenbiicecineſüßſ<meichelnde
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Stimme mir ius Ohe —

,„daß ih die Ballade ſinz

gen darf?“Jh wandte mi, und — glaubtéeinen

Geiſtzu ſchen,Die verſchwundeneFanchon, einen

tiefenStrohhutins Geſichtgezogen , legtedieHand

aufmeine Schulter.Etwasweiter entf:cút ſahich
in derDâmn:erungeinenMann mit der Harfe

, DießFrauenziinmer,wahrſcheinlichdie Verfaſ-
ſerin“’ — ſagteih mit Bedeutung zu dem Grafen,
¡bittetum Erlgubuiß,dieBalladezu:ſingen.‘““

Wirth und Gôſie,immer verwunderter, waren

dicß gern zufrieden.Fanchontrat zum Harfner,
und ſangmit dem ſchmelzendſtenAccentweiter;

„Dochmundet nichtdem HerrnderBiſſen,
Iſt'sgleichein ſeltnesLeibgericht;

Er ruft,von Wehmuth hingeriſſen:

(„Wieihr, gelingtes keiner nicht!‘“

1 Oftbrachtefiemie dieſeSpeiſe,
Die ſtillvon ihrbereitetward,
Und lauſchtekindlichſcomm undleife

— ==

O Emma! Emma! Eginhard!“
Da ſtürztenzu des KaiſersFüßen

Der muntre Wirth, diejungeFrayz
Vede>ten ſeineHandmit Küſſen,
Mit heißerThränenSilbercthau,

:

La
-

tw
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„Du Emma?‘ = rief mit ſüßemBeben

Deredle Kaiſerwehmuthsvoll—

„An meine Bruſt!Euch ſeivergeben,

VergeſſenallerZorn und Groll!“/

Und ſ{loßin ſeinenArm ſiebeide, rt

Ward, Emma anzuſeh’n, niht ſátt,

Und hießim Rauſchder Vaterſreude

Den kleinen FlecéenSeel’ genſtadt.

Wird ewig ein Vergehngerochen?
Verbüßtes nimmer Reu? und Schmerz?
Was Lieb?und Jugendglutverbrochen,
Verzeihtes nie —

“

:

Weiter konnte Fanchonvor Thränen nichtſittgen;

längerder tiefgerührteGraf nichtſchweigen.
:

„„ Conſtanze!‘— riefer mit Thränenaus, und

ſprangvom Stuhle. Fanchon{ob den Strohhut
aus deu Augen ; der Harſner— wer hättedas ge:

dacht?— mein Freund Ludwig,warf den Mantel

ab und hob ſeinevorgeblicheZöglingin,die ex bis

jezthinterſih verborgenhatte,dem edlenGrafen

entgegen,= „„ Vater!
— Tochter!— Vergebung!

O Gott ſei.Dank , daß ih dih wieder habe!“ —

tónte es von gllenSeiten,und wer von uns nicht"
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zu der glü>lihen Familie ſelbſtgehörte, der umarm-

te, ergriffenvon: der innigſienSANE wenigz

ſiensſeinen.Mitgaſt.

15% ¿i

Mancherlei Abenteuer.

Mein JugendfreundLudwighattemit mie wea

der dieſelbeSchule, noch:dieſelbeAkademie bezogen,
-

NachvollendetenUniverſitäts-Jahrennahm er, um

auch das AuslandFennem zu. lernen „ den. Ruf bie
eis.

ner Hofmeiſterſtellein:Liefländan.
Der alteGraf„-dem wir ſchon.kennen „ war ſeit:

langerZeitWitwer. Ludwigs.eigentlicheElevenbez
ſianden:in einem.reifenden:Jünglingevon: ſehrlies

benswürdigem.Charakter,der ſpäterhimin Militagirz

dienſtetrat, und in deſſenSchweſterAntonie, bei

der niht gemeine Talentemit dem. verderbteſienHers
den ſich.vereinigten.Ein ſunges:Mädchen:von früh
aufblühenderSchönheit,Conſtanze, ſehtdie âls

teredieſesNamens, welche für die Tochter“einer
Ausgebcringalt; NOSE

an. dem.UnterrichteTheil:
nehmen. j

Antonie„die bereits.insgeheimmit:einem: bes-

ngchbagrtenNitterguthsbeſiuerverloutwar,faßtefurz
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nach Ludwigs Ankunft den ſonderbarenEntſchluß,
den Lehrerin ihrenAnbeter zu verwandeln. Ludz

wig widerſtanddieſerVerſuchungzaber nichtſcinèe

eigenenLeidenſchaft,nichtder auféeimendenLiebezu
der holdenRoſeCouſtanze.

|

Eine Zeitlangverehrteer dieſeim Stillen, indeß
er dffentlihnur das Wohlwollendes Lehrersgegen

ſieäußerte;doch,da auchdas.unſchuldigeHerzCon-
i

ſtauzensſichihm zugewendethatte,o dauerte das

gegenſeitigeVoreinanderſlichenund Einanderaufſu-
chenniht lange.SeineLiebebrachtein kurzemſelbſt
die Hofſnungauf ihreSeite,Ein hinreichendes

_

Auskommen war jawol zu erlangen; Conſtanzewar

ihm an Staude gleich,und ihreMutter,die alte,
gutherzigeAusgeberin,ihm faslängſtwie einem

Sohue, ergeben.

Die LebendenwußtenihreLiebefaſtein Jahr
lang vor fremdenAugen „zu verbergen,Heimliche
Winke galtenihnenfürLiebeserklärungen,  unbe-

lauſchteBlicéefürKüſſe,vVerſiohlneE für

“Umar:nungen.
Schon ſtandLudwigim Begriff,ſichgegen Con-

ſtanzensvermeintlicheMutter zu entde>en,àls ein

ſcharfſihtigerHausfreundihm mit ſchonenderGtcichz

gültigkeitvertraute,ConſtanzeſeidesGrafennatär-
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fie Tochter, Jetzt erſchrakLudwigs er verſuchte,

ſeineLeidenſchaftzu bekämpfen;er verriethmit ge-

hdrigerVorſichtauch Conſtanzendas Gcheimnißih-

rer Geburt. Doch umſonſt!Die Heftigkeitjugendlî-
her Zärtlichkeit,die Glut der erſtenLiebe, ließdas

{üreinander geſchafſenePärchenalleOs ge:

rmg achten,

KurzeZeitdavaufentde>teauch die ſcharfbeob-
achiendeAntoniedas geheimeVerſtändniszwiſchen
Hofmeiſterund Stieſſchweſter.Längſtſchonhatte
ſiedieſegehaßt,niht blos ; weir ſievon Conſtanzen
oftin Schattengeſtieltwurde,ſondern noh weit

mchr,weil fieihr dieZuneigungdes Grafenund
das ihrzugedachte,ſehranſehnlicheErbtheilbenei-

dete. Jhe Eigennuy, ihre,dur<hLudwigsKälte

gereizteEmpfindlichkeit,ihreNachſucht, jauchzte
Úber dieerhalteneAufklärung, undwußte den beſten
Gebrauchdavon zu machen, Es bliebden Licben-
den — ih ſieheniht davor, daß Freund Ludwigs.
Seſtänduiſſe.durchgängigvollſtändigwaren — bald

nichtsübrig, a1s dem Zorne desGrafenzu entfſlie-
hen,

*

Conſtanzenahm nur das ÄAuUernödthigſtemit,
und dieAusgeberin,die wirbereitsoben gls dieAlte

in der Eishättekennen gelernthaben,entſchloßſic,

ihr-geliebtesPflegekindauh im Ungläcxnichtzu
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verlaſſen.Doch bald zog dieſeBegleitungnoch eitte

andere nachſih. Die Alte hattenämlicheinewirk

licheTochter,das ſchwarzgelo>teNettchen, die

in eineeungefährzwölfMeilenweit entferntenStadt,
bei einer Verwandtin: ſi aufhielt...Dort wollten

ſichdie Flüchtlingefürserſteverbergen. Doch bald

furchtenfie„ entde>t: zu:werden, und Ludwig ſaß):
keinen Auswes, als nah: Deutſchlandzurüctzukez-
ren. Nui wollte aber weder die ehrlicheAlte ire

Tochter„noh SonuſtanzedieAlte zurücklaſſen; alſo
mußteLudwig, dem ConſtanzedieThränenüberih-
re Undankbarkeitgegen den Grafenniht immer verz

bergenFonnte, dee nur zu gut fühlte,wie große

Opferſie.ihm.ſchongebracht.hâbe, ſih entſchließen,
in dieſeVermehrung:des Gefolgszu willigen.

i Auf Deutſchlands Grenzeließ ec ſeinenLiebes:

bund mit Conſtanzendurchdes.PrieſtersSegenbeſtäz
tigen,und diejungeFrau gebarihm den niedlichen
WildfangConſtanze, dieſesNameus diezweite.

IÉy

Fortſezung
z

FünfJahrelanglebte das jungePaar mit ſeinen

Vegleiterinnenziemlichvergnügt, und nichtstrübte
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den Himmel, als die Schwermuth dee edlew Coux

ſtanze,weil alle, noh ſo flehentlich-geſchriebene

Briefean ihren Vater unbeantwortet:blieben,odee

unerbrochenzurückkamen.

-

Ludwig beſaß.ſelbſtcinia

ges Vermögemw,und erwar manchen Zuſchußdurch

ſcheiftſielleriſcheArbeiten,ſowie Conſianzemit ihren:

FreundinnewdurchNähen undSticken.
Doch'endlichbemerktemam mit Erſchre>en, daſ

der Kaſſenbeſtand.ſichimmer mehreund mehr verez

mindere „ und daß.man , wolleman nichtzu.Grunde

gehen„ weit ernſilicherauf Erhöhung des. Erwerbs.

denken müſſe. Maw entwarfmancherleiPläne und

rafftealleUeberreſiezuſammen,ohne nochreht eia

gentlichzuwiſſen,was man damit-anfangenwolle-

Eine durchreiſendeSchauſpieleriw„ mitwelche“

Sonſianzebekanntwurde, als dieſeeber nach dem

Brunnenortereiſenund bei der dort ſpielendenGez

ſellſchaftEngagementſuchenwollte,gab denAusa

ſchlag.Ludwig und Conſtanzeentſchloſſenſichaus

halberVerzweiflung„ mit der munteru Soubrette:

zugleichaufsTheaterzu gehe
Solangte deu die ganze, nun in fünfPerſonen:

beſtehendeGeſeuſchafteines Abends im Vade ane

Man beſchloß„ da geradegeſpieltwurde, vor allen:

Dingendie GeſeUſchaftzu.ſehen,Es wurde eben
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Fanchon oder das Leiermädcen gegeben, und

dieß Stüe> brachte den vhantaſtereichenLudwig auf

‘einenEntwurf, bei deimwol, auch- ohne ſeinHeil

auf den Brettern zu verſuchen,der geſchwächteKaf-

ſenbeſtandwieder geſtärktund die künftigeExiſtenz

geſichertwerden könne, Die idylliſcheConſtanzeund

die ſhluueSchauſpielerinhalfenden rohen Entwurf
vollendsausbilden, und legterefreuteſichniht wes

nig, beiAufführungdieſerKomödie aus dem Steg-

reif als S<dn-Nan then eite Nolle mit zu

Ébernchmen,

Man beſahſicham folgendenTagedieSelegen-z
heit. Die ſogenannteEremitage,wenn glcichein

wenigverfallen,war ſchonvorhanden, Sie wieder

herzuſtellenund anlo>cuder einzurichten,Fonnteniht
vielFoſten. Die Alte — denn von nun an tratLudz

wig in den Hintergrund— erhieltzu Anlegungihe
res kleinenGewerbs leichtSclaubuiß,

Wie dieJdee mit der Eishütte,faſtmit Aufz
_Wendung der ganzen, noh übrigenVaarſchaft,aus

geführtward, haben dieLeſerſchonoben erfahrenz

warum manchesſo und niht anders ſcyndurfte,
werden ſiebei cinigemNachdeukeuüber dieArt,wie

man aufein Bade-Publicumwirken müſſe,bald von

felbſrfindcn,Nux das muß ih no<hhiuzuſegzen,
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daß Ludwig der LDichtervon FattchonsVerſenwar
Dieſerunterrichtete|< aus der Badeliſtevonallen
auztommenden Fremdenz er ſpeiſete,beſondersda

gleichanfänglichein glü>licherErfolgdas Unternehz

men begünſtigte,faſttäglihan derWirthstafelund
beſuchtealle dffentliheOrte. Auf dieſcArtwurde
es ihmleicht,jedenVorfallzu erfahrenund allege-

nauern Verhältniſſezuerforſchen,um durchgeſchi>te

Benugzungderſelbenden Obſt-und Blumenzugaben
einen Schcinder Allwiſſenheitund Perovhezeihuug
tnitzutheilen,Da Ales weit beſſervon ſtattenging,
als ihm ſelbſtſeine,oftausſchweifendePhautaſfievorz

geſpiegelthatte,faßteer zuleutnochden Entſchluß,
durcheineSammlungder vereinzeltenBedichteein

Hübſ<esSüminchenzu Capitalezu (hlagen.
Sehr natärli<hwar es übrigens,daß bei der

Nachrichtvon der Aukunſt des Grafens Fanchon
mit ihrerMutterolöulihverſchwand;eben ſo naz

türlich,das nun Conſtanzensganze Schwermuth

erwachte,und ſiemit Ludwigallesaufzubietenbez
{los, um das Herz ihres väterlichenWohlthäters
wiederzu gewinnen; eben ſo nätürlichendlich,daß

“

der VerwaiêteVater, nachdemſeinSohn in einem

unglü>lichenDuell geblieben,ſeineausgearteteTochz
ter aber — Wie das Serüchtſagte,agu ſebſtgenomsz

x
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mene Giſte = HPlöulichverſtorbenwar, und man

in ihrerChatoulleCovſianzensaufgefangeneBriefe

gefundenhatte„ doppelteSehuſuchtnach der holden

Tochtereiner ſonſtaugebetetenMutter empfand,
mithinden Zufallſegnete,der die Verſioßenewieder
in ſeineArme führte,

18

(„Aber der Ueberrod>?! —

fragenLeſerund Leſerinnen.

Allerdingsfragtèauchih alſobeimie ſelbſt,als

Freund“ Ludwig ſeineLelenageſihichteauserzählt
hatte

Vermuthlich.beſaßmein Geſichthiebeizu wenig
Verſtellung,um nicht irgend eine Bedeuklichkeitzu
verrathenm..Wenigſtensdrang Ludwigmit freunds

ſchaftlihemUngeſtümim mich,freivon der Bruſt

zu ſprechen,und machtemich treuherziggenug zu

der Acußerunac„Danke dem Himmel,daß nochalz

les ſo abgelaufewriſi!Mit Sie Arthurwäre do<

leichtdie Komödieeim wenig ernſthaftgeworden!
‘4

7, Ich danke dir,daß du mich daranerinnerſt5“
— erwiederteer mit cinem Händedrm>— „ ih ſche

daraus„ daßdu wirklichmein Freundbiſi— Aber:
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verkenne niht lâuger ein vis auf das, was ſietneiz

uetwegen fehlte,himmelreinesWeſen; entheilige

“niht den Namen eines trefflichenJúnglings, dee
Hochachtungund Vewunderungverdient1“

Nach dieſenWorten überreichtemir Ludwigaus

ſeinemTaſchenbucheeinen Brief, Er war von Ar-

thuran Fanchon, und lauteteungefähralſo:

„Sie haben mich geſterndur<h Jhr, fürmich
ehrenvollesVertrauen überzeugt¿* daß Sie nie die

Meinige werden können! Jc beneideden Glücfli-

chen,dem der Himmel ihreLiebe ſchenkte;ichſegne
ihn, weil ih aus Jhrem Munde weiß, daß er Ihre

Liebeverdient;alleinih ehreSie auh zu ſehr,‘um

mich, bei dieſerglühendenLeidenſchaſt, nichtauf
ewig aus Jhren Augenzu vecbannen. Vehalten

Sie die Guitarre,zu der Sie das Trenuungslicd
ſangen,Jn einer Stunde reiſeih ab,

-

EhrenSie
nein Andenken, und gönnen Siemir dieHoffnung,
Ihnen durcheinen {wer erkämpftenSieg bewieſen

zu haben,daßih unter audern VerhältniſſenJhrer
Zuneigungnichtunwürdig geweſenſeynwürde!‘

Warlich,dex Briefklang recht{<òn3 entweder

dieſerArthurmußte ein halberEngel,oder ein Teu-

fel,dieſeConſtanzeeine Heilige,oder — diegiftig-

ſieSchlangeſchn!
—

„, Entſiehedaraus,was auch
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wolle!“ rief ih heftig— „ih muß di ganz glücs

lich wiſſen,oder ih Fann dichniht ungerächk{<ând-

richbetrogenſehen!Wiſſedenn, in der Nacht vor“

ArthursAbreiſeſahih Eouſtanzendort im Wäldchen
eineinJünglingezärtlichindie Arme eilen: —

„Richtig!das iſtder nâthſteWeg zu meinen

Dörfchen, und war es denn wol unbillig,daß die

Holdewenigſtensdes Nachts zu mir kam, zu mir,

‘dernachder verabredetenEinrichtungſeinereigenen,

von ſovielenAnbetecn umringtenFrau alleinuicht

dffentlihhuldigendurfte?
‘/

=—

1, Aber ArthursUeberro>?
‘/

—

Laut lachendliefLudwig in die Kammer, und

Eam im Ucberro>#wieder heraus, Warlichex, ex

felbſtwar esgeweſen! ih hatte,dur<h meinen Arg-
wohn geblendet,meinenFreundfürden leibhaftigen
Arthurgehalten:

ApamaGRE

R

EAURAEE

19, |

Schluß,
- So wären wir denn ziemlihin Ordnung!—

Um kein Auſſehenzu erregen, wurde die Entwi>-

lung dieſerGeſchichtevon den Wiſſendenverſchwiez

gen. Früher,als man erwartete, verliesSrafM,
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das Vade Fhm fordtein kurzem Ludwig und die

beiden Conſtanzen,nebſtder Alten und Nettchen,
Die Eishüttemit Zubehörward dem braunen Nant-

<henzum Geſchenkhinteslaſſen,daë, auf Thaliens
LorbeerVerzichtleiſtend,den Handelim künftigen
Sommer fortſezenwill, Vor wenigenMonatenhat
mirFreundLudwigſeineglücklicheZurücffunftuach
den Gütherngemeldet,und —

niht des Tods — dev LiebeGenius
winkt jeztCouſtauzenhinterBlütenbäutnen,
wenn ſichdie Wolken roſigſäumen;
des Gatten und der TochterWonnekuß
we>t ſieaus ſchônenMorgentcäumen,
und,hebtſihihreBruſtzuweilenbangund ſ{<wer,
ſorúhrt’s— von ſhdnerAhnung her!

F, Kind,

“iman A ÉE A
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Paul Gerhard.
|

Le

ZuBrandenburg einſtwaltet
Der Kürfürſtweit und breit;

Doch únéueLehreſpaltet
Des Glaubens Einigkeit.
Es ſieuernwol Geſeye
Verbotenem Geſchwäte, z

Wie das Edict es nennt;

Doch wird es ihm gelingen,
Den freienGeiſt zu zwingen

DesSängers, der-dieFurchtnichtfenut?

D

Er ſtandan heil’geerStâte,
Der KirchehellerStern,

, DurchLehrenund Gebete

Verkündigendden Herrn:
„Und laßdie nimmer grauett,
Mußt droben dem vertrauen,
Deß Name 8ebaoth,



Und ob des Himmels Schrauken,
Und alle Veſienwanken,

Ein? feſteBurg iſtunſerSott 1“

Ls

Dee Kurfsrſtaber ſandte,

Da kam derfromme Mann ;

Des FürſtenAuge brannte,

Und zürnendhub er au:

¿„Wer nur den eignenSrilleu,

Nicht des GeſeyesWillen
Zu folgen, weiſe fand,

Der hat — es ſeigeſprochen!—

Hat Ehr? ud Amt verbroceit,

Und meidetfortanStadt und Land.

Dex Greisverſeutbeſcheiden

„Mir ziemt's,das ſtrengeRecht,

Gebieter, zu erleiden,

Mir , dem geringenKnecht,
Wie mag ichanders lehren,

Das Neichdes Herrn zu mehren,

“Als wie geſchriebenſteht?
:

Es vleibt gerechtſeinWille,

Jc will ihm haltenſtille—

Und draufverneigter ſichund geht.
:

M

R



x28
Und wehrt daheim dem Jaminer,

Und alles legt er ab,

Und nimmt. aus ſeinerKammer

Die Bibel und den Stab.

Die Mutter, blaß"vor Harme,
Das jüngſteKind im Arme, -

Das zweitebei der Hand—

__ESotritt er an die Schwelle,

Und blicéshinaufins Helle,

Und meidet fröhlichStadt und Land.

Wer gehtim fecnenThale

Den müden Pilgergang
Im heißenSonnenſtirahle
Die flacheHaid?entlang?

*—

Sie wallen frohim Glauben,

Als blühtenihnen Lauben

Der fremdenErde zu;

Und als der Tag verfloſſen,
So beut,in Wald verſchloſſen,
Ein gaſtlihDach dem HäufleinRuh.

O ſchauden ſtißenSchlummer

Der KleinenaufderBank!
-

Jus Mutterherzder Kummer,
Soviel eskämpfte,ſank+

„Wer wird fichdochder Armen
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Jm fremden Land? erbarmen

Und ihr Vorbitter ſeyn?
Wer wird das Herz erweichen?
Die hartenMenſchenreichen
Den HungrigenfürBrod den Stein,

“

Der fromme Dichterlächelt4

„Sie ſtehnin Sottes Huth!“
Des Glaubens Palme fächelt
Ihm Fereudigkeitund Muthz
Und wo ſichſolheBlüthe
Entfaltetim Semüthe,
Jf nimmer ferndas Sl. i

Er gehthinausin Eile,

Und: bringtnachkleinerWeile

Des TroßiesgoldneLied zurü>,

1, Befiehldu deineWege,

„Und was das Herzekrànkt,

„Der allertreuſtenVflege
¡1 Deß , dex den Himmel lenkt,“

_Dadâucht es ihrenSinnen,
Als obdieFurchtvou hiunen,

Und alle Sorgeflöhz
Denn, kaum dasLied vernommen,
Iſtüberſtegetrommen
Der FriedeGottes aus der Hdh,

M 2
:
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Sie ſc<wdrenſtill,und ſchauen

Hinaus in Wald und Nacht,
Und über dunkeln Aucn

*

Dee Sterne goldnePracht;

Sie ſchwören, ob dieWellen

Vis an die Seeleſchwellen,

Zu trauenfürund für3

Und als der Schwux voUlzogett,

Und himmelan gefkogen,

Daſtehtdie Hülfevor der Thür

Dent draußenſcharrtim Saude

Bereits des RoſſesFuß;
Es bringtaus Sachſen-Lande
Der Vote dieſenGruß:

e, Dem SängerHeilund Frieden©

JFchbin Hieher beſchieden

Durch KurfürſtFriederich;

Ex will den Dulder ehren,

Der, treu im Thun und Lehren,
Von Gottes Wegen nimmer wich,‘/

¡, Er hat dichauserkohren
Zu’weiden eine Heerd*,
Und was du dort verloren,
Sei dreifachdir gewährt"“

i Wohlauf! es graut der Morgen,
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Oahinten laß die Sorgen,
Und reiche mir die Hand!

Es winken uns die Gränzen,
Eh wieder Sterne “glänzen,

Umfängt dich Freund und Vaterland,

Schmid? v, Lübe >, -

Auf einen Mondregenbogen.

Gittin! die det duftenden Schoos des Aethers

Strahlenvoll in Farben verſhmilztund mächtig

JovishoheBurg mit des ErdbaUs tieſſiex
Achſevereinigt.

LeichtgeſhürztaufſtürmiſcheWinterwolken,

Sauſftvon. Lunens Schimmer bethaut,verkündet

Deines-Verg?umſpreitendenFittichs0Mildere Tages

Aehnlichdir,entſchwingtſc der Nachtdes Todes

Kühn der Hofnung leitenderStern, und furchtlos.
DurchOrkan?und zürnenderWetter Aufeuhr

Folgtihm der Weiſe.

Friedrich Krug v, Nidda-
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Die Witwe von Ganges.

Fm Lande , wo die Palmen ſchatten,
Wobei dem düſternTodtenfeſt
Die Gattin mit dem todten Gatten

Lebendigih verbrennen läßt:

Da war an einen Hgustyranten
Ein ſchònesjungesWeib vermähit,
Was Laun? und Eigenſinnerſannen,
Mit allem wurde ſiegequält.

Alleinſiewar Gehorſamſchuldig,
Gie that, wie das Geſetbefahl,
ErtrugiheHartesLoos geduldig,

ErtrugdenganzenHerrnGemahl,

Dasfiedie ſeligenGenüſſe
Des Himmelreichs,durchQual und Pein,
Auf-Erden ſi< erduldenmüſſe:
Das prägtenihrdiePrieſterein.

Deu Mann ergreiftein bdſesFieber;
Man ſuchteHülfehierund dort;

Das Leben war ihr freilichlieber,
AlleindieKrankheitrißihnfort.
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Schon láßt man Holz zue Todkeifeier,
Die Leiche zu verbrennen, weihn ;

Die Gattin ſtehtim Witwenſchleier
Und ſchauetunbefangendrein.

Und muthig weißſieſizu faſſen;

Die zarteHeldinzittertnicht,
So jungverbrenuen ſichzu laſſen,
Und gläubigehrtſieihrePflicht.

Seſang ertòntzu ihremLobe;
Sie ſ{mü>t ſi< einer Göttin gleich,
Und weihet fi dee Feuerprobe:

“Die öffnetjgdas Himmelreich.

Dort hofftihxkindlich,frommerGlaube
Vom Erdenjammer auszuruhn,
Und fichin einer Palmenlaube
Mit Himmelsgeiſternwohlzuthun,

Die Freundekommen nun zuſammen,
Der Opferheldi#beizuſtehn.
Vald,heißtes,wirſtdu aus den Flammen"

Des Gatten ein zum Himmel gehn,
Daun wirder dort auch ſeindichnennen !

1Wie?2‘““— puftſie:„dortauh mein Tyrann2 =

Das Holzwird ohne inihſchonbrennen,
Geht,Freunde,gehtund zündetgn !

Tigedge,

E
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Die kranke Jungfrau.

Ws leg? ih mein Haupt nieder ?

Fch fühle mih ſoweh! —

Ruht?sauf der Mutter Knieen

Oder dem weichenKlee?

Die Jungfrauſeufzt:„So weh!“

ŒWas klagſtdu,Kind, o eitel?

Stch auf,dichzu erfreun,

Such dir die grünenKräuter,

Pflû>dir ein Kränzelein:

„„ Ih pflûct?s,und iſtnichtmein 1

Sie gehtauf grünen Auen,
Sie ruht auf weichem Klee,

Die Blumen ſprießenund ſchauen:

O Schweſter,was iſi-dirweh?

1, Das Herziſtmir ſoweh! ‘/

Der Abendwind zichtwandernd

Treulos von Ort zu Ort,

An des Mädchens Lockenhangend,
Lauſchtex nun aufihrWort.

11 Bichdu auch treulosfort,‘/
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Und die Nacht, die Lam gegangen.

*

Was ſuclſtin bittrerNoth?

Den Liebſtenmit Verlangen,
Oder den kúblen Tod.?

e Wo weilt derfühleTod?
‘/

Dem dunkeln Grunde graucnd

Der ſtumme Tod entſtiegz"
Die Jungfraugrüßtihn trauend,
Und ſeufztnichtmehr, und ſchwieg,

-

Und ſchwieg!— —

Sn

GG A7 He Svramberg.

Deutſchlandoder Deutſchland?

Wir KöpfevollUncinigkeit,
1

Wir lagen úm den Kopf vom Namen

Des Vaterlands in ew?’gem Streit,

Und fahn, eh wir zur Einung kamen,
|

Den Körperſelbſtzu Trümmern gehn,
|

Wie konnt?auchſoein Reichbeſtehn!

Langbein
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Der Ziegenhirt.
Nach: dem Lateiniſchen,

Vordes MorgensStern?entweithen
Schon die Schattenaus dem Thal,
“Undder munteren Vögel Reigen

Grüßen ſúßAurorens Strahl,

Deum erhebedih vom Schlafe,
LiebesRöschen! laßdas Haus,
Treibedeine weißenSchaafe,
Da der Thau nochtrâufelt, aus,

Fn umbuſchtemThaleweide

Fch die Ziegenmit Bedachtz
Denn der wärmſte Tag wird heute

Fn dem ganzettJahr; giebAcht!

Weißt du nichtdas Weingeländee.
Und den moosbewachsnenBort,
Daun die langenFelderräuder,
Ueberwogtvon hohem Korn

Rechtin Mitte jenecHügel
LiegtdergrünſteWald, mein Kind,
Den ein Bächlein,klar wie Spiegel,
Schlangengleichgekrümmt,durchrinnt,



i
E :

Nirgends giebt's ſoreicheTrifteu,
tirgendsT:änk?ſo friſ<hund kühl,

Und gelo>tvon warmen Lüften,
Stehn dort bunteBlutaenuviel,

Ganzalleinewerd? ih weiden ;

Dort, ſhòn Röschen! harr?ih dein,

Kannſtdu mich ein wenig leiden,
O ſokomm dochauchallein!

F+ Kind.

Reue im Schauſpielhauſe.

Eeinde Fam zurú>vom Bade,

Welch ſüßesEhrenrendezvous
Für den Gemahl und ſeineNuh!

Sieflogin modiſcherParade

Mit ihm dem Schauſpielhauſezu,
Und ſank,ergriffendurh die neue

Warntafel;Menſchenhabßund Neue

Ohnmächtig, wie vernichtet,hin,

1 Ichahne,““riefder Vielgetreue,
Daß ichdexMenſchenhaſſerbin,‘“

H ge

meeetng

riemen

nR
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Di T tn.

Gig den Sternen lodern große Thaten

Durch die Nebel der Vergangenheit z

Gleich den Sternen ſinddielichtenSaaten

Fn der ZeitenTieſenausgeſtreut.

In der Nachweltdämmernd fernenTagen

Sündenſiein der verwandtenBruſt

Noch die Flammen, die zum Himmel ſchlagen,
Hohe Lieb? und heil'geTodesluſt,

Ob - Jahrhundertedazwiſchenliegen,
Allgebietendtdut das Seiſterwoct;

Ewig ſchlingtin lihten Flammenzügen

Sich die himmliſcheVerwandtſchaftfort,

Mag der erdgcdrü>teSinn ſih heben

An dem Bande mit der edlern_Welt!

Sei geſegnet,Strahlvom Gôtterleben,

Der vexſdhnenddur<hdie Wolken fält!

Louiſe Brahmgsunn,
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Der Schäfer und der Matroſe.

s Au Uferweidend ging.dieHeerde,
Der Schäferſah hinausins Meers =

Da kam mit emſigerGeberde

Ein Bootsgeſelldes Weges hev.
Der Ruf des Donners war erſchollen,-

Die aufgeſpanntenSegelſ{hwoUen;
Der Bube ruft, ſo laut erFann,
Und endiichkommt das Boot heran,

Den Schäferjammertedes Knaben,
Er hâlt, und fragtihn:-ſagemir,
DeinVater — wo liegtder begraben? —

„, Wohl tauſendMeilen weit von hierz

Mit allen ſeinenSchifſsgeſellen
j

i

Verſchlangenihn im SturmdieWellen.‘‘—

Und du, ſâlltihm der Schäſerein,

Wiuſtauchim Meerbegrabenſcyu?

Drauffragtder Schifferuin die Wette:
Wo fanddein Vaterſeinen Tod ?

Zuc Antivertgiebtder Hirt:im Bette,

Da lachtder Bub? und ſpringtins Boot,
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„Ei! vxuſtex; ,„ biſtduo verwegen,

Dich in des Vaters Sarg zu tegen,

So ſ{wimmauchih imleichtenSinn
Auf meines Vaters Kirchhofhin,‘“

Búrde

Nach einer polniſhen Melodie,

Machdem Hüttchenbli ichbin,
Dork mier gegenüber; -

Mein Geliebterwohnt darin:
Drumbli? ih hinüber.

EL iſtkrank und klagtſo ſ{<werzs
Dort im Hain derBuchenz
Will ichâmſighin und hex

FriſcheKräuter ſuchen.

Fu die Pflanzenküſſ?ih Kraft
Und geheimesWeſen,

O durch ſolchenKräuterſaſt

Wirder baldgeueſen,
Tiedgt»
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Der Koch.
Ein Kloſtermährchen,

Au einem Faſteltagverließ :

EinOrdensmann„ der Benno hief,

Des ſixengenKloſtersSpeiſeſaal

Mit Murren ob dem dürrenMahl,

SeinGlüet war's,daßein Freundſichfand,
Nus deſſetreuer Liebeshand '

Ec ein Paar Eier flugsempfing,
Womit ex in ſcinZellchenging.

Sie machtennurerſthalbihnfroh,
Dennleider waren ſienoh rohz

Doch halfſider geſcheidteMann,
Er zündeteſeinLämpchenan,
Hieltübern Dochtſiekurzund gut,
Und brachteglücklichſiein Sud,

Bevor dießKunſtſräcégantzgelang,
Durchſchlihder Abt den Sellengang,
Vog ſichzu Benno?s Schlüſſeiloch,
Sahhocherſtauntden klugenKoch,

_ErſiürmtezorniglichdieThür,
Und donnerte:„Was treibſtdu hier2//
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Der Mbuch, exſhre>tdurchdieſenSruß,
Fictihm mit Angſtgeſiöhnzu.Fuß :

„„Jchbitte,Herr,mir: zu verzeihn;

Der Fúrſtder Hdllegabmir?s-cin,
‘‘

—

_Urp1dglichfuhr,ſchwarzwie ein Mohr,

Der Teufeluuterm Tiſchhervor,
Und brüllte:„Ei, ſolügedu‘
M i e gießtman alles in die Schuh!

DergleichenEierſiederei

Fielmir mein Lebenlang nichtbeî,

Stillſaßih hier, undſprachfürmich:-

Der Mönch iſtpfiffigerals ih!

Langbein.

Treues Nachbild.

u ihrem Alter lebt Jsmene

Ganz, wie dieheilgeMagdalene.

Sogar als fugendli<heSchdne

War ſiedie zweiteMagdalene.
3

7

09

Salga.
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Seufzer des Gefangenen.

Tomy. yon Herrn A. Vergt,

IBaruii ih bleibe,

Warum ich traurig bin ?

Fragt uur die Nachtigall z“*

Sic log ſonſtÜberall

Durch Wieſ” und: Blatnen hit
Zum Zeitvertreibe.

Vis aufdenAuen
Sie jüngſtdieNoſe ſahs
Fun ſiytfieteauerinoddort,

Verſte>tam dunkelnOrt;
tur ſictsder Roſe nah,
Sie anzuſchauen,

So hâltgefangen
Mich jegteinVeitchenpaar;
Es baunetHerzund Sinn,

Es zichtzurNachbarinSF

EinAeugleinblauund klax

Seel”und Berlangen.
N
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Die Freunde rufen,
Es ladet Spiel und Schmaus,
Es lo>t der Hdrner Klang,
Des Waldes Jagdgeſangz
Ich kann niht aus dem Haus,
cihtvon den Stufen. i

Eiù Herzvoll Sorgen!
Es rúhetund regtſi<hniht.

Iſtſiewohl ganz allein2

O dürft?ih bei iheſeyn!
O lieblichAugeſicht,

“ Warum verborgen?

Bláht doh ſogerne
Die Noſ? in ihrerZier
Dem Sängeeclichtund frei,

Daß ex nichttraurigſei:

Warum, o Veilchen, mix

Kein Bli> von ferne?
|

Halb mit Vertrauen

Umſchweb?ih Thür?und Haus,
Und wie ein Vogel ſchwirrt,
Wenn Thür? und Fenſterklicrt,

So flieg?ih ein und aus,

Lôßt du dichſchauen.
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Ein halbesLebe,
Nur halb gefeſſeltſeyn,.

So áuf und ab zu fliehn,
Den ew'’genKreis zu ziehn,
Von Schmerzzur vor'genPein
Zurü>zuſhweben!

O ſüßVerlangen,
Du Vli> voll Himmelsglatiz,
O thudichſirahlendauf,
GiebFlügelmeinem Lauf,
O uimm mich endlichganz
8u dirgefangen!

'

St, Schütze.

Amor undPſyche.
N O meinè Pſyche!‘ſpracheinalterWicht,
Das Sipperleinin allenGliedern, :

Bur jungenſ{<dnenFrau, — Mit Thränenim

Seſicht

Sprachſie: Papa! ih bin ſoboshaftnicht,
,,Mein Amor!“ Jhnen zu erwiedern,

JT,Kit de

N32
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pitgertied
Tt ſiand-efeintemSarnerfigés
Und ſahhinab‘insweiteMeera-

Da kam, gejagtvon Windesflügel,

Ein ſ{dnbewimpeltFahtzeughérs

Ein Mädchenbogfi<ausdem Kahtte
Und winktefreundlichmit dee Hand,

Doch alsichkaum deit Wink verſtand,
Vertorfiefi<im Oceane,

Mix, dächt?ih,ſollſtdu nichtentfliehen:

Schnellband icheinen Nachettlos,
Und warf,mit ruderndemBemühen,
Mich in desMeeresdunklenScizoos,

Die Wellenrauſchtenaufund niederz;

Jchtheilteſiemit ſtarkerHand,
Und eh der Abendpurpurſchwand, -

Sah ichdierothenWimpel wieder.

Allmählichgingenalle-Sterne

Am hohen Himmelêbogenauf,
Doch îminer bliebin gleicherFertte
Das Schiffleinmir mit ſeincmLaufs
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Und ob ih meinen Fleiß eruteute,

F< konnte nicht dem Ziele nahu
Es ſ{<webtegaukelnd mir voratt,
Und- bliebmir ſietsin Vli>esweite,

“

Und (viedie Jahre {nellverliefen,
Traf manch Geſchickden leichtenKahns
Wald ſchoßev ſ{hwindelnd:in dieTiefen,
Bald hob dieFlut ihnhimmelan,
Oft ſahich.desVerderbens Spuren, -

Doch imzner bliebmir,truglos- ſit,
Die eigneKraftund ein Gebet

ZümlichtenSit der Dioskurenñ.

Und in der Sehnſucht,dieih nährte,
Schwand allgemachdie Jugendhin;
Der ſturmiſchwildeTriebverklärte

:

Sichruhigzu ergebnermSinn.

Vom ew?gen Streitumher getrieben,“
- Theilt?ich,erzeugtin ihremSchoos,
Dex MenſchheitallgemeinesLoos:

Was unerreichbariſ„ zulieben.

K+ SG,Prâge kl,
l
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Ehrenrettung.

Der Stadt N. N, Familientheater

Jſt,beim Apol! von trefflichemGehalt;

Und dennochgab'sſomanchenGrillenvater,
Der dieſenKunſiverein, als unnüs/,ſchalt,

Doch zur Veſchâmung ſolerEhrendiébe

Hat dieGeſellſchaftnun,in kurzerFriſt,

Durch dreibildſchôneKinderchender Liebe

Veweis geführt,daßſie=— feuchtbringendiſt.

Langbein,

“

Therſitesder Zweite.

grenStaarinayliebtPauline,
Jhren Kater Wilhelmine,
Gertrud ihrenPavian,

JIhrcenalten Mops Nanettez

Drum. iſt'smöglich,daß Noſctte
Ihren Freierliebenkann,

Hg.
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Die Noſeund dieKnospe.
NachBourgeuil.

= Du ſüßeRoſe,heutefrüh
Entblüht,ſollſtDoris Buſenſ{hmü>eu.!‘“/

So ſagtAmynt — da bracher ſie,
Und wollten.:n dieKuospepflücken,

Die Noſenſiaudeſiräubtefich
Und rief+ „Du unbeſcheidnerKnabe!
Beraubſtdu heut der Knospemich,
Was übrigtmorgen dir zur Gabe 2 ‘/

Dev LiebeſiegendeGewalt

Lôßtihm nihtRaum , zu überlegen;

Mit Blu? und Kuospefliegter bald

Deerſchdnen*Schäferinentgegen.

Vergebens hegtund pflegter drauf
Den Strauchdec Roſe Tag?und Wochen
Kein Röschenſproßteweiter auf,
Die Knospyewar zu frühgebrohem

O Jugend, oftaus Leichtſinnblind!

Dein -undankbares Herzverſchwendet
Die Roſen, dieſoſparſamſind,
Die Zeit,dienie zurü>ſihwendet!

Ie H+ Dambe >,
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Des Hirten Grabmal.

Frei nah dem Lateiniſchen

Sgdônerals das Bild Narziſſens
Und Adons, des SchöngeloŒten,
War der Hirt,den hierdie Parce

Ach! zu feuühins Grab geſtofien,

 Fragſtdu, Schönſte,ob als Biúimchen
Er nicht aus dex Erde ſteige,
Da cr doh ſoſc{hóngeweſen2?

Ach, zu tro>en ward die Erde

Von des JúuglingsLiebecsflammen!
Nesuteſievou dir cin Thrônchen,
Möglich, daß aus. dieſemGrabe
Eineneue Blum? erſtâude!

T Kind.

VerlornerFleis.
————

Da Wunſch ſprängſrüham Morgenaus,
Und hinktedes Abends zurücte;
Nach Schmetterlingliefer und Blumenſirauß,
Und fandunterwegesdie.Krücke. -

S<midt v. Lübe >,
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Der Unverſöhnliche.

„Weg mit Hartſiunund Verhöhnung!
Reichemix die Friedenshand!
Ach, Jonſttrennt wohl ohne Sdhütung
Uns des Todes Scheidewand!

Trúiglichſchwanktdes LebensBrücke,
Wie cin Draht, hinúber?sGrab, C

Und im nächſtenAu#fenbli>e
629

Stürzenwir vielleichthinab.‘—

Mei:dieſenWorten ſchloßder HofrathLambert ciz
;

neu: rührendenBriefan den PräſidentenDornfeld,
der vormals ſeinBuſenfreundgeweſenada

und ihn

jeutfeindlichverfolgte.

Sie waren Jugendgeſpielen.und akademiſche
-

Freunde. Es ſchien,als kdunten fienit che ein-

“anderleben, Dornferdsharter“und ſelbſiſüchtigee
Sharakter“trente fie nur bisweilenStunden und
Táge lang, Latnbevts nachgebenderEdelfinnntellte“
immer die’alte brüderlicheEEintrachtſogleichwieder
her, Die Freundſchaftbegleiteteſe von dec Univers
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ſitätins Geſchäftsleben„und war auchauf dieſer
Laufbahn noh zehn Jahre ihretreue Gefährtin.

Dornſfeldhob ſich, ungeachteter an Keuntniſſentief-

unter ſeinemFreunde ſtand,dur< den Hebeldes

Neichthumsſ{hneUüber ihn empor. Tauſendefan-
den das unrecht;Lambert aber freuteſichüber das

Glücédeſſen,den er mehr alsſi ſelbſtliebte,

Schon waren fieMäuner von fünfund dreißig

Jahren,als die LiebeeinenZankapfelunterſiewarf
An Einem Tage und in.Einer Stunde ſahenfiedie

ſchdne, geiſtreiheAmalie,und verließenmit gefeſz

ſeltenHerzendas Haus, wo ſiedieſeBekanntſchaſt

gemachthatten, Der Schlafflohin der folgenden

Nachteinen wie den andern,und ließihnen Muſe

zu der Entſchließung, fi< um dastrefflicheMädchen

zu bewerben. DieſerVorſag war das erſteGeheim-

niß, das ſieeinandernichtvertrauten, Stillging
Jeder ſeineneigenenWeg nah dem vorgeſte>ten
Sidler i

;

Dornfeld, der fi< um dieſeZeitaus leidigem

Uebermuthin den Adelſtanderhebenließ, betrachtete
Rang und Gold als die ſtärkſtenMagnetefürein
weiblichesHerz,Er glaubte, ſeinedopveltwichtige

PerſonſcidasAugenmerkallerjungenunverheirathez

tenDamen,  und>der Gegenſtand
*

ihxerfeurigſtent
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Wün�che, Voll dieſesDünkelszeigteevr-imUmgan=.
ge mit Amalien ein kühnes,zwangloſesSelbſtver-
trauen, das ihr Zartgefühlbeleidigte,Ihre Gunſt
neigteſih zu dem beſcheideneruManne. Er hatte

ihrzwar von allenſchimmerndenHerrlichkeiten, die

man Slück8güternenut,

-

wenig oder nichtsanzuz:
bieten; aberer entfaltetein Worten und Handlun-
gen einedles Gemüth, das ſiemit Necht.fürdie

_reinſteund ſicherſieQuelle hâäuslicher Glüſeligkeit
anſah. So begegnetenfichLiebe und Gegenlicbe;

der Bund ward.geſchloſſenAmgaliensAelternbeſtäs
tigtenihn. j

Wonnetrunken flogLambertzu Te Freunde,
und ſtellteſichihm als:Bräutigamdar...,„,Was hôdv?
< !“/ fuhrder Präſidentauf+ ,, Jh ſelbſtliebeAmas
lien, und war entſchloſſen,ihr heutemeine Hand

anzutrageu. Du kamſtmix mit ſchlauerHeimlich-
Feit zuvorz

-

doh -das ndert niht meinenEut-

{<luß, und Amalieroicd1saufihren
Vortheilverz

ſichen,‘‘ =

Lambert.exbleichte,-undwar vor“Beſiûrzungcine

Minute ſprach1os,Aber er faßteſih.mannhaft,
,, Amalie ſeiDein 1‘ ſpracher: „ih trete zur;
denn Du biſtmehr als.ih im Stande,ſieglüclih
zumachen, Was i <-dabeileideund verliere,tom.
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ne nicht in Anſchlag,Mir iſtfürDid(10dftebet
Opfer¿u Theuer

8

Ba i

„„Sroß und ‘edel, wieimmer!‘ riefHere vou

Dovnfeld,,ud ümaermte ihn, ,, Aber ‘ih wünſch
te, mein wacerer Freuttd,wie könnten Deiner ge-

fälligenE iegendoine ſchriftlicheFeſtigkeit

gebett.
49

“¡Brach“ichDie j>*mei AS ‘ſagteLambert,

mitThränenim Auge.

„Nie, nie! verſegtederPrâäſibent# Und deit-

uochbeſtander mit ſiürmiſche#Bitten darauf,daf
ſein.tiefbetrübterFreund auf der Stellean Amakiewn

ſchreibèn,Febresihm gegebenenWortesentbinden,
… Ud the dringend“añfiratheninußte,dás ihrAblühendeneue 'Grücenicht‘auverſchinähen,“

Dorñfeldwarf�< ſelbtzumBothendesBriefes
auf,‘umſichdurch “déhiſelbendie Bahn bei Amalie

zu brechen, Er fuhr zu“ihe,übergabdas Sthreibet,
ud trugſéineAnwerbung:vors!

*

Amalie,mit Erz

ſtaunenexfúllt, antwortete: fiewerde lieberzeîtlez
‘benshelos bleiben;als‘einekaum eingegangêèneVer-

binduiigleichtſinnigwieder aufgeben"um eine atidere

zu ſchließen;© Kürz, dèrPräfidetitward mit“den bez

ſtimmteſten*Ausdrüctem:äbgewieſen;"Vergebeusbot
ex gegen‘dieſeEntſcheidung"vierVoredtſam®Leitauf.
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Amaltie blieb ſtatdhaft.Ee vertiéß“ſietunitVeleidi-

‘gungen, und iuſeinem Buſen traten Haß und Rach-
gieran die Stelle der Liebe. :

Als ev fort war, ſchriebAmalie au Lgunbéllt
1 Ich verzeiheJhnen, daß Sie ſichvon mir losreißen
wollten: denn ih Fene des PräſidentenGewalt über

Jhr viegſamesSemäth, Sie thaten-einen abgend-
thigten,unſreiwilligenSchritt,und Jhre Abſicht
war gut. Doch derhohereRang „den ich dadurch

im geſelſchafttichenLebe gewänne„hat fürmich ſo

wenigNeis„daß ichden Auteag-des: Präſidentenab-
gelehnthabenwürde, wenn er mir auch den Mitbe-

figeinesThroneshätteañbietenköônneu.Jchhoffe,
ee wird ſo gefälligſeyn,unſereVeerbältniſſenicht
weiter zu ſidren 7

Lambert las dieſenBriefmit denfobEiſ
- dungeneinesGeneſenden, “dein ſeinArztdas“Leben

abgeſprochenhätte. Kurzdaraufward der-Glücliche

zum Präſidentengerufen;Dieſerwar ünäußerſten
Zorn, Er ſchmähte.heftigauf Amalien, undi fora
derte-vou-dem:Hofrathein feierlichèsVerſprechen,
ſichnie mit ihrzu verbinden, und- ihren Umgang
ewîg zu meidene

“

;, Freund,Du begeheſtzu viel!

autwortete Lambert: „Jc entſchlopmich zü der

chmerzlichſtenEntſagung,als ih Dix dadurchnüg-
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lih zu {erden glaubte; da aber dieß niht gelang,
ſogônuemir den Genuß einesStücks,das Dir vom

Schicéſalnichtbeſchiedeniſt,“—

„D, darüberwächſtmie kein graues Haar!‘/-

ſagteder Präſidentmit höhniſchemAuflachen.„Aber

“beſtraftmuß ſiewerden, dieThdrin„ beſtraftdurch

Dich!— Râchemich an ihe, ziehdi zurü>,utid

1aßfie,als alte Jungfer, verblühen“/—

Lambert unterdrückteſeinMisbehagett, das ‘ee

bei dieſerhartenSvrachefühlte;er bat ſanft, ihn
mit der Zumuthungeines ſhäudlihenWörtbruchs
zu verſchonen;

“

AlleinHere von Dornfeldwolte ſeis
“nen Rachplangebieteriſchdurchſegen.Er befahlges

rade zu, als -ob er cinen Sklaven vor ſichhâtte.
Dadurch empört, erklärteſichendlih dec Hofrath:
er ſeiein:freiecMann, únd werde ſeinerNeigung
und Denukartunbeſchränktfolgen.„AufDeine Gez

fahr!donnerte derPräſident,und Wuth und Tücke

bligtenaus ſeinenrollendewAugen, Lambert aut-

wortete:niht So trennten fieſich.
E

Vald nachhêèrvollzogdec HofrathſeineVerbinz-
dung mit Amalien. - Herrvoi Dornfeldnahm die

Meldungskarte,dieihm Jenerzuſaudte,nicht‘an.
Dieſerabgeſhma>te Troy vertrat bei ihm die

StelleeinerKriegserklärung,Er hob allen geſelliz
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gen Verkehr mit ſeinemvieljährigenFreundepldglich
auf,und ließihn,ſoofter zum Beſucherſchien,vor dere

ThúreabweiſenDeſtomehx 4nachteer ſichinAmtsge-

ſchâftenmit ihm zu thun, Er ſpieltegegen ihn,kalt

und ſteif,den hohenVorgeſegten und benahmſi
vôlligſo,wie ein kleiner,hâmiſcherGeiſtzu hanz

deln pflegt,wenn er einem verhaßtenUntergebenen

das Leben verbitternwill. Die ſhwerſienund vers

drießlichſienArbeitenwurden dem Hofrathin einem

ſolchenUebermaß aufgebürdet,daß er ſelteneiner
freienStundegenießenÉounte, und oftganze Nächte

©

am Schreibtiſchedur<hwachenmußte. Er duldete

dieſenDru> ohneMurren ; aber es thatihm weh,

daßſeinelobwürdigſienAufſäuebittergetadelt,und
bisweilen ganz, als unbrauchbar,verworfenwurz
den. Bei dieſeuAnfeindungenließes der Präſident

nichtbewenden, Er ſprachvon dem Hofrathin al-

len Geſellſchaftenübel;und als dieſeran derReihe
ſtand,in einehdhereBeſoldungzu rúcen, wärdibm
durchcinen geheimenwidrigenBerichtan den Fürs
ſiendieſegerechteHoffnungvereitelt,

Ex hattebis jegtalleBedrüungenmit ſtum-
mer Geduld ertragen. Da er aber indeſſenVateve
von mehrernKindern gewordenwar, und ſeineda-

durcherweiterteHaushaltungbeidem geringenEin-
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ger beſtehenkonnte ſo entſchloßer ſi zum Verſuch,
einer Ausſdhnungmit dem feindſeligenManue , der

Macht und Neigunghatte,ihm beijedemSchritte,

durch den ex ſeinehâuslitheWohlfahrt befördern

wollte,Hinderniſſein den Wes zulegen,Aus die-

ſem Grunde ſchriebLambertau ihudenBrief,deſ

ſenim EiugangedieſerErzählunggedachtiſt. Al:

IeinHerr von Dornfeld-antwortete nicht, und fuhr

unverändertfort,ſichin Dieuſtſacheuabhord und

widerwärtigzu betragen, Einigegndere Annähe-

cungen , die dexHofrathin der Folgewagte, fruchz
teten ebeu ſowenig. Dochtriumphirteder Prâäſiz
dent darüberin ſcineirZirkeln,und veréundigtetaut;

Lambert riechevor ihm zum. Kreuzeser werde ihn

aber,wie er ſichſehrniedrigausdräcéte, bis an den

jüngſtenTag zappeltlaſſe,

BAAenemepeSme

URE

AnteÄrwwEARRE:

_ Um dieſeZeitſaßLamberteines Abends , mit

drúc>endenArbeitenbeſchäſtiget,am Schreibtiſche.

P1dglichtrateinerſeinerſüngernCollegen,der Hof-
xath von Bühren,mir haſtigenSchrittenund vex4

ſôcteinGeſichtin ſeinZimmers „„ BeſterFreund,
‘“

ſpracher gauz außer Athem, „ih werfemich in eiz
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úer der dringendſtenVerlegenheitenmeines Lebens

in Jhre Arme, Jh bedarfin dieſemMoment fünfs
hundertThaler.Ehre und Leben ſtehenaufden

Spiele.Retten Sie mich!“
y

i
Lambert ſiaunte.Väüährengehdrtenichtunter

dieZahlſeinerFreunde, Jm Gegentheilhatteihm
dieſerzweideutige-Mann/,der'ein vertrauter Liebling
des Prâäfidentenwar, manchengeheimenRank ge-
ſpielt,und ihn bisher‘immer über dieAchſelange-
ſehen. DochLambertsweichesHerzvermochtenicht,
ihm jet, iw der Stunde der-Noth,‘darüber Vor?
würfezu machen. Ev vbetheuertevielmehrmitden
freundlichſtenWorten: er würde ihm von Grund der
Seele gern dienen,wenn es möglichwävezalleinev
habenichtden ESERTheilderageniSSüininevorräâthig.

So verhielt‘esſi"inderThâki“AbexW af
éineöffentlicheKaſſe,unterdet Häüden,undſiebez

fándſichin ſeinerWohnung,HerrvonBühren,dev
dasnatürtihwußte, thätden ‘unerwartetenBor?

ſchlag,ihm dieſeHülfsquellezu dffnen,1 Verſcho-
úen Sie mith*mitdieſemAnſinnen!‘ſagteLambert,
¡Ich ſelbſtwürde lieberHüñgersſterben,‘alsdiemie
anvertrauten Gelder pflichtvergeſſenberühren;+ —

Deſſenungeachtetwiedetholte“Jenerunabläſſigund
:

O :

fi



210

mit herzerſchütteendenWorten ſeineVitte. Er that

ſhre>liheEidſchwüre, daß er das erbetene Darlehn

unfehlbarinnerhalbaht Tagen zurü>zahlenwolle,
und drohteSelbſtmord,wenn ihm uichtaugenbli>-

lih geholfenwürde.
:

Der guteLambert ſchwanktezwiſchenPflichtuns

Mitleidem Cudlichgewann das letteredie Oberz

hand; denn mit ihm verband ſichder Gedanke ; daß

Herr von Búhren „, der vièlvermdögendeGünſtlingdes

Práfidenten, die geſchi>teſiePerſonſei,einenerz
wünſchtenFriedenzu ſtiften, und ſichaus Erkennt-

lichkeitdazu werde bereitwilligfindenlaſſen,Voll

dieſerHoffnungdffneteLambert mit zitternderHand
dieciſerneKaſſe,und reichteihm daraus einen Beu-

telmit fünfhundertThalern. „„Sieſehen,‘“ſprach
er, „ih thuemehr für Sie, als ih in der größten

Vedrängnißfürmichſelbſtgethanhätte,Schweiz

gen Sie nur, und haltenSie Wor; Sie machen

mich ſonſiunglü>lih.
‘

— Vöühren-umarmte ihn,

gelobteredlichesVerhalten,verſprahewigeDankz
barkeit, und eiltemit dem Gelde fort.-

Von Arbeitgedrängt,hatteLambert jeztnicht
Beit,über dieſenVorgaug unddeſſenmöglicheFol-
gen Îachzudenken,Er warf ſih-ſchnellwieder au

ſeinPult, und ſchriebruhigbis gegen Mitternacht,
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cun aber umfingen ihn auf ſeitenLagerquälende

Sorgen, die ihm ſeincigenmächtigesSchaltenmit

anvertrautem Gute als einegefahrvolleUnbeſonnen-

heitdarſielten,Er konnte vor Angſtniht ſchla-

fen; uud {loß er ja utinutenlangdie Augen „ ſo

PlagtenihnſchwereTräume, die ihn in ſchaudervolle
Kerkerverſegten.Er ſprang,ſobaldes Tag ward,

von dieſerFoltcrbankauf. Unruhe und Bangigkeit

machtenihmſeineZimmerzu enge. Sie trieben

ihn fortzu einemFreunde,dem ex ſeinScheimuiß
vertraute.

hj

y

„Ja, 161 ſagteder Freund nachbedenklichem
Kopfſchütteln: „das gute Herzhat dem Verſtaude
ins Aintgegriffen!— Hieriſtnun nichtszu thun,
als ſichaufden ſchlimmſtenFall gefaßtzu machen,
und dieLüke der Kaſſeſoſchnellals möglichwiede

auszufüllen,‘“

:

„Dazu weiß ih leiderkein Mittel!“ ſeufzte
Lambert,

„So will i< Rath ſchaffen,
““ ſprathſeinFreund,

(Ich bin zwar indieſem Augenbli>eniht Herrüber
fünfhundertThaler; ſieſollenaber zuverläſſigbinnen
dreiStunden in Jhren Händen ſeyn. Gehen Sie

‘indeſſenohne weitern Kummer nachHauſe!“

Lambertging, Es war kaum achtUhe,als ex

O 3
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in ſeineWohnung zurü>kam. Er fand Amalicu

in GeſellſchaſtzweierangeſehenenStagtsbeamten,
dieihn erwarteten, Jhr Aublicéerſchre>teihn. Sie

wollten ihn alleinſprehen,Er führteſie.in ein an-

deres Zimmer. Hierzeigtenſieihm einen an ſieec-

gangenen landesherrlichenBefehl,den Zuſtandder

ihm zur VerwaltungübergebenenKaſſezu unterſu

chen. WelcherDonnerſchlagfürihn!Es nahte fich

ihm eine Ohnmacht;doch der Gedanke , daß ſein

Vergehenvou keinerſchäudlichenArt ſei,hielt ihn

aufrecht.Er bekannte ſofort.den beiden Beamten

den Mangel der Kaſſe,entde>te ihnenmit ſtrenger
Wahrheit (nur BührensNamenverſchweigend,)alle
Umſidnde,und erſuchteſie,ihnniht ins Verderben,
zuſtürzen,da erdiefehlendeSumme ſehrbald vor
ihrenAugen wieder erſezenwerde. Sie zutendie
Achſeln, ſagtènzu ſeinerBitteweder Ja noh Nein,
durchzähltenden übrigenBeſtandderKaſſe,verſie
geltenſié,und eiltenhinweg,ohueſihauf ein bez

ruhigendesVerſprecheneinzulaſſen,

ZweiStunden daraufüberſandteLamberts Freund
“ die zugeſagtenfünfhundertThaler, Aber mit ſeinem
Bothen faſtzugleichkam eineGerichtsperſon, die

dem Hofrath,im Namen des Fürſten,Hausaxreſt
“

anétündigie,und eineWache vor ſeineThür ſtellte,
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Nun war es außer Zweifel, daß Dornfeld hinter dem

Vorhange ſtand,und die Maſchine‘regierteEntsz

rüſtetſchrieb‘Lambertan ihn: „HexePräſidenty ih

nenne Sie ohne Rücéhaltden UrhebermneinesUn-

gus! Sie legtenmir dur<hdew HofrathBühren

einen Fallſiri>, und ich:gingleiderhinein, weil ih

dur den Dienſt, den ih.Ihrem Günſtling' erzeigz

te, Jhnenfelbſtgefälligzu werden glaubte.Aber

Schmachund Gefangenſchaſtſindmein Lohn. Wie

weik wollen Sie JhreRachenochtreiben? Jch-bitte

Sie, ſeynSie menſchlich!Befreiem Sie mich aus

dem Neue, womit. Sie michumſpannen! Es- wird

Jhien leichtwerden,mein Verderben in dec Geburt
zu erſti>en„ da. ih das zur ErgänzungderKaſſe
nöthigeGeld , durch.Beiſtandeines Freundes„ {hott

Wieder angeſchaffthabe.“—

‘

“

Keine Antwort, Es ward zwar, in Hinſichtauf

den geleiſtetenErſa, noh an demſelbenTage die

Wache vôn ſeinerThüreabgerufen3 er bekam aber

zugleicheinerichterlicheWeiſung„ ſi fürfegtallee

Amtsgeſchäſtezu enthalten,und das Collegiumzu

meiden.Die Untexſuchungging nun. mit zahlreichen
Verhödvremnihren Gang. Man. ziehihngerundloſer,aus

“ der LuftgegriſfenerVerbrechen,die cinſorechtſchafz
' fenerMann, gls er,nichtim Traumebegehenkonnte.



214

A1s mant ihu einen Monat lang ſo gemißhaudetlt
hatte,meldete ihmein theilnehmeuderFreund: „Ih
erfahrein dieſemNugenblicée,daß Jhr Schicffaleut-

ſchiedeniſt,Jhr Prozeßwird ntedergeſchlagen; Sie

verlierenaber Aemter und Würden. Der Vräſident
Doxnfeldkann — wie ichvon ſchrguterHandweiß=

dieſenhartenSchlagvon Ihnen abwenden; doch

máſſenSie noch heute ſeineVermittelungſuchen,

Mergen iſtes zu ſpät,‘‘ —

;

Lambert entſegzteſich,als würde ihm ein Todes:

urtheilverkündet, Ec fühlte,daß er dieſenunver-

dienten SchimpfnichtÜberlebenkönne. Von dem

VerſicinertenPräſidentenwar keineHülfezu erwar-

ten. Um jedochdas lezteNettungsmittelnoh zu

verſuchen,ſchrieber an ihn, und ließdurch ſeinen
Diener, den er mit dem Villetabſchi>te,mündlich
biiten,es unverzüglichzu leſen,Herrvon Doru-

‘Feldfeierteeben ſeinenSGeburtstag,und hatteviel

Geſellſchaftin ſeinemHauſe. Es war ſchonAbend,
als er, am Spieltiſcheſigend,den Briefempfing,
Er ſic>teihn in die Taſche,ungeachtetihm Lagm-
berts Vitte um ſchleunigeErbrechunggemeldetwurde.
,, Es wird Zeithabenz‘“ ſpracher, und dachtenicht
weiïer daran.

Eine Stundevor Mitternachtging die Geſel-
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ſchaftzur Tafer,Unter den aufgepflanztenTrinkge-
ſchirrenzeichneteſh ein großerkryſtallenerPokal

aus, den Lambert vor mehrern Jahrenvem Präſi-
denten an deſſenGeburtstagegeſchenkthatte. Die

tamen des Gebers und des Empfängersglänztenin

goldenenZügenueben einander: es war daherzu bez
;

wundern, daß ſichHerrvon Dornfeldnochjet die-

ſcsVechersbediente,und ihn ohne Gewiſſensangſt
vor ſic<ſchen konnte, Er füllteihn, als ebendie

Sloce zwdlfſchlug,ganz unbefangenmit Wein, um
ihn, nach altex deutſcherSitte,in die Nunde gehen
zu laſſen.

Aber indem er den Wein ſeinenGäſtenkredenzte,
und den Rand des Glaſesmit den Lippenberührte,
erſchre>teihn ein heller,{wirrenderTon , der dem

Vechercutklang,und von allenAnweſeudenmit Bez

fremdunggehörtwurde. Man unterſuchteden Po0-

fal am Lichte,und entde>te daran einen friſchen
Sprung,der LambertsNamenszug durchriſſenhatte,

SchaudernderinnerteſichjegtDornfelddes ganz vers

geſſenenBriefes,den erſeitſehs Stundenin ſeiner

Taſchetrug, Ex eilte von der Tafelin einNeben-
zimmer,erbrachihn, und las: „Jh ſieheauf dem

ScheidewegezwiſchenLeben und Tod, Die Näch-

richt,daßih morgen meinesAinteseutſeut,und,
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mit Schmach bede>t, in die KlaſſedeerBettler ge-

ſioßenwerden ſoll, hat mich an dieGränzemeines

Daſeynsgebraht, und ih. bin zu einem muthigen

Schrittehinüberentſchloſſen,Docufeld,das iſtDein

Werk! Aber nochiſi'sZeit,michzu. retten; und

Du woirſtes, Du mußt es thun, wenn noch ein

menſchlicherBlutstropfenin DeinenAdernfließt,
Sende mir „ als-ZeugnißDeines redlichenWillens,
uur einenZettel, mit Ja. und Deinem Namen be-

ſchrieben.

-

Dieß oder ein anderes Troſtzeichenvon

“Deiner.Hand-willichbis Mitternachtgeduldiger-
warten, Eile damit , ſoDu. nichtwillſt,daßDein

Geburtstagmein Sterbetag-ſei!Denn ih mag die

Sonne nicht:ſehen,diemichals verurtheiltenVer-

brecher_beſcheinenſoll,/“ —
z

DornfeldsGewiſſenward durchdieſenBriefmäch-
tigerſchüttert,Er ſah nach.der Uhrz dieMitter-

nachtsſiundewar vorüberz er fürchtetedas Schreé-

lichſte,und ſtúrztefort,um. cine That zu verhin-

dern,dieſeineStirnmit dem Brandmale des dfſent-
lichesAbſcheueszu.bezeihnendrohte. Yber ſiewax
leiderſhon geſchehn,Er-fandvox Lamberts Woh-
uUungeinen Auſlaufvou Nachbarn„ die ein Piſiolen-
{uß aus dem Schlafegeſchre>thatte.Mit ver-

hülltemSeſicht, und ohnezu fragen,was vorgehe,
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‘drag der Prâ�ideit durch die Schaax deer Neugieriz

gen ins Haus, Laute“ Jaminertdne leiteten ihn an

ein Zimmer, Er riß mit: Angſtund ZitterndieThür

auf. Lamberts blutigerLeichnam.ſiarcte-ihm ents

gegen. Amalie kniete,ganz im Schmerzaufgelöſt,
vor dem Ruhebette„. aufwelchem er ausgeſtre>tlag,
Sie ſahſium, und ſchauderte,wie vor einem Gez

Fpenſie„ als.ſieauf der Thürſchwelleden Todfeind.
des Entſeeltenerbli>éte..Er wollte nähertretenzfle
jviesihn:mit vorgeſire>tenHändén von. - ſichab.

„, Ich beſhwdreSie„ entfernenSie ſich!“vieffie:
„Das Blut:meines Mannes:ſchreit.überSie gen
Himmel!“ — Ex bebte mit Entſezewzurücé,und

flohin ſeinHaus. Aberer hattenihtden.Muth,
vor ſeinenGäſtenzu.erſcheinen.Er ließfich„untec
dem Vorwand einer.ihmplöglichzugeſtoßenenKrankz
heit, bei ihnenentſhuldigen,undverbargfich,wie

ein flüchtigerVerbrecher:
Lambertward allgemeinbedauert. DieUrſache

ſeinesSelbſimordesblieb fein Geheimniß, Jeder

Rechtſchaffeneverabſcheuteden Präſidenten,Sein
Rang ſ{<hüuteihn vor dffentlicherAhndung; aver ein

ſirengesBlutgerichtnahm Siy in ſeinemBuſen,und

verurtheilteihn, keine ruhigeStunde mehr auſErz
den zu haben, Er ſankin Schwermuth,die bald
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in Wahnſinn überging,Ueberallward er, wie ex

glaubte,von Lamberts Geifieverfolgt,Mit dieſee
Erſcheinungſpracher oftlaut , bot ihrmit ſtrdmen-
den Thränen die Hand, und ſtießdann aus Vera

zweiflung, daß ihm das Luftgebilddie angetragene
Ausſdhnungzu verweigernſchien, den Kopf gegeu
die Maucr, Er fielam Ende völligin Raſerei,Mau
mußte ihm Feſſeinanlegen, von welchenihn erſt
nah Jahren dec Tod befreite,

Weg tit Hartſinnund Verhöhuung!
Neichtdem Feind dieFriedenshand!
Ach, ſonſttrennt wohlohneSöhnung
Éuc<hdesTodes Scheidewand!
TrúglichſchwanktdesLebens Brüe,
Wie cin Draht, hin übers Srab,
Und im nächſtenNugenblicke

_——

Stúrzetihevielleichthinab.

A, F, E, Langbein,
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Charlotte Corday.
Am Morgen ihrer Hinrichtung.

S zuldio Blut iſtausgegoſſen,
“Und gelöſchtder RacheBrand,

Und der Gifthauchiſtzerfloſſen,
Der die Kraft des Auges band,
Schwindelndin dex Nachtverloren,
Schliefichein am giſt’genBaum;

Ach!und an derHdlleThoren

Löſetfichder Fiebertrgum,

Fa,mir träumte — von derSchlange,

Die dem faulenSumpf entſproß,
Und ichſpannterettungbänge,

|

Fh die Jungfrau,das Geſchoß—

Snade, Gnade dem Veginnen?

Gott, da trafder Todespfeil,
Andern Kronen zu gewinnen,

Und mir ſelbſtdas Henkerbeil,



“Strengewird die Weltmich eihteu,

_ Furchtbarhallt der Mörder - Baun z

Denn das Weibhat zarte Pflichten,
Und ‘das Schwert “gehdet dem Mann,

“KeinErbarmen der Verlocnen !

Wehe , die geächtet ſind+

Aus derLiſteder Gebornen S.

Streichtder Vater ſelbſtſeinKind,

Warumhaſt du „ Gott der Güte,

Deinen Fluchaufmi gelegt,
Das derJugend Himmelsblüte
SolchebittreFruchtmir trägt?
FrommesA fröhlichesVerlangen

Sâte gläubigaus die Saat,
Aber Blut iſtaufgegangen,*

Und dieFeucht.heißtMiſſethat.

Miſſethat2 wer darfdas ſagen2

Einer iſt„ der richtenmag!

Wen die Henker.einſtvertagen,
Schlageman die Rollen.nach!

Blut kannüux den Zwiſtvergleichen
Des entzweitenMenſchenrechts,

Blut iſpdas Planeten- Zeèchen

Desunglü@lichenGeſchlechts"
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Ehe Gottes Palmen ſprießen,
Und des FriedensVáume blühn,
Múſſen rothe Bâchefließen
Und desRâchersBligeſprühn,
Aber wehe, wer erktohreu,
WeſſenHand das Blutentträuft!
Wäre nimmer er geboren,

Oder in der Flut erſäuft!

Drum „o Menſcheukind, bewahre
Reine Hâude,reinenSiuu! >

Sich , es lôstam Súhnaltare
Blutendfiich-dieSünderin,
LegtdasjungeLebennieder—

Einen todtenMandelkern.
-

Sichtden Himmelnimmerwieder,
rochdes FreundesAugenſtecn,
SeligeinſtimſüßenGlauben

An verheißnesLebensglü, =»

RauſchtenlügendmirdieLauben
“MeineHofnungenzurück.
Was derZeiten- Spiegelſtrahlte,
Was .daskindiſcheSelüſt
An dieWand der Zukunftmalte,
Ach,es war keinVlutgerüſt.



Meine Roſen,meine Nelken

Standen friſchund vol und {hdn,
Ale neigenſichund welken

Auf den kalten Todeshdhn.

Und du mit dem Liljenſtengel

Wendeſtdas GeſichtUnd weinſt,—

Weine du, mein guterEngel,

Und verſdhnemich dereinſt:

Breiteſt,Mutter,in der Kaminer
Mir das ſhòôuneHochzeitkleid?

Mutter,komm, und ſiehden Jammer,
Und vergehvor Herzeleid! -

An der Quelle,bei den Buchen,
Das Gebüſch,den Bach entlang,
Wird dieBraut derJüngtingfuchéèn—

Ach, ſiewandelt andern Gang !

Jh kann eurer niht mehr warten,

Vlumen der Vergänglichkeit!

Abgeſtorbeniſtder Garten

Meiner-goldnenLebenszeit.
/RabetſchwarziſtNäh? und Ferne,

“

Kalt und rauh das fretndeLand 3

NhgefallenalleSterte,
Nile Sonnen ausgebrannt.
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Gute Nacht, du Welt voll Leichen!
Gute Nacht, gepriesne Welt,
Woder alte Forſtder Eichen
Und diejungeBlüte fällt.—

Ha, der FrühegoldneStrahlen

Röôthenſchondas Hochgericht—

EignesBlut kann Blut bezahlen,
Und bereuen ſollman nicht.

Schmidt v, Lúbe >,

Zwei Wün ſce.

Viertesbegehrtemein Herzmit immer genügendem
Wunſche,

Wenig gabſtdu, Geſchié!Löſedeinſicenges
Geſey!

Laß zweiOR mir noh: die Hofnung, und das
Entſagenz;

Fene der Jugend, und dieß, wenn michdas
Alter beſchleicht,

G, A, H, Grambeeg.



Muth im Unglü >.

K öónnt? ich entſchlafennah derShwüle!
Ach, ſchlafeneine lange Nachr,
Ju feierlicherAbendkühle,

Vis lichtund ſchônder Tag erwacht!
—

Daun würden Blumen michümkcäuzeu,
Der ſtilleMond, ſo hehrund mild,

Jun meine ſanſtenTräumeglänzen,
Auf jenem,dâmmerndenGefild,:—

Vergebens!“vom rettenden Ziele

Noch wanket. der Fußtrittfern!

toh ferniſtdie Ruhe der Kühle,
Mein Dunkel erleuchtetkein Stern!

Schwarziſtder Himmelk

Utid-düſterdas Land!

Wolkengetümmel
Am einſamen,Strand!

dts

“

Stürme durchtoben

2 Wüthend das Thal!=—

Sieh! da von oben

Leuchtetein Strahl!
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O fei gegrüßtaus heil’ger Ferne,
Das kühnder fromme Muth errang,
Duſel’gesLichtverélärterSterne!
Du ſichrerPortnah Wogendrang!

Es hat'skein ſterblichOhrevernommen,
Eshat'skein ſterblichAug?geſehn.
Doch in ein gläubigHerzgekommen

IſtjenerStrahlaus ſel’genHohn.

Verſagendſchließtdie lihteScene
Dem frevelndenV e rſtaud ſichzus
Der Glaube nurcrfliegt.das ſ<öòne,
Das heil'ge,ſtilleLand der Ruh.

Louiſe Brahmann,

DieſigzendeJungfrau.*)

So 58

JungfräulichſaßEuropaſtill;

Auf Ein Mal hôrteſievielSchwerterum ſichwegen,

Daſtand ſieheftigauf, und will

Seitdemſichno< ui<t wieder ſezen,

Langbein.

fwtmr

rE

mrtRE

#) Auf Landcharten, nah der Vorſtellungalter Geographen.

P



Der Fiſcher.

Mi;dexAngelſaßderKnabe
An desFluſſesgrünemStraude
In beharrlichemBemühn,*

dc

VondesGrandesélarem Sande -

EineluſtigreicheGabe

“FúrdieMuijeraufzuziehnt,:

“

Ucberſloctvongrauen Wdlkchet

Hig derdrúdtendſ<hwüleHimmel
"

Niederaufdas weite Landz
“

DochinfreudigemGewimmel
- SherztedasbeſchügteVölkchen
Um des Grundes klarenSand.

Und dieMutter kam gegangen:

1eWillſtdu längerharrendſien,

Knab’,inſolcherDunkelheit2-

Winde krâuſeln,Wolken Hien;

Laß dieFiſchleinungefangen!

SchaurigiſtdieAbeudzeit,““
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Aver nicht der MutterWorte ©

Hôrte dev geſchäſt’ge.Knabe,

toh des Douners fernenTou 3
Vliebmit ſeinemAñgelſiabe
Ruhig an dem düſtêrnOrte,

*

HoffendaufvésFangesLohit,
Da erhobdie‘leichtenGlieder

Pldulichvon desSchilfesGrunde
i

Eine Nixe,“geiſierbkéich
>

_,„ HoldenFag bringtd:‘éeStunde? <

SchdnerKnab*/ichziehdichuiedex
Fn neingrünesWéllenreich.is

Ob ihrliebesKind ſichzeige,
Kam dièMutter,‘bangbemühet,
Abermalszum Wellentanz;

:

“Dochdie Jugendwarvexblühet,
Und der ErlendüſireZweige :

Schlangenſich.zum.Todtenfranz«
EA G. Präger,

ROCIO

Der
e

Ultzeitfertige.
Vv

LötRandolf‘ue die goidneLeiecraſten?
e Wie? Leier?— Os EERS.

:

»
i fe Kinds.

————————_—

Pp 2



Troſt.

Weuoſichdes SchicéſalsWogen
Jin Lebensineevethürmen,
Die -Donüer-michumſtürme#,

Und ausdem Himmelsbogen
Der Bli verzehrendbricht,
Fch zage niht,7 ien

Mir bleibtein Gott!

Er wird dem: Sturm.gebiete
Die Wellen werdeu: ſchlafen,
Daun jabl?ihaus dem Haſen,

Wenn inderZeitenSchooſe
Nux Vngeheuerliegen,
Vei blutigwilden Kriegen
Man wirftderErde Looſe,
VertilgtiſtTreu und Pflicht,

Ichbebe nicht.

Mir bleibtmein Herz!

In ſeinenſtillenRäumen,
Vom Drang’der Welt geſchieden;

"Ds wohnt ein heiu?gerFrieden.
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Will alles von mir ſcheiden,-

Werd? ichverkannt, verrathen,
Die frömmſtemeiner Thaten,
Gewährt ſiemir nur Leiden,
Verliſchtder HofnungLicht,
Ichbebe nicht.

. Die Freundinbleibt!--
Sie wird mir ſtetsgehdren,
Und durchihrſanftesWalten
Den Schmerzin Luſtgeſtalten.

Theodor Hel

EpikuriſcheBitte.

Niemandwill von des GaſtmahlsFreuden

Gern zu ſchleunig, zu früheſcheiden.
:

Tod! nie warſtdu mirfürchterlich.
Sci willkommen! Nur fügedich
MeinemcinzigenWunſche:

Laß ander Tafeldes Lebens mich

Noch beim Deſſertund Punſche!
:

Lepe



Der liebendeHirt:

Nirgeud.gunih xuhnnoch bleiben,
Still und lauſchend, wiederMond,

Blick ichnah dew Fenſterſcheiben,

Wo die liebeHietitiwohnt,

Die ſoeinzigaufderWelt

SE MeinenSiungefeſſeltHält,

n ScheintdieMorgenſottneprächtigGS

An iheFleinesSchäferhaus:à

O daun!treibtesmichTs mäc<lig,
Mächtigtreibtes mich hinaus

An den grünenGartenzaun;

Um zu thebainszu ſhaun,

MichbefátttcifreudigZittern,

Das imButeWellenſchlägt,
WennanihreitFenſtergittern
SichcinweißerSchimmerregt,

“

Leiſecuf’ih: dasiſtſie!
Und mix wird,ichweißuichtwie
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Lüftchen ihres Gartens kommeit-
Und ſiekommen ja von ihrs

:

rennen heimlichihcenfrommett,
Ihren ſüßenNamen mir,

Marie heißtihrLoſungswort,
Und anir tòônt'sim Herzenfort,

In dés BachesSviegelwelle
Sah die ſhòneHirtinſich.-
Heimlichgingih zu derQuelle,
Sah hinein und ſahnur mich.
Was mein Herz uie fahren1äßt,
Hâltder kalteBach nichtfeſt.

Wenn dieAbendſchattendätntnern,
Lauſch?ih, wo dieLindenMehü,
Um mit ihrenliebenLämmern z

Jhr noh einmal na<zuſehn;
:

Und da ſeufz?ih baugund {wer 2

Marie,Marie,ſiehdohhee!
1

EinſamirrenmeineTritte
DurchdiefinſtcreMitternacht,
Umdie {dnbegrünteHütte,
Woſie lange nichtinehrwacht,
Thür!und Fenſterſiudſchonzu,
Ichnux habekeineRuh,

e
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Vis zur Stunde der SeſpenſtcL
Fer?ih träumend ab und auf,
Rufe noch zu ihremFenſter
Eine gute Nachthinauf.
Und die Nacht erwiedeethohl:
Marie , Marie, ſhlummre wohl!

Was ſollno< aus meinen Heceden,
Die faſtohne Schäferfind,
Was ſollaus mir ſelberwerden,
Wenn 1neinHerzſieniht gewinnt?

Ach, zum irrenGeiſtder Nacht

Hat michſie,nur ſiegemacht.

Allestreib?ichungehödrig,
Bin auchern mit mir allein,

Meine Mutter nennt mich thdcig,
Und ih mag es au< wohl ſeynz

Dochmichheilet,,was ſieſpricht,
Von derſüßenThorheitnicht,

Tiedge

Verſtändigung.
: deen wagt's,den Biedermann zu küſſen?—

Weil Extreme ſihberührenmüſſen.
7Í

29
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Betrübniß und Hofnung.

Ein Wagen fährt mit häuslichem Geräthe,
Die Mutter fieht mit Trauern oft zurü> ;

Der Knabe wendet vorwärts ſeinenBlicks-

So gehtes fortdur<hDôrferund dur Städte.

Es ſcheint,ſieflichndes SchiéſalsbdôſeSterne ;
Doch heimiſchdúnkt dem Knaben Flar und Wald,
Und öftersfragter: kommt das Dorf nun bald?

Die Mutter ſpricht:o Heimath, wie ſo ferne!

Vorüber führteinHirtdie weißeHeerde,
Sich! unſreLämmer! ruftder Knabe laut,

AuchHeinrich,unſerHiri,!— dieMutter ſchaut

Auf Heerd?und HirtmittraurigerGeberde,

Am WegeſchäumteinVach zur muntern Mühle 2

Sich,Muttex , wohnt nichtVaterNobert dort?

Und ſeineMúhle gehtno< immer fort;

Die Mutter ſpricht!O wie fofernvom Ziele!

Das Dorf iſtnahz ih ſch’smit meinen Sinnen z

ImUlmenbaumehängtdas Storchenneſt;

Dort ſtichtdie Tanne noh vom Maienfeſt—

Das alles, ſprichtdieMutter, flichtvou hinnen,
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Und als am Húgel Fam des Thurmes Spitze,
Daficht der. Knabe ſeinenVaterſtehn,

:

Die Schweſtergar als Braut vorübérgehnz

Muſikcxſ<hollE
da floger von dem Size,

©

Ein Zauberziehtihnfort—

ex iſtverſcimwuudei,
Er liefund ſprang— ihr Rufenwaxzu {<wa<h —

Dem Jugendſchwarmim Dorfelärmendnahz—

-.

DieMutterwardam Kirchhof
todtgefunden,

t St, Shüße

:

Widerſpruch.
“Weunmit bcleadGhenLautdie graulichenKereu-

2 desTodes j j

Furchtbardie‘Erdedur(ziehn,“ſeh?ih.zuinAethergewöd1b,
:

Sisdort oben iſt'sfriedlich)und klar,und esſchrei-
tendie Göôtterx

:

UcberVWüſtenvollTod harmtosund ruhig:dahim.-
- Seltſames.Wunder !--Ewige nichtreiztHader und

i

e

ALe

IO VOINTEAE

;

Nur verSterblicheſuchtfrevel#dden ſiégéndenFeind.

FriedrichKrug v Nivda,

PAGATE

LERRO

TR



Weh felder N@tur.

Biuumen,ſpricheu,tauſend.Kteime ſinvellen,
Neu belebterwachenHainund.SU
Murmelnd folgtder BacheinSilbecwellèn

ZwiſchenVeilchenufern-ſeinerSpur.

ZephytſäuſettdurchbegrünteWipfel,
JubelliederſüngtdeeVögelChors;
Bon des Bergesſteilem-Ferfengipfer8

SchwanddesrauhenWinters Silberflör,

AbevdielieblichenKnospenund Vlüten

jallen,,zerſidrtdurd)einfeindlichesWüten,
Bei-desSturmesvernichtendemWehn,
Und es verhallendie zägtlicheñLieder

- FröhlicherSäuger!am Buchenhäin-wieder —

IlüchtigiſtindiſcherWonneBeſtehn.!
|

Lieb)etathmetjedenHauchderWeſte,
JedemBalſamduftder Roſenau;|

Liebewohnt.im Turteltauben.--Neſte,
Regtſichiudes HimmelslichtemViau.-
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Alle Weſen trinkenneues Leben

Aus der SchöpfungſegensreichemOuell'z

Ruhig gleiten, mit verborgnemStreben,

Seine Flutenewig ſilberhell,
x

Aber die feindlichenböſenGeivalten

Wiſſenden tobenden Kampfzuechalten,
Herrſchenmit unerbittlichhem2wattg.

Nebenden friedlichentgleitendenFluten

Stärzenſichandre, dienimmer noh cuhtett,

Hin in den brauſendenWogendrang,'

Bei des LenzesſugendlihemLächeln

Herrſchtder Freude lieblicheMagie.

Kühlunghauchtder WeſteſanftesFächeltt,
Sel'geVilder träumtdie Phautaſie.
Frúchteſchwellen, goldneSaaten wallen,

Und der Sommer prangt.im Achrenkranzz
Sichelnklingen, Jubelliederſchallen

“Nach der Arbeitbeidem Aerntetgnz,

Gleichden Orkanenauf ſchäumendenMeeren,

Welchedie Flutender Tiefenempdren,
Brauſetder Sturm der Vernihtungeinher.
Und es verſ<hwindendie Bilder der Freude5

StarrcendenFluren im eiſigenKleide

Lächeltdie mildereSonne nichtmehr.
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Fn des Lebens {dnen BViütentagett -

Glänzt die Gegenwart im Noſenlicht
Freudengaukeltum-uns, Sorgennagen
Anderx-UnſchuldholdemFriedennicht.

Vou dem Reiz:der Jugend mildumfangen,
Von der SchduheitZauberlichtumſtrahlt,
LachtGeſundheitvon den vollenWangen,
Aus den Augen, die der Himmel malt.

Nber der feurige,blühendeKnabe

Schleicheteinſtmühſam am leitenden Stabe,
Trägtan der Bürdeder Sorgenſoſchwer:
Da, wo igtFrohſinnund Heiterkeitwalten,

Lagernſh Schwermuth und düſtereFalten;
Traurigund dde wird'sringsum ihnher.

Alſoreißtder Wogendrangder Zeiten

Allesin den Strudel wild hinab?

Jſtdie Weit geſchaffen,um zu ſtreiten,

Und dieErdeKampfplaynur und Grab?

Ft keinPläßchenin dér SchdpfungReichen,
Das in uügeſtdrtemFriedenblüht?

Muß dem SchiéſalallesSchdneweichen,
Dasmit SorgfaltdieNatur erziéht?

Nur wenn im HerzendieZwietrachtentglühet,
tur wenn dieRuhe der Unſchuldentflichet,
Scheintuns verddetdieſchdneNature -
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-Was auch mit Zaubetdie Schönheiturhwiudet,
Was auh Geſundheitund Leben veerundet,
TrâgkderVernichtungeinpdrendéSpur.“

Doch demWWeiſenfratdesHerzensFicdenias:

E diegdtttiche‘Naturzu 0
2

tevſtevenEchtafbey9Müten,
Und erwachenmitverfüngtem'Blik,E

EinerEwiäkcitgewiſſe‘Zeugen
Sießt-eraides HimmelsWblbirngslihn,—

:

Was desSchicſalsMächte“üfederbeugen,NS
Weit,uw

e

hoſewiederauſzublühn.¿i
| ¡FiEs,a S.Frhxozu-Iunzzund
Bds chf dW KtyipBi:
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Der nächtlicheReiter.

Kia du deit Reiter ‘vonnähtlicherWeile
Nuſ,feinemblutbeſhäumten“Nof,2
Wie er dieGefildemit fauſciderEile

Durchfliegtmit bethräntein_Trauergeſchoſi?

Er >ſtieigtaus der Erde vermodertenGrüſteit,
Vom bräutlichenArin der7Vorweſungerwadtz
Und ſiſiehſtduden,ſchwarzenMantelibnlüften,
UmfängtdichdesGrabesalldecéendeNacht,

Erziéhtdur<hDörferundprangendeStädte
Fn ewigemunermüdlichenLauf, H

Er rennt mit dem flüchtigſienWind in dieWette,
Es hâttkeinRiegel,keinSchloßihnauf,

Er ſchlingtmit gieriggeſräßigemRachett,
Was aufdexErde,nur lebtund ſichlicbte

Oft reißtex-vom Altar,mitgraufendem Lache,
Die Braut,dieſichdeuSetreuenergiebt,

Jch lagbeglücétaufduftendenAuen,
Und-ſogdaslieblicheLèbèn einz
Berauſchtin des LichkeserquickendemSchauen
Entſproßbteder Frühlingin rofigemSchein,
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Ich ſahdas wechſelndeTreibendex Erde,
Wie alles, zum ſchaffendenGanzenverwebt,
Durch Einen in LiebeLerbrüdertwerde,
Wie Eins in dem Andern keimet und lebt.

Und als nun dieSonne, vom Himmel geſchiedett,
Sichbargin der FinſternißfriedtihemSchoos,
Umfing mich des Schlummerserqui>enderFrieden,
Der über dieſtilleNatur ſichergoß.

Wie ih mi dann wieder vom Lagererhoben,
Schliefallesſchonin befreundeterRuh ;

Es ſchautenvom Himmel die leuhtendenGloben

Dem ſeligenSchlummerdex Erde zu.

Getauchtîn des LebensunſterblicheFülle,
War ichdem Throne desEwigennah,
Da rauſcht?es durchdienächtlicheStile,

Und ſiehe,dergräßlicheReiterwar da.

Ein heulenderWind durchſauſtedieLüfte,
Das Grün verloſchi gelblichenSchein;
Es bebten dex Erde geſpalteneGrüfte,
Es 1dôsteſih ‘aufder Lebens-Verein,

Das Laubentfielven erſtacrenden-Aeſteit,
Die Vögelächztenvom Schlummer aufz
Es füllteſih ringsmit knöchernenGäſten:
Es ſiocteder FlüſſerauſchenderLauf.
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„„Be�teîge, rief er, den ſ{<naubendenRappe,
Und laſſéderErde die Freud?und das Leidz

Unzählichſindmeine reifigenKnapven,

Jc morde die Zeitmit der Ewigkeit,“

Er griffnachmiv mit evblichenerRechte,
Die nie das erwärmende Leben empfand,
„Komm,“ ſpracher,„zumbleichenGeiſter-Seſchlechte
Mit in der VernichtungverwaiſtesLand,

“

Da riefichaus : ‘,,Ja,ſeimir willéommen,
ErſiarrtesGeſpenſt,ichfürchtedichnicht,
Und haſtdu mich auh der Erde eutnommen,
Solebt dochin mir das göttlicheLicht.

Und teüúgſtdu mich gleichin dieweiteſteBerne,
So iſt-doh das Lebenſichewiggetreu,

VeridſchedieſtrahlendenLilhterder Steine,
Die Urkraftbleibtunſterblihund frei,

‘“

Jch bot ihm dieRechtezum ewigenBunde,
Wie cinem wiedergekehrtenFreund.
7 Scheiligt,‘/ſprachih, „ſeimir die Stunde,
Die mich mitmeinem Vater vercint!

Da ſchwärztenfichſeineverloſcheneñBlicke,
Es war, alswär? ihmkeinLeidsgethau;
Ex ſticßvou ſeinerBruſtmichzurúcte,
Daun huben die bläulichenLippenan :

QQ
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,„ Zich heim , bei dir iſtnichtszu gewinnen,

__DerGlaube bezwingtdiezerſtdrendeMacht,
““

Er flogmit ſauſenderSchnellevon hinnen,

Und ſchwandin das grauſendeDunkel der Nacht.

Eduard Platner,

Nach dem Griechiſchen.
|

WrenThränenGegengiftdes Uebels,
LindertenſieLeidendendieSchmerzen,
Wollt?ih Thränengern mit Gold erkaufen,

Doch nichtsfeuchtenThränen ; ob du weineſk

Immer , oder niminer ; alles bleibtbeim Alten!

Drum was hilftdas Weinen? Nichts!Doch wie

die Bäume

Früchtetragen,alſoSchmerzdieThränen.

F, Kind,
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KloſterMarienzell.

ch ging im Blôtterwchen
Des Herbſiszur nahen Flur,
Erſpôhterings dieHdhen
Der ſterbendenNatur;

Sah, wie im Saffranſirahle
Das Abendroth.zerrann,
Und Geiſterngleich,im Thale
Sich Nebelreifentſpann,

In meiner Seelehâufte
SichnamenloſerSchmerz,
Denn auch mein Fcühlingreiſte,
Auch mir entſankder Scherz.
Der LiebezarteRoſen
Riß dieſerHerbſtin Staub,
Und einſamausgeſtoßen
Wardih derSchwermuthRaub,

Úmwöd1ktvon dumpferTrauer

Schweiſt?ich am Wanderſtab
Zu jenerKloſtermauer,
Wo ſichder VorzeitGrab

DS
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In ſinkendenRuinen *

Bum Abendhimmel-hebt,
Von Herbſtgewd1Exbeſchienen,
Von Geiſterläutumbebt.

Dee Jungſrau’nheivgeChöre,
Die hieevor grauer Zeit

Sich zu Madonna?s Ehre

Dem ew'gen Tod gewciht,

Verſtummten,— Unter Thränen
Ward hierihrLenzerſticét,
Von hofnungsloſemSehnen

JFheVlütenkelchzerpflückt.

Wer gab euh , Aermſte,Frieden?
Wer grenzte.eure Pein ?

Umſticahlteſchonhienieden

Euch mit Ergebungsſchein2

Wer kühltedas Empfinden
Der Liebeglüh’?ndenBruſt?
JFeytin der Sel’genGründen -

Euch nimmer noh bewußt,-

Die Zeit, die Welten ſtürzen
Und Sonnenaltern kann,

Weiß auch den Schmerzzu kürzen
Und der VerzweiflungWahn,

FA
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Es ‘�ondern ihre Fluten

Mit unbezwungnec Macht
+ Das Sinnliche vom Guten,

Deu Seiſtaus ew?’gerNacht!

Friedrih Krug v, Nidda

ErſterMißfton.
ram

Erosund Hymens Geweiht,o flichetden erſten

i

> gerechten

Vorwurf
! denſchneidendenTon in dem harmoni-

{hen Spiel!
Ach, bald ſehntſi<das Herznah ſeinemunſchulz

digenreinen

Paradieſe8gefild,nah dem verlornen , zurü>.
Aber der furchtbareGeiſtder entweihteuStunde,

mit hellem -

FlammendenSchwerte,vertrittſtraſenddas himm-

liſcheThor,

Louiſe Vrahmanu.

MÄEEEERL

E

ARAMRTR
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Der GeiſterWeinenund Lachen.

Dreimallahen im Anſchaun ſierblicherMenſchen
dieGeiſter,

Jmmer der FreiheitLuſt pähend auf irdiſcher
Bahn :

Einmal, wann aus der Schul’ entſtrômtfrohloœende
Heerſchaar,

Und nachrufendim ZornfernederLehrerfichzeigt.

(Herzenwie Bächezu leitenvermeint hochthdrichte
Weisheit,

Aber es ſpottetNaturbrauſendder Dâmme Ge-

walt.)

Drauf,wann wogengedrängtdas Schauſpielhaus
ficherfüllet,

Und der gekerkerteSeiſtſelberſi<hſpieletund
ſchaut,

(Wohl zu erkennenvermag ſihder Menſchnachah-z
mend im Bilde,

Aber des HerzensGelüſttreibtihn den vorigen
Lauf.)

Lachenergreifetſieauh, wenn aufwärtsbliéet ein

Fernrohr
Oben im weiteren Naum ſuchen das Vage RnsJahr.

Niſoſchauetim Lenzſichum na< der Sonne die
Schnee,
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Hängtk an das geünende Vlatt hbdher zum Him-
mel O an,

Miſſeknah Spannen den Weg wohl hin und zurü>
in dem Garten,

Undum die Heimathbang führetſiemit ſichdas
Haus.

Solchesgewahrendie Geiſteran uns, und lachen
des Klugſinns,

Welcherim engen Bezirklebet dem glücklichen
Wahn.

Aber ſieweinen auh dreimal wehmuthsvollin dem

Anſchaun,
Ehrend im irdiſchenDrang göttlichvermeſſenen

Muth :

Einmal, wann in BVegeiſt’cung{<wd ret der ſterb-
licheWille,

Wahrhaft, heiligund treu Eins in dem All zu
' beſtehn.

Frühe geharniſchttrittaus der ehernenBruſt die

Entſchließung,
Trotzigim offenenFeldſpähendnah Feind und

. Gefahr.
Thoren, fieibdenesnicht,daß bald dem Gelübde

des Herzens
*

Aufruhebringenund Mord Kinder des eigenen
Bluts.

Hülfebegehrenſiebald und Beiſtandwider ſichſelber,
Innerlichtobet der Kampf brechenddas Scepter

und Schwert, —

Auchwann betetder Menſch, erſchauern
die Gei-

ſterin Rührung,
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Wann ev, verlaſſendfichſelbſt,ſuchetden ewi-

gen Quell,

Ls ſtrebethinaufzur leuchtendenSonne die

Flamme,
Lodertund fla>œertund ſinkt,bis ſieverſchmac<h-

:

tet in Glut.

- Darumweinen ſieauch youWehmuth heilige‘Zährett,

Wannin derLiebe das Herz fühletein gdttliz
es Seyn,

Wann dieerſehueudeGlut aufflammendden Himz
mel berühret,

Hin fichgebendder Welt allesverlangetmit Luſt,
Aliſofaſſetdas Obdach ſedhlichdiegrúnendeRebe,

Vis zu dem fallendenLaub trauernddie Nanke

ſichneigt.
E

Ach! daß Liebeſo bald uns lâßtin tüſtererStille!

Strahlendwie NRoſengewdlk,zog fieden Himmel
vorait.

Sehnſuchtſtirbtin der Bruſt, undAhnung bleibt
uns (vie Schatten;

Ahnung waltet alleinforſcheudin <hagurigerNacht3
- Ahnendetsfich

das Hauptwildſchaueudvom cint-

ſamenLager,

“uudtau,Himmliſche, tommt ſolcherleiKunde
vou euch.

4

St; Schüge,
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«4

Dis lezte Sonnenſtrahl

Hing röthlichuo<h am Haie,
Da trieb ih dort am Raine

Die Heerdedur<hdas Thal,

Da ſaßein Maun und ſattg,
Er ſang cin Lied ſo herzlich,
Daß mir es füßund ſchmerzlich
Durch Leibund Leben drang,

Ich ſiandein Weilchenſtillz

Nunu wollt?ih weiter gehen,
Doch immer bliebih ſichen:
Man weiß nicht,was man will,=

Und ‘alsdie Tône recht
Zu mix herüberkamen,

i

Da hôrt?ih meinen Namen,
Und Mariehôrtnichtſchlecht,

Dee jungeMann war fein,
Er bat mich zu verweilenz
Alleinih mußteeilen,
Die Mutter harrteimein,
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Nun treîb? ih immer fort,

Sobald die Schatten dâmmern,
Mit meinen lieben Lämmern

An den bewußten Ort.

Dié Mutter widerſpriht,—

So iſ die Welt verſchieden5 -

Die Lämtner ſind'szufriedett,

Und Muttex iſtes nicht.

Mit Feuerim Geſicht

Beſchwdr?ich'sdann der Mutter,
Dort ſeidas beſteFutter;
Alleinſieglaubtes niht.

Sie macht mie viel Verdruß,
Und ſagtmir bdôſeWortez

Doch muß ih zu dem Orte

Des Sängershin, ih muß!

So ſchlu>ih den Verdruß
Mit einem Seufzernieder,
Las Fann man denn dawider,
Wenn man nun einmal muß?

Tiedge-.
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V3, biſidu, mein Kind?
In duſtigenWinden

:

Entflohſtdu geſchwind,
Wo ſollih dichfinden?

Die Vlumen verblühen,
Sie ſahendih fliehen=—

Wo biſtdu, mein Kind?
Wo biſtdu, mein Kind 2

Die Lüfte— ſieſcherzten, *
Der Morgen war lind;
Wir ſpieltenund herzten
Einander umſchlungen,
Und kosten und ſungen—

Wobiſt du , mein Kind?

Wo biſt du, mein Kind?

Wie war’ du dem Knaben

So freundlichgeſinnt,
Und brachieſtihm Gaben :

Die Blüten , die Lieder,
Vom Himmel hernieder—-

Wo biſtdu, mein Kind?

#
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„Wer biſidu,mein Kind?‘ —

Ach! wußt? ih, daß Fragen
So vreucvollſind?

Da- hört?ih dichſagen,
Dich ſeufzenim Leidet
„Ich heißedie Freude!

Da flohſtdu, meinKind.
G, A, H,Gramberg,

NadinensHaarknoten.

0
29

AS O

ES Maunſagt,der DichterderNatur
Flochtvormals Neſterfür die Tauben,
tun, warlih dieſeseine nue

:

Mdcht?ih dem wackern Manne rauben,

Dauu dürft?ich{üh Nadineunah?n,
JhrſchwarzesHaar in Sdpfebinden z
Sie nähm?michwol zum Flechteran,

Ein Liebesgdtter-Neſtzu winden,
ES

“

"F.Kind,



Adelheidvon Hohentwall,
oder

;

i

der ChriſtenAbzugvon Jeruſalem.

Sgonwarz;üunheil’genLandeier
Der:ChriſtenReichverloren;

“

Schon pflanztefurchtbardas Pauier
Der Feind vor Sales Thoren.

Unzähtbar,gleichdein Sand am Meer,
-

399, Wettern ähnlich,er einher;

AuchfielnachéurzemStreite
Die Hochgebenuedeihte,

Bleichſahman ißtin Vüßerteachk

Die bauge Schaarder Franken,

Den Geiſterngleichder Mitternacht,

AusihrenMauern wanken,

Voraus im Kleidder heil’genWeih

SchrittPatriarchund Kleriſei,

Und nachzogſichdieWoike ¡

Von Ritter,Kuapp?und Volke,



Schonſire>tenFrau’nund Fräuleinviel—

Die Sippſchaftedler Krieger—

Mit ſiummem Harm aus dem Gewühl
Die Hând? emyor zum Sieger.
Er ſaßaufgüldnemTheronerhöht
Voll hoherMild?und Majeſtät,
Und mehr,denn Wall und Matern,
Beugtihndießſtumme Trauern,

Stra>s winkt er Haltdem Frankenheer,
Und forſchtdur Kriegesleute,
Was dieſesTrauern,ſtumm und ſchwer,

Dieß Händeſtre>endeute? —

„„NichtStadt,nichtHeiligthum,noh Gut —

Sie lafſen’sdix mit Duldermuth:
Nur Väter , Gatten , BVrüdee,

Gieb aus den Feſſelnwieder!‘“

Noch ſiauntder Kunde Saladin,
A1s plôglihaus dem Zuge

Ein Mägdleinſtürztzum Thronehin,
Der Schwalbegleichim Fluge.

Jm weißen flatterndenGewand

VBerührtekaum ihrFuß das Land,

So ſchwebtim Glanzgefiedex
Ein Sherubeilend nieder.
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„Mein Guido! ah!‘ und als ſieſprach.

ErglühtenihreWangen —

„„Ward,blutbede>t,am Schre>enstag

Des Kampfs, von dir gefangen.

Jhmfolgt?ih Über Meer und Sand,

LießAeltern,Hab? und Vaterland :

Gieb frei,den i<hbegehre,

Daß Gott dereinſtdichhôre!
‘/

„Wie“ dieſemGuido folgteſtdu,

Und mied’ſtdas Land der Vâter?

Ihin opferteſidu Glück und Ruh,

Dem ſc{<nddeſtenVerräther?

Kennſtdu dießBild? — Mit frechemSinu

Verchrt?er'seinerBuhlerin5
Als Beute kams am Ende

Um Gold in meine Hände,“/

Sie hob, von Jammer tiefgebeugt,
Den Blick zu Gottes Höhe:

„„ Nein! Sultan,nein! Die Hôll'erzeugt

Das Trugbild, was ih ſche:

Und ſolli?es mehr als Trugbildſeyn,
Daun will ih — ſterbenund verzeihnz

Ihn ſchenktdann Vuß? und Neue

Dort oben ur aufsneue,
“

—



„Wie,ſ<hdneFrankin
— wenn einHerz

Längſtindieß Bild entbrannte,

Das-nie vorherder LiebeSchmerz,

NochTerugund Meineid kannte ? —

Kimm fürgetäuſchterLebeHohn,
ſtimm hindießHerzund dieſenThron!‘/.

Hierküßt?er, ſagtdie Kunde, i

Ihr Bild mit heißemMundes :

„Vergieb! -—— Undwär?aufdeinenWink

Die Weltißtmeine Habe:
Jhmgab ichBrautkuß,Schwurand Ring

Auf des VerſdhnersGrabe, :

Und müßt? ichſiecbehund verzeihn—

Nuf ewig will ichGuido?s ſcyn,

Wil, kann ih’s niht auf Erden,

Fm Himmel ſeinnoh werden,

„So wi} es denn,nur allzutteu

War Guido dirergebenz

Dein Stamm, im Kampf das Feldgeſchrei,
Entſchied-fürTod und Leben,

Sein Schwert fuhr,wie ein Wettevſtrahl;
Auf meine Edlen ſonderZahl.

Für der-GefallnenSache

Schrei’ntauſendStimmen Nache«+

1



Schou deâun ſieAufruhrund Verrath,
Wollt? ih ihnlängerfriſten
Und büßenwürde, was ev that,

Das ganze Volk der Chriſten.
Ein Opfernue mag ihubefrei’n,
Doch nimmer , nimmer darf�<'s weihn;
Denn nie wird ſeinerSüßen

Der Bráäutigàmgenießen,‘! ==

„Gottlob!Gottlob!ertdutes laut:
Wie ſüß! und dochwie bitter! 12125

Das Opferdie“verlobte Braut,

Doch freider treuſieRitter!

Jhmfolgt?ih überMeer und Sand,
LießYeltern,Hab?und Vaterland—

O gern will ih das Leben

Für den Exwähltengeben,

- Nur wünſcht?il)— ach,zum legtenps
An ſeineBruſtzu ſinkeu,
Um danngeſtärktund ſonderQual

Den Todeskelchzu trinken.

Doch Guido— nimmer, nimmermehr!
Du liebſtzu treu,duliebſtzu ſehr:

Dich ſâh?ih dann,denGuten; !

An dieſerStättebluten,
R
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Dcum ſ{<wdr?,o Sultan,mie bei Gott

Und dem Vergeltungstage,
Daß er , verſdhutdurch:meinen Tod,

Fort nimmer Feſſelntrage!‘ =—

Sie ſchwieg.— Und, tiefgehúltin Flor,
Trat ſonderFriſteinHeroldvor,
Und , wild den Bli zur Erde,

Ein Sklay mit blankem Schwerdte.

Und als den Schwurder Heroldrief,
Herrſchttiefein dumpfesSchweigen5

Draufthâter vor dem Sultan tief

Den Stab zum Boden neigen:

7» Schon ſtehtſiezum Gerichtbereit;

GerechtiſtGottin Ewigkeit!

Schwer finddes HerrſchersPflichtenz
*

Auch dichwird er einſtrichten,“

Und ſchonaufſchwarzemTeppichkniet
Die UnſchuldſonderFlecken,

:

UmſonſtiſtSaladin“bemüht,
Sie noh zurü>zu!{rë>en,.

** *

„O bring?ihm; den“ichigtbéfreik,
‘

Den legtenGruß “von Adelheid?

BVott1ob! mir weht?sſokühle
Ichbin,ih bin añ Ziele!as 12

fw
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Doch ütimmer war es ſogemeint
Mit ſeinesLiebchensLeben z

Ihm hatt?im Wettſtreitjüngſtder Feind
Sein Herrſcherwortgegeben:
„, Bur Stunde,Guido, biſtdu frei,
Wird deinerdeutſchenDirne:Treu,
Gerühmt von Volk und Rittern,
Vor keinerPrúfungzittern,“

Schnellwie derBli durchWolken fábrt,
Vlinkt hoh vom Thron ein Zeichén:|

Im Nu muß Tepvich,Sklav?und Schwerdt
Dem Hochbeglü>tenweichen.
Hervor‘ausdem Gezeltgeſhwind
Stürmt er daherwie Wirbelwind,
Und hâltdieholde,warme,
GetreueBraut im Arme.

Und als nun Bruſtan Bruſtſolag,
Der LiebeBundzu kròônen—
Ein Engelharfnernur vermag

Im Lied?es nachzutònen! —

Da hießes — ach, ſotraut und vein2

e, Gottlob! Gottlob! nun biſtdu mein!‘

Das ſeligſonderMaßen
;

:

Sie ringsder Welt vergaßen,
MZ



Drob weidet fichün Hochgetuß
Das großeHerz des Helden,
Und gnädig läßt ex ſcinenGruß
Denedlen Frau’n veunelden:

¡1 Vernehmtes,was der Sultan ſprach:
Heutwar, bei Gott! mein {duſterTag!
UmſolcherTugendwillen
Will ih eu?r Flehunerfüllen,‘“/

—

„Nun ewigSottesSohn ſeidann
Mit dirund Adelhciden!‘“

NiefKind und Greis,undWeib undMateIm ſüßenRauſchder Freuden;
Und tauſcndJubelſtimmenſchrien:
Gelobt ſei.Gott und Saladin! —

Drauf zogen Noſſ?und Streiter
In Gottes Namen weiter,

Te Vertrands,

AufdenLodeineraltenKKriegsgurgel.

Kagetumn den edlen Kampfgeſellen,
Der ſooftdieStirn dein Feindebot!

Schwertund Feuerkonnten ihn nichtfällen:
Aberauf des LebenswaſſersWellen
Schwa1namdurch ſeinenSchlundder Tod.

_Laugbein,
“ecm

y
A
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Die Liebenden wider Willen.
©

Eduardvon Jllersheim war von vierjährigen Reis

ſendur die{duſienLänder Europensaufſeinvâz
teclichesStammgut zurückgekehrt,Hierwollteexe
den Neſt des Somtners ſiſelbſt,der Natur und

Erinnerungleben,und mit Ernſtan ſſeinenLebens2

vlan denken, der, von ewig wechſelndenBildern

verdrängt,ſichno< nihtzur Klarheitin ſeinerSeele

hatteausbildenkonnen.Einen Theildes Winters

wollteer dann in der nahen,nihteben großen,aber -

glänzendenReſidenzdes Herzogsvou *** zybrinz
gen, wo er ſeineerſtenJünglingsfaghreverklebthatte.

Hier„ im Gewühl dee Welt ſollteſichentſcheiden,ob

der în dee StilleentworfenePlantzur Ausführung=

gedeihenwürde,
Schòn und kräftigan Körperund Geiſt,niht

empfindſamund weich,aber edel und gut, von eiz
em raſtloſenStrebenin der Ferne dem geahueten
Beſſernzugetrieben, vollBegier, wettigernah uz

pererAuszeichnung,alsnachdem Vewußitſehn/ das,

uta
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E
"was ihn umgab, an Keüntni��en, Talent und Edels

E

muth zu übertreffen — ſo hatteJUersheimalsein
und zwanzigjährigerJünglingden HofdienſtdesFúr-
ſien und ſeinVaterland verlaſſen;als fünfund

. zwanzigjährigerMann, dur<h Erfahrunggereift,
“

Feheteer dahinzurü>,und war in HöchſterAusbil-

dungdasfenigegeworden, was er als Jünglingzu
Werden verſprochenhatte.

Durch Stand und Vermögen, Schönheitiri
Gehie gleihausgezei<hnet,hatte ‘ec úberallZutritt

zu den hochſtenMenſchen an Stand und Bildung

gefunden.Der ZauberkraftſeinerPerſönlichkeitaber

verdankte er es allein,daß er keine Stadtverließ,

ohne von denen,die er partheilosfürdieBeſtenerz

Fenien mußte, dieunzweideutigſienBeweiſeechalten

zu haben,daß man mit Schmerzvon ihm ſcheide,

Vorzüglichwaren dieFrauen,dieſegerechtenund
i

fcharffichtigenBeurtheilerinnenmännlichenWerthes,

ſeinesLobes voll, Manches edleHerztrug nochlaits
ge mit zarterSehnſuchtin ſi<hdas Bildder ſ{hnell

*

vorübergeſhwebtenholdenEcſcheinuns, Und auh
die minderVorzüglkichenvergaßen“iht leichtden

ſhònenManu und geiſtreichenGeſellſchafter
DießgUes. hatteihm jenesSelbſtvertrauengege

geben,das weit entferntvouStolzund Aunmäßung,
f

>
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nur von wenigen an Körper und Geiſtgleichbegün-
ſtigtenMenſchenerrungen wird, und ſeneRuhe uud

Sicherheit, die es hervorbringt,Troy alleranloks

kenden Gelegenheitenwar er dur lebendigen Sinn

fürs Edle vor- der Verſchwendung ſeinesGefühles
bewahrtworden , und er brachtenoh die ganze WäL-

me des Herzens,zugleichaber auch dieVeberzeugung
ins Vaterlandzurü>, daß keineLeidenſchaftdieſe

|

Wärme zur Gluth anzufachenund ihm den Zügel
dex Selbſibeherrſchungzu entwinden vermöge:Blos
ſcinemWillen ſchrieber es zu „daß bis»jet jede

Erfahrungihn in dieſerUeberzeugungbeſtärkthatte.
Das Gerüchtvon ſeinerZurü>kunftverbreitete

“fichbald in der Reſidenz,und- man ſahmit Erwar-

tung der Erſcheinungdes Mannes entgegen, der als

Jünglingſchonein GegenſiandallgemeinerAufmerk=z
ſamkeitgeweſenwar. Vorzüglichlebhaftwar die

Ungedulddes KammerherrnGerling,Eduards verz

trauteſtenJugendfreundes,Als dreiWochenver-
floſſenwaren, und dieſernoh nichtin der Reſidenz
erſchien, triebfreundſchaftliheSehnſuchtGerl}ngen
fort,Eduarden auf Jliersheimzu beſuchen,

Schon der erſteAnbli>überraſchteihn. Sein

Freund war noch derſelbe,und dochein anz andes

rer Nochdie blühendeWange, das {tige Auge,
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dev volle Ton der männlichen Stimme, die ſchlanke

Geſialt— aber alleZüge beſtimmter,der Bli bez

ſcheiden,ernſtund doh imponirend,die Rede gemeſs
ſenunddochſoanſpeachsrosund natúrtih,der An-

ſtandgroß,ficherund leiht.FaſthättedieſerAn-
bli> Gerlingsalte Vertraulichkeitveebannt — aber

ſiekehrtezurú>,als Jllersheimihm mit freudigee
Wärme entgegen kam und ihm die ganze Einfachheit
des chemakigenJugendfreundeszeigte,

_ Nach den erſtenErgießungender Herzentheilten
die Freundefichdas mit, was ſiebeide ſeitihree

Trennungerfahrenhatten,und kamen dant auf ihz
ren ÉúnftigenLebensplan.

_ Faſtiſtnun dermeinigezur Beſtimmtheitgediez
hen, begann Eduard, Ichkann und mag meinen

Willen niht der Willkühreines andern , vielleicht

eines ſchieſenKopſes, unterordnen. Hierauf.mei-

ten Gütern will ih leben und Here ſeynmeiner

Handlungen,und find’ih ein Weſen, das meinen

Wünſchenentſpricht— heirathen,Was die Welt

giebt, weiß ih. Sie hatmichofterfreut, ſaent-

zü>t,und doh immer unbefriedigtgelaſſen.Viel-

leichtgiebtmir dieNatur in ihren.ſhdnſtenund rein-

ſienVerhältniſſen,was jenemir verſagte,Nuhe-und



205

Serling fand dieſenPlan 1dblich,und ſowendete

fichdas Geſprächauf die Schönen der Reſidenz,und

die währendEduards Abweſenheitunterihnen vor-

„gegangenen Verättderungen,Halbernſt,halbſcherzz
hafteedrterteman die Frage,welchevon ihnenam

würdigſtenſci,Eduards Gattin zu werden 2

Mit vorzüglicherTheilnahmeerkundigteſi<hdie-

ferng<hSerlingsSchweſter,Sic iſt,entgegnete
dieſer, ein hübſches, faſttndchteih ſagencin {d-
nes Mädchengeworden,aber fürDichtaugtſieniht,
folieben8würdigfieau< vonden-Andern, oftwohl

von miv ſelbſtgefundenwerden mag. Immer mit

ihrexPhattafieüberdenWolken ſ{<webend, iſtfie
nie rechtaufdieſerErde zu Hauſe,und daherunbe-

Xannt mit ihrennächſtenUmgebungen.DieſeSchwär-
merei und die WeichheitihresHerzenswirdfienie
zu wahrer Vildunggelangenlaſſen, und ſiein einer

EinſeitigkcitdesGeiſteserhalten,die Dichwohluicht

auf dieLängefeſſelnwürde.
Am meiſtenmöchtePauline von Nordfeldfür

Dich vaſſcn,deren Vater, ein reicherParticulier,
ſichvor einigenJahren mit ihrbei uns angeſiedelt
hat, Schòn wie cin Engel,mit einem Charakter,
an dem ſelbſtdie Verläumdungkeinen Fle>enzu
findenweiß,‘volGeiſt,Talentund Aumyth,beſigt
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ſieeine Tieſedes Geinúthes, die ſelbſtnach ſahre-

langerBekanntſchaftnoh immer den Neizder Entz
“

de>œung gewährenwürde, SRE

tun dann, entgegneteEduard mit komiſchex
Veſtimmtheit,ſo werde ichſieheirathen,

Leider,erwiederteder Freundlachend, kant ih
Dix geradebei dieſermit der wenigſtenSicherheitden

erwünſchtenErfolgverſprechen.Vis jezthatſie die

ſtolzeNollé einer Männerfeindinmit großerConſez

quenzdurchgeführt.Wie michmeine SchweſterThe-
reſe,ihrevertraute Freundin,verſicherthat, verachz
tet ſiedieMänner im Allgemeinen,weil ſiedieKraft
der meiſtenvor den StrahlenihresGeiſtesund ihrex

Schönheitin Ohnmacht dahinſchmelzenſah.
:

Nun deſiobeſſer, « antwortete Eduard lachend,
liegtes nur daran, dann ſollſieihrenMann au

mir finden:Und kurz,es bleibtdabei,gleichtfie
Deiner Veſchreibung, dann werde ichſteheirathem.

AusgezeichneteMenſchenmachen den tiefſtenEinz

dru> aufdiejenigen, die,obwohl einigeStufenun-

ter ihnenſtehend, dennochGeiſtgenug haben,ihren

Werth zu,faſſen,und Gutmüthigkeitgenug, ihn

anzuerkennen, So geriethGerlingüber die Vor-

zúgeſeinesFreundesinBegeiſterung.Ex kehrtezur

Stadtzurü>,und unterhieltalle,dieihnanhören



PR 267

wollten, mit den Eigenſchaften,dieer än Jllersheim
gefundenhatte,oder ihm andichtete. Vle Aeuße-

rungen deſſelbenwurdenwiedererzählt,und dieFreuz

de ſeinesHerzensmachteihn ſo geſhwänig,daß er

ſogardasfenigeausplauderte,was Eduard. in Bezug
aufPaulinen geſagthatte.

DieſeErzählungenerregtenum ſolebhaftereAuf-
merkſamkeit, ſemehr man auf Jllersheim‘geſpannt,
undje mehr Pauline ihrenmäunlichenoder weibli-

hen Bekannten ein Gegenſtandder Bewunderung
oder des Neides war. Wie es nun-in kleinernStädz-

ten geht— das Gerüchtergriff,vergrößerteund
entſtelltebald’GerlingsAeußerungen, und trugin

wenig TagendieNeuigkeitherum, daßPauline-von

Nordfelddie Braut Eduards von Jllersheimſei.

Die Heirathciner Bekannten iſtfürſedesMäd-

hen, wenn niht das erfreulichſtedochgewiß das

intereſſanteſteEreigniß.So- triebfegtdas Verlanz

gen , die Beſtätigungoder WiderlegungfenerNeuig-
Feitaus -PaulinenseigenemMunde zu hören,alle

ihreBekannten zu ihr, und ſieerfuhrbald mit Erz

ſtaunen,welcheSage man'von ihrverbreitethabe,
Paulinewürde dießGerüchtmit Gleichgültigkeit

widerlegtund vergeſſenhaben,wenn nihtThereſe
von Serlingdas von ihremBeuder entworfeneGez
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málde Jllacsheims, mit einigen {dnen Farben vou

ihrer eigenen Zuthat ausgeſ<hmü>t,ihrerFreundin

bereitsvorgehaltengehabthätte. So aber war dieſe

aufnmerkéſamauf den geprieſenenJüngling,fiegea

ſtandſich,daß ſieden Manu , -=den ſieeinſtlieben

ſollte,ſi<immer unter dieſemVildegedachthabe,
und ſoward ſiedcn veranlaßt,dem Grunde jenes

SGerüchtesnachzuſpüren.
“

AuchThereſenhatteihrBruderJllersheimsNcußez
rungen nicht“verſchwiegen; als daherPaulinefie
ernſihaftfragte,ob ſieuiht wiſſe,wodur<h fene

Sage entſiandenſci,erlaubtees ThereſensGüte und

Auſrichtigkeitnicht,der Freundindas,was ſiewuß-

te, zu verſhweigen,und dieſeerfuhrden Jnhaitdes
in Vezug auffiegeführtenGeſprächs.

Wenn oftſchonmännlicheSchwächeihrVerach-
“tung abgeudthigethätte,ſofühltefieſichjeztzum
erſtenMaledur<hmännlichenStolzentrüſtet,Zwae

verbargfiedieſeBewegung der‘gutmüthigenFreunz

din , und beſpdtteltekaltden luſtigenEinfalldes uns

kannten Liebhabers, Sleichwohlaber wich jete

NeußerungJUersheimsniht aus ihr Seele. Dee

Gedanke,daß ein Man1 alagubenkönne, es hânge
nur von ſeinemWillen ab, fleaus ihrerBahn zu

verrü>cn, erregteihrenganzenStolz,und fiebe:
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ſchloß,deitUebermüthigen, wenn ev ihrjeunter die

Nugentreten ſollte,durchdiezurüſchre>endſteKälte
für ſeine1ächerlicheAnmaßung zu beſtrafen.Sie
ſelbſtwunderte ſichüber die Wärme , in die ſieüber
eine wahrſcheinlichganz unbedeutende,

-

folgenleere
Kleinigkeit,vielleihtüber cinen bloßenScherz,ge-

rathenwar: Wenn ſie ſichaber geſtehenmußte,daß

dieſeWärine nur: durchein zu lebhaftes-Jntereſſefüe
|

den ihr ſoherrlich“geprieſenenFremdlingoutſianden
ſei,ſo hießſieihrStolzjenenEntſchlußm deſs:
größererFeſtigkeitausführen.

Indeſſenhatteauch JlersheimjenesGeſpräch
uichtvergeſſen.Die BeſchreibungPaulinens,dur<
mauche andere Nachrichtergänztund erläutert,mach-
te ihn um ſoneugieriger, das ſelteneMädchenken

nen zu lernen,je mehr ſichſeinLebensplantäglich
zur Beſtimmtheitgusbildete, Ob er ſi<gleichſelbſt
belächelte,#0war dießdoh der Grund, warum ev,

früherals es urſprünglichbeſchloſſengeweſenwar,
ſein.Gut verließund derReſidenzzueilte,

Der reiche,ſchòneund gebildeteMann wardüber-
allausgezeichnetaufgenommen, nochausgezeichneter
“bei nôherexBekanntſchaftbehandelt, Mancherlei

“Feſtegaben ihinGelegenheit,alles,vas in derStadt
intereſſant.war, zu ſehenund. kennen zulernen

t

/
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Bald auch führte ihn ein Souper beimMiniſtervon
F*** mit Paulinen von Nordfeldzuſammen.

Veide wußten dur<hGerlingund ſeineShwe-

ſier, daß ſieſichtreffenwürden , beide waren höchſt
geſpanntaufihregegenſeitigeBekanntſchaft, abee

ſehrverſchiedenwaren dieVorſäte,mit denen ſieſich

entgegettgingen. Während fieihremvorigenEnt-

ſchluſſetreu zu bleibenfeſtbeſtimmtwar, wolUte ev

fichleihtund ſcheinbarabſihtslosihrnähern,und

ihrenCharakter, ſowie ihrenGeiſt,ſorgfältigprü-
fen, Ob er ihrgefallenwerde;ſollteſichzugleich

_

mit’dieſerPrúfutigentſcheiden."Durch ſeinezeithez
-

_YLigenErfolgeecmunteërt,fühlteer darüberkeine

Acngſtlichkeit.
?

PaulinensHerzklopfte,ihLemVorſätzezum Troß,
mit Ungeſtüm,als man ihrineinemFremden von

Göttergeſtalt, der ſoeben mit edelm,großenAn-

ſtande,und dochſoleichtund anſpruchtoshereintrat,
den Baroû von Jllersheimankündigte,Unwillkührz

li folgtenihm ihreAugen, als er, natlh'dèmerſten

Ceremoniel,dieſenund jenenBekannten begrüßend,

in der glänzendenGeſellſchaftumherging:*As êr

abox balddarauf,ohne ſieno< bemerkt zu laben,

ganznahe bei ihremSize ihrem Vater , einem der

geiſtreihſienMänner derStadt, vorgeſtelltward,
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und ſogleih"mit höchſterGewandtheitein Geſpräch
mit ihm anknüpfte;als ſiehôrte,wie beſtimmt,und

doh-gemäßigtund beſcheiden,er ſeineklaren Ur-

theilefällte,ſeineeigenthümlicheuFdeen ausſprach:

da wagte ſiekaum zu athmen ,
und fühltemit einer

Art von Grauen , mit Unwillen gegen ih ſelbſt,daß
-

der Ton ſeinerStimme die innerſtenTiefenihres

Herzensberühre,Mit wahrer Bangigkeitſah ſte

bald,daß ihrVater ihnaufſiezuführte,um ihnihr
vorzuſtellen, und ſieriefuun ihreganze Krafther-
vor, um ihn mit- dereolie Kälte zu em-

pfangen.
i

Seine Anredewar einfa, wie ſeinganzesWe-

ſen,ihceAntwort war kurz,faſthart, AUein ex

war ‘aufdieſenEmpfangvorbereitet,und begannmit

Leichtigkeitein Geſpräch,in dem ſieihrenGeiſt,
oder deſſenMangel zu.zeigengezwungen war. Bald

ſaher mit Freudedur< das Duntel, in das ſieſich

abſichtlihhüllte,einzelneFunétenſprühen,die das

Verborgene{dn erleuchteten:Dennochaber ward

Hm bald ängſtlichin dieſerUnterhaltung, da Paus-

line,zerſireut,und faſtimmer gegen ihremVate ge-

wandt„ſie nur mit Widerwillenzu führenſchien,
Liebwar es ihm daher,als Thereſeſichnäherte,die

er ‘oftalsKind aufſeinenKuieen gerwiegthatte.
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An ſiewendete erſi, und Pauliîtte,obgleichmit

fichſelbſtzufriedenüber dieAusführungihresVors

ſaves,bemerétedochmitVerdruß,'daß er ohne durch

ihtBenehmen gekränktzu ſcheinen,mit ‘dem uuge2

_trübteſtenFrohſinnuud kindlicherHerzlichkeit, das

abgebrocheneGeſprächlebendigerals vorhermit Thez

veſenfortſetzte,
Bald daraufward er undNordfeldzum Spiele

abgerufen,
und ſchiedvon Paulinenmit einerſtum3

inen Verbeugung,von Thereſenmit einigenherzlichen.
Worten, Sokalt ev aberauh ſchienund ſowenig

PaulincnsBeuehmenſeinemStolzeſchmeichelnFonnz

te,ſo war doh.derEindru>,den ſe auf ihn gez

machthatte,nichtminder groß,als der,den er.ſelbſt
in ihrem Herzen zurü> ließ. Nie noh hatteee

wahren Seelettadelſichſodeutlichauf einem weibliz

chenAutliyemalen ſchen,und war auchihrBencha
men gegen ihn{ro} und kaltgeweſen,ſo hatteſi

doch ‘incinigenAugenbli>ender Selbſtvergeſſenheit
inihrenVlicéenund ihrem ganzenWeſen eineWeich3

heitund Anmuth verrathen, die dur<hden Sontraſz

ſelbſtnur «inen um ſohdhernReiz:gewann.
“Er ſpieltezerſtreut, und wartete mit: Ungeduld

der Stunde,die dem Spielein Cude machte und die

Geſellſchaft:au der:Tafelvereinte, Hierwußte er es
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#0 einzuleiten, daß es Zufall ſchien,“als”er ſeinen
PlagzwiſchenThereſenund Paulinen fand.

Eduard hattedieUeberzeugung,daß zuvorkom-

mende Galanterie durchaus uichtdas rechteMitter

ſei,um das Herz eines ausgezeihnetenweiblichen

Weſenszu gewinnen, daß einſtarkesWeib nur den

ſiârkernMann liebenkonne. :* Sein richtigesGefühl

ſagteihm, daß er Paulinenverächtlicherſcheinen
müſſe,wenn er, ungeachtetihreszurücſtoßendenBez

nehmens, ein-Beſtirebenverrathe,ſichihr zu nz

hern. Von dieſenJdeen geleitet,gaber ihrnun

ihreganzeKältegefliſſentlichzurück,und ſprachnur

wenig und hdc<ſtgleichgültigmit ihr, währender

ſichmit Thereſenauf das lebhafteſteunterhieltund

ihrdie liebevolleſteAufmerkſamkeitzeigte,
“

Paulinekonnte ſih’sniht verbergen,wie ſchr
ſiedadurchfichgekränktfühlte.Sie verdoppeltedaz

her,um ihn zu ſtrafen, ihreſcheinbareAchtloſigkeit

gegen ihn,und ſprachum ſo lebhaftermit dem Ma-

jorVollne>,der zu ihrerandern Seiteſaß. Unter

allenMännern , die ihrbis fettAufmerkſamkeitgez

ſchenkthatten,war ihrVollue> der liebſtegeweſen,
und wenigſtensunbeleidigthatteſiees vernommen,
daß er gegen ihren-Vater den Wunſch nah ihrem

Veſiznichtundeutlichgeäußerthabe, Nochuie aber
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hatte ihr Betragen dem ehrerbietigen Liebhaber Urz

fache zur Hoffnung gegeben und der brave Krieger,

zu ſtolz,ſieiner abſchläglichenAntwort auszuſezen,
hattefichſchonfürimmex Stillſchweigenauferlegt,
als er ſichheuthdchſtunerwartet aufdas zuvorkom-

-

mendſiebehandeltſah, Die verſchwundeneHofſnung
Éeimte neu in ſeinerSeele empor, und ſtimmteſeiz
uen Geiſtzu einerHeiterkeit,

die in ihreUnterhal-
tung diegròßteLebhaftigkeitbrachte,

__Das FJutereſſe,das PaulineihremNachbarzu
zeigenbemüht {var , erregtebald Eduards Aufmerk-
ſamkeit,Jhr entgingdießniht, und ſiebemerkte

mit innererFreude,daß ſcinGeſprächmit Thereſen
matter zu werden aufing.Aber eineglühendeRöthe
überzogpldglihihr Seſicht, als ſieeinmal, von

Vollne>en ſihſ{<nellauf die-andere Scité wendend,
Eduards BVlickenbegegnete,die düſterund geſpannt
aufſiegeheftetgeweſenwaren, Die Heiterkcit, die

er ſogleichwiederzu erkünſtelnfichvergebensbemüh-

te, ließihreScharfſichteinen Vli> in ſeineSeele

thun,durchden diebereitswankendé Ruhe der ihriz
Hen nux nochmehr erſchüttertwurde,
_— Von dieſemAugenblicéean ſto>tedas Geſpräch
zwiſchenEduarden und Thereſen,Paulinenund Voll-

ne>en, VergebensredeteEduard Paulinenweicher
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als vorher an, es war ihm niht mdglih, ihr etwas

anderes. als abgebrohene Worte abzugewinnei,

Peintich ward ihm ihre Nachbarſchaft,peinlicherno<

das Scheiden, als uun die langwierigeTafelſich
endete.

;

Beide brachtengleichartigeund doh wieder ſchr

verſchiedeneEindrückemit nah Hauſe, WVBeidege-

ſtandenſichdie hôchſteLiebenswürdigkeitim Acußern

zu, hattendie hôchſtenJdeen eines von des andern

Geiſtgefaßt,und wurden durchjenesdunkle Gefühl,
welchesmächtigeriſt,als die hellſteUecberzeugung
des Verſtandes,zu einander hingezogen,zugleichaber

auch dur<h gegenſeitigerkünſtelteKälte zurügeſioz
ßen, Paulinenſchienes bald unglaublich,daß
Eduard der eitle,ſtolzeMann ſcyukònne, deſſen
Uebermuthſiezu beſirafenf< vorgeſeuthatte,denn
ſeinganzesWeſen war faſoeinfachund anſpruchslos3

danndachteſtedes glühendenBlicks,der ihreWan=-

Len mit Röôtheüberzog,und ward uneinigmit ſich

ſelbſt,welcheEmpfindungfi< wohl darinn geſpiez
HeltHabenmdge? daun aber erinnerte ſieſichſeiner

ZärtlichkeitfürThereſen,und die Unruhe,die ſiebei
dieſerVorſtellungempfand, zeigteihr, wie ecuſthaft.
ihrHerzfimit ihm zu beſchäftigenanfange.Durch-
us nothwendigſchienes ihr daher,vor ihm auf

S-2
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ihrer Huth zu ſeyn,und ihrem erſienEntfchluſſe
treu zu bleiben.

Eduard hingegenwar aufdas feſteſteÜberzeugt,
“ vaß zwiſchenPaulinenund Vollne>ein entſchiedenes

Einverſtändnißſiattfinde, Wär?er ſelbſtruhiggez

weſen,ſohâttevielleichtder Gedanke , daß ein Ne-

benbuhleraus dem Feldezu ſchlagenſei;ihn zu deſio

ſorgfältigernBewerbungen aufgefordert,und ihm die

HoffnungendlichenGelingensnur nochreizenderge-

macht. So aber, von PaulinensReiz wunderbar

gerührt,fühlteer ſichdurchdieſeEntdeung.zu Vit-

terkeitund Troy geſtimmt, Acußerſtdemüthigend
war ihm dieVermuthung,daß.ex do< wohl Paulis

__ nen den Eindru>, den ſieaufihngemacht,verraz

then haben könne. Er beſchloßdaher, ſeineganze

Krafthervorzurufen, und fiezuüberzeugen, daß ſie

ihnvollkommenkalt gelaſſenhabe, Beſondersnoth-

wendig fander dieß,als er am andern Tage durch

Gerling erfuhr,daßVollne> nah der allgemeinen

Stimme des Rufs ſichvor einigerZeitum Paulinen

ernſilihbeworben habe,denn bei dieſerNachrichter-

ſchienihm ihrgeſtrigesZuvorkommen EEin ſeinexe
vollen Bedeutung.

Ein Abend in der Woche war im Nocdfeldiſchen
Hauſedazubeſtimmt,ſichFremdevorſtellenzu laſz



277

ſen, Eduard, voù Noxdfeldenzu baldigemBeſuch
eingeladen,ward an dieſemAbende einigeTage nah

jenererſienZuſammenkunft,von Gerling hinge-

führt,und von dem Vater mit lebhafterFreude ems

vfangen.Aber Pauline, deren Wangen beiſeinem
Eintrittefi ho<hrothfârbten,konnte kaum eine ge-

wdhnlichehdfliheBegrüßung hervorbringen,#0

‘Überraſchtwar ſiebei ſeinerErſcheinung,der ſile

doch mit unwillkührlicherſtillerUngeduldentgegen

geſehenhatte.
:

Die Geſellſchaftwar eine von denen,die man

mit Necht beſſereZirkelzu nenneHflegte,Jeder
Fremde, den cin vorzüglichesTalent guszeichnete,
fand an dieſeinTagehierZutrittund eineUnterhal-

tung,in der er jedeFähigkeitdes Geiſtesüben und

zeigenkonnte. Eduard war an ſcinemPlaye und

39g bald die allgemeineAufinerktſamkeitauf ſich.

Ohnees ſelbſtzu wollen, war er gendthigtfaſtim-

mer zu ſprechen,und dieoriginelleTiefeſeinesGeîi-

ſieswar der Kreis, um den ſi<halleAdrehten, v

Pauline hôoetemit ſinnigerVerwunderung zu,

Und hattefichno< mit keinem Worte ins Geſpräch
gemiſcht,als es ihrplöglicheinfiel,daß Eduard diè-

fesStillſchweigenfür GeiſiesgrmuthHaltenmüſſe.
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Sie wollte ihm Kälte zeigen, aber ſtefühltewohl,
daß dieſeKälte ihm volkommen gleichgültigſeyn,
vielleichtniht einmal von ihmbemerkt werden wür-

de, wenn es ihrnihtgelänge,auh ihrenGeiſtvor

ihm zu entfalten,Der Gedanke , ihm unbedeuteud

zu ſcheinen,ward ihrmit fedemAugenblickeuner-

““trâglicher,und ſiefingdaheran, am allgemeinen

Geſprächeeinen Antheilzu nehmen , der ihn baid in

FeinenerſtenVermuthungenvon ihremGeiſtebeſtärk=-
te, und ihnglaubenließ , daß fieüber dieihm be-

Lanuten Weiber eben.ſoweit hervorrage,als er ſelbſt,
nah Paulinens Meinung , alle andecru Männer

übertraf. }

Aber auch heuteblieben beide,obſchonoftim
lebhaftenGeſprächemit cinander verwi>elt,dem
Auſcheinenah volkommen gleichgültiggegen eingau-

der,ſacs zeigteſihſogarin ihrenWorten eine ge-

wiſſeBitterkeit,die jſedohden ſcharfſichtigenund

aufmerkſamenBeobachtergeradeam erſtenihr gez

geuſeitigesJutereſſeverrathenhätte,Thereſensund
Vollne>s Gegenwart mochtewohl mehr noh, als
„die gefaßtenEntſchließungett,zu dieſemBenehmen

beitragen,So wie er mit Thereſenvertraulich

ſprach,fühlteſie,ohneficheinerbeſtimmtenAbſicht

bewußtzu ſeyn,ſichveranlaßt,Vollneœenmit gleiz
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her Vertraulichkeit eutgegeit zu kommen, und ſo
drü>ten beide,durh ein unſeligesMisverſtändniß
geblendet,den Pfeilder Liebe und Eiferſuchttiefer
in ihrenBuſen , und thatenalles,um ſichzu tren-

uen, währendder Wunſch nah Vereinigungund das

GefühlinnererHarmoniemit jedemAugenbli>èhbz
hexin ihrenSeelen emporkeimte,

Ehe Eduard Abſchiednahm, lud Nordfeld, defz
ſenKränklichkeitihnglänzendeGeſellſchaftenſcheuen,
und das Vergnügen zu Hauſe in einem auserwähl2-
ten Zirkelvon Freunden ſuchenließ,Eduarden auf
das verbindlichſtecin, ihn ſo oft er wolle zu beſu-

chen,und Eduard benustedieſeEinladungden Win-

ter über ſofleißig, daßfaſtkeinAbend verging,wo

er niht cin Stündchenwenigſtensdort zu brachte,

Hier fand er bald GelegenheitPaulinens minder

glänzende,aber nichtmindee ſchônehäusliheTu-

genden kennen zu lernen, Sie war der Abgott ihres

Vaters uud des ganzen Hauſes,und wußte dabei
ÜberihrſtillesLeben,überjedeskleineGeſchäſtjene
Anmuthzu verbreiten, die auchdas Niltäglichſteerz

höhtund verſchdnert,Eine ruhigeHoheit,ein milz
'

der Ecuſt,aus allem ihrenThun und Walten her-

vorleuchtend,unödthigteallem,was ſieumgab ; freis

WilligeEhrfurchtab,und ließfiein ihremKreiſezuz
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gleih als Herrſcherinund ls Fremdlinginerſchei-
nen. j

“AuchEduarden mangeltees im vertraulichenUm-

gangeniht an Veranlaſſungen, die Züge eincs edel

FeâftigenHerzenszu entfalten,und erwarb fidaz

dur<h mit jedemTage mehr des Vaters Zutraue

Mit jedemTage aber auh wu<s in ſeinemund Pau-

linens HerzenhofnunasloſeLiebeund Eiferſucht,und

die Ueberzeugung, daßjedesmit andern Banden ge-

feſſeltſei, Jmnmer blieb daher in ihrem Benehmen

jeneerſteGezwungenheit,und: vermehrteſichin dec

Maaße, als die innere Gluth  hdhexremporſchlug,

Oft begegnetenſiihre ſcharfen,brennenden Vlike,

und wenn-ſiedaun beide in ihrem eignenBli, die
Liebeverrathenzu haben fürchteten, ſo laſenſieda-

fürin dem Feuer des andern nur“ Widerwillen und

Haß, Nur ſeltenerregteein unwillkührlich«ent-

{<lúpftesWort, ein Lug von Gefühl, “in ihnendie

Vermuthungder Wahrheit,und bliesdann die Fun-

Een, dieſonſtvielleichtſtillverglimmtwären,zu hel-

len Flammen an
Jn dieſerStimmung faßtenbeide faſtgleichzei-

tigeinen Vorſaß, der, ſowiderſprechender auch ih-

ren Sefühlenwar , dochaus der KraftihrerCharak

tere und ihrem Selbſtgeſühleſehrnatürlichhervor:
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ging. Voll Schaam, ſi<"unthätigin dum9ſem

Schmachtenzu verzehren,wollten- ſiebeide zwiſchen

ihrenWünſchen und dem unerreichbarenZielederſelz
ben eine Kluft befeſtigen,über welche die Hoffnung

*

ſelbſtmit ihrenAdlerſchwingenzu ſchwebennicht-im
Stande ſeynſollte. Pauline nahm VoUnects Auf-

merkſamkeitzwar niht mit Liebe,aber mit-täglih
grdpererGefälligkeitauf, und war feſtentſchloſſen,
bei erneuerterBewerbung ihm ihre Handzuzuſagen.
Jllersheimhingegen,voll Ungeduld, die Ketten zu

zerbrechen, dieſeineKraftfeſſelten,woUte Thereſen
ſeineHand anbieten , und dann eiligPaulinens ge:
fahrvolleNähe verlaſſen.Beide trautenſ< Stärke
genug zu, ihreLeidenſchaftzu vernichten,und glaub-
ten mit Recht, daß der Gedanke an heiligePſlich-
ten ſieinchrals alles mit Kraftzur Selbſtüberwin-
dung ausrüſien,und ihnen aur Ende ſogar die

ſchmerzilihverinißteNuhe wiedergebenwürde.

Leider war indeſſenauh die Ruhe der weichen,

gefühlvollenThereſeuntergrabenworden, Wie über-
-

hauptſhwärmeriſcheSeelen im Spiegeleines klaren

Gemütl,es.erſtſich*ſelbſterkennen lernen, und {ih
an dieſeum deſtoinnigeranſchließen,ſo hatteauh

Thereſein EozuardsNähe erſtgefühlt,was fieſei;
ihredunflenAhnungenhattenſichin lichte,ſchne
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Hoffnungen verwandelt, und ſiefühlteſichmit dew

feſteſtenBanden an den Mann gefeſſelt,dem ſiedieß
neue Daſeyn verdankte, Unbekannt mit den Symyp-
tomen wahrerLiebe,ſchwelgteſiein Entzücten, als

ſieſah,wie er täglichmehr ſichan ſieanſchloß, und

ſieſo ſichtbarallen Mädchen, ja ſebſtPauliuen

e
DieſeVerhältniſſenähertenſichmit dem Früh:

linge,dex in Alles ein regeresLebenbringt,immee

mehr ihrerEntwickelung,Eduard hielt cs füe

Pflicht, Nordfelden, der ihm ſeinganzesVertrauen

geſchenkthatte,mit ſeinerEntſchließungbekannt zu

machen.Oft ſchonhatteer dießgewollt, aber eine

unwiderſiehlicheGewalt hatteimmer das Wort in

ſeineBruſtzurü>kgedrängt.Endlichan einem der

erſtenTage des Mai's ginger gegen Abend hin,feſt
entſchloſſen, heut,ſelbſtin PaulinensGegenwart,
dem verehrtenFreundedießGeſiändnißzu thun,und

morgen ThereſenſeineHand anzubieten,

Er fandPaulinen uud ihrenVatee im Begriff,
ins Schauſpielzu gehen, und erhieltdiefreundliche
Einladung,ſiein ihreLoge zu begleiten,Faſtgez
dankenlos nahmer ſiean Der Vorſaz, mit dem

er hierhergekommen war, erfüllteſeinganzesWeſen,
__ Jhm ſchienes, daßer, wenn er uun jeueEutdek-

“
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Fung gemacht haben würde, auf ewig von ihr ge-

trennt ſeyn müſſe, Und dieß ſtimmteihn zu einee

Weichheit, die in jedemſeinerBliée und Worte ſ<

ſpiegelte,Auch bemerkte ec an ihreine ungewdht-

lichefreundlicheWehmuth , und fühlteſichdadurch
mehr als jemalsau fiegezôgen.

WallenſteinsTod von SchillerſoltegegebenweL-

‘den,und eine unzählbareMenge war zuſammenge-

ſivrômt,ſichdes herrlichenGenuſſeszu erfreuen.

WelchestiefeGemüth hat noh niht die Erfah-

rung gemachk,daßein buntes, lebéndigesGewühl

die Sluth im Herzenhdhexanfacht,und weit eut-

fecnt,die düſternGedanken und Gefühlezu zer-

ſixeuen, ſienur zu größererGewalt anregt, So

durchſtròmtefegteine namenloſeEmpfindungunſern

Freund,als er, eng neben Paulinenſigeud,die bez

weglicheMenge überblickte,Jhm ſchien"es,ſeine

Vergangenheitund ſeineSegenwartſeiein ſchwerer

Traum , aus demer zu einer noh ſhwerern Wirkz

lichkeitzu ecwachenim Begriffſci- Wenn er dann

den glühendenBVlié auf PaulinensRofenautliyhef-

tete,das trúbund ſinnigin dieMenge¡hinausſchau-
te,wenn bei einerzufälligenVewegungiheArm den

ſeinigenberührte,dann war es ihm {plôulich,als
o

ſänkengllehemmendeSchrauken, als müſſe er der
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Göttergewalt weichen, die ihn zu ihren, Füßen hit,

zum ſüßenGeſtändniſſezog, Ihm wäre es unmdg-
lichgeweſen,ihr in dieſem-Augenblickeetwas Ge-

wödhnlicheszuſagen,und da auch ſiedem Vater nuL

mit abgebrochenenLautenantwortete , ſo ſtörtekeis
ues die äußereStille,dieden Bewegungender Sees

len deſtofreierenRaum ließ )

So gingen;im Schauſpieleſelbſtdie herrlichen
Gebildedes unſterblichenGenies wie Geſtaltenaus

einer andern Welt magiſchvox ſeinerSeele vorüber,

Mit jedemAugenbli>evermehrtefichſeineBewe-

gung, und als nun die hoheTheklaſo{dn den Tod

des Freundes betrauerte und ſeinemGrabe zueilte,
als er PaulinensThränenfließenſah, da ergriffihu
mit Blizesſchnelleder Gedanke, wie ſeligſeinTod
wäre, wenner wüßte, daß ſieum ihn trauernwür-

Erwar niht mehr HerrſeinerErſchütterung.
E vergeſſend, ergriffex mit HeftigkeitihreHand,
und drúcéteſieunter den ſüßeſtenThränenan ſein

Herz,

Auch ſieſchienvon gleicherBewegung ergriffen,
. denn ohueErſtaunen,mit demBlicéhimmliſcherLiebe
kehrteſienah ihm ihrSeſicht, ire Hand blieb in

derſeinigen, deren Dru ſiemit Jnnigkeiterwie-

derte,Ein Himmel vollSeligkeitging vor ihnen
i

u

SE
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auf, als pldglih de? Vater, der aufmerkſamdem

Schauſpielezugeſehenhatte, durh cine Bewegung
beide zur Beſinnung zurü>Œrief.

“

Pauline ſchienbe--

ſchämtüber ihreunwilltährticheHingebung, und ge-

bot dem Ernſt,auf ihreStirn zurückzukehren,Aber

Fein ſtrengerVBlicevecmochte dem Glücklichendie

Ueberzeugungzu rauben, die ihrHändedru>ihm ge-

geben hatte,und die durchdie ſüßeVerwirruüg,“das

holdlâchelndeSinnen , die ſchnellverſchwindendſich
oftaufihremAutligzeigten, nur noh mehr beſtärkt
wurde.

So gingdas Schauſpielzu Ende, ohne daß bei-

de ihm noh einigeNufmerkſamkeitzuſchentenver-
mocht hätten, Zitterndbot ex Paulinenden Actn,
und antwortete zerſtreutmit Widerwillen auf die

Fragendes Vaters, Ales , was von außen kom-

mend, ſeineAufmerkſamkcitin Anſpruchnehmen
wollte, war ſa in dieſemAugenblicteſeinemWeſen
fremdartig,und virkte auf ihn wie der unzeitige

Scherzeines Wiglingsauf denjenigen,derſoeben
ſeineRede mit EnthuſiasmusÜbereinenheiligenGe-

genſtandverbreitete,Auch das VAS ſchien
ihm eine alltäglicheGemeinheit,

“So waren ſiebis zur.Thüredes Sähauſpiethau-
ſesgelangt,aus welchemdie Menge-fluthendins
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Freie ſirómte.Hiertrafſieder Bedienteund brachte
dieNachricht,daß der Wagen ſpätangekommen ſei,
und einen der leztenPlätzeeinnehme, daherdenn

tordfeld,um ſchnelleraus dem Gedrängezu kom-
men, zu Fuß nah Hauſezu gehenvorſchlug,

Jn dieſemAugenblicéeaber brachein lâermendev

Haufeaus der Thüre des Parterre,und trennte den

Vater von Eduardound Paulinen, ohnedaß es dieſen

möglichgeweſenwäre,ihnwieder aufzufinden.Feſt
Elammerte ſieſichan den Seligenan, der ihrdurch
die Menge Play machte, und bald ſahenbeideſi<
im Fceien, Der Vater kam niht,Paulinevermu-

thete,daßer voraus ſei,und Eduard blieballein

dêérSchuß der geliebtenBegleiteritt.
Mid wehte dieMaienluft fiean, der Mond ſchien

hellaus dem dunklen Azur herunter,und ſhmiegte
ſeinDâmmerlicht an dielangenReihenderPalläſte,
die er in majeſtätiſchenMaſſenerſcheinenließ, So

wandelten ſie"hin durh die volkbelebten Straßen,
und keins wagte ein Wort, eineBewegunge Als ſie
aber aus dem dunkelnThoreheraustratenzurBrücke,
und in die blauduſftendeWeite hingusſahenin die

Gebirge,die geheimnißvo!llaus dam Hintergrunde
hervordämmerten, -als der Mond aus dem Waſſerz

ſpiegeltauſendzitterndeFunken zog, und das Gez?
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wúühlum fie her ſichverminderte,da hemmten fich

unwilléühelihihreSchritte,und ihevolles Herz

rang na< Erleichterung,Ein neuer Muth beſeelte

Edugrdenz er faßtePaulinensHand, die ſanftan

ſeinenArm ſich geſhmiegthatte,und bei derBegeg-

nung der ſeinigenſih nihtzurü>zog,

„, BegreifenSie ganz Thekla?'sLiebeund ihren

Schmerz?“beganner halblaut. — „Ja, ganz,‘
erwiederte ſieleiſe,dochbeſtimmt,und cin Seufzer

entquollihremVuſen,— „„Undwürden auh Sie
dieſerLiebeunddieſesSchmerzesfähigſcyn?““fuhr
er fort.— ¡¿Ja, wenn ih Piccolomini'sHerz

_
und ſeineTugenden fände,

‘/

Hierwurden ſievon derStimme des Vaters un-

terbrochen,der an einerandern Seite des Hauſesauf
ſiegewartethatte,und ſiejet cinholte,Ere lud

unſernFreund ein, noh cin Stündchenbei ihm

zu verweilen,und Eduardfolgteder Sinladung,

Kaumaber waren ſieins Zimmergetreten, als

derVater PaulinensBewegung beinerkte,und ſich

theilnehmendnachder Urſacheerkundigte,Sie ver-

ſichertenichtganz wohl zu ſeyn,und begabſichauf
iheZimmer: Aber der Bli, den fiebeim Abſchiede

nochaufEduardenwarf,durhdrangſeinJuneres,
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und ließ in ſeinerSeele Hofnungen“emporkeimet,
die{nellfedenvorigenEntſchlußverdrängte,

Erblieb nun mitdem Vater allein,der bald auch

ſeineStimmung, die ex fürVerſtimmungHielt,be-

merkte. „, Sieſind ſeiteinigerZeitnichtvergnügt,
tneinFreund,

‘’

finger an 7, Wie wär" es, wenn

Sie nochaufeinigeZeitmit mircindie.Fecne zdgeit.

MeineGeſundheitſoll,nah den Verſicherungender

Aerzte,uur in Italienwieder hergeſtelltwerden Fönz

nem Längſtwäre ih dahin gegangen, aber Nücka

ſichtenaufmeineTochtererlaubten es niht, Jet

habe i<hHofnung,fiebald glü>lichverſorgtzu ſehen,

Vollne> hatheutbei mir ſeineVewerbung erneuert,

und fiehatfichgegen mich bereiterklärt,ihm ihre

Hand zuzuſagen,unduucſum einigeTage Bedenkzeit

gebeten.Kommt dieſe Verbindungzu Staude,dann

geheih künftigenHerbſinah Nizza,und würde

michherzlichfeeuen,wenn Sie ſihentſchließenkdun-

ten,mi zu begleiten.
‘“

WerbeſchreibtEduards GefühlbeidieſerGuſſer:
kung,dieſoplôulichden ſ{hdnſtenAugenblickenfolgz"

te, ſo grellgegen ſieabſiah,Jhm wax es nicht
indglich,ein Wort zuentgegnen, nnd ſeineErſchüt-
terungwar ſogroß,daf er faum ſeinerSinne mäch-

tigblieb, Mit Erſtaunenbemerkte es Nordfeld,und
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{hon vorher durch uiächetunwilleührlihent�{<lüpf-
ten Zug auf die ſchnellwieder verſchwindendeSpur
der Wahrheitgeleitet,that ex jeutcinen tiefenund

ſichernBlié in Eduards Seele, Mit Freudenwür-
de er ihn Sohn ganuanuthaben, und drangſanſt
mit dev Fragein ihn, ‘was ihn in dieſecEcdffnung
#0beſtürze;aber Eduard war außerſich.LaſſenSie
mich, riefer im Tone derhó<ſtenLeidenſchaft, laſs
ſenSie mich lichen, und verlangenSie nicht,daß
dieſeszerriſſeneHerzſi<hJhnenöffne!— Soeilte
er fort,ohue daß des Freundes ſanfteVorſtellun-
genuihn zu beruhigenoder zurüzuhältenvermögend
waren. taies

:

Eduard durchwachtedieNachtin derfürchterlich-
ſienBewegung, Weg war ſeineKraſt,die er ſo
ofterprobtzu haben, deren er ſoſicherſeynzu dürz

“_fengeglaubthatte. Keine Erfahrung,keine Bilz
"

dung,keine Klarheitdes GeiſtesvermochtedieWuth
derzerſidrendenLeidenſchaftzu hemmen. Liebezu

Paulinen,Haß gegen ſiewegen ihresgeſirigenBez

Nehmens, das er fürVerſtellunghielt, dann eiu

AugenblicékòſtlicherErinnerung dergenoſſenenSez
ligkeit— alleswechſelteraſilosin ſeinerzerrütteten
Seele,TauſendabettheucrlicheVorſäzewurden gez

faßtund verworfen,und nur einerſiandfeſt,als
T ¿

«P
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der Morgen herankam, der, ohne AnſtanddieſeStadt

zu fliehen,und ſih wieder ins Getämmel der Weit

hinauszuſiüezen,
Er we>te ſeinenBedienten,und befahlihm ſo-

gleicheinzupa>enund ſodannPoſipferdezu beſtellen.
Dann warf er ſicherſchdpſtaufsVett, und ſank in

duinpfesHinbrüten,worin alles,was geſchehenwar,

“in verworrenen Bildern traumgleihvor ihm gus
berſhwebte.

Hier lag er no<, als Gerlingherecintrat.Dúüz

fierund verſchloſſenempfingihn Eduard , und ſagte

ihm mit Furzen tro>enen Worten, daß cine un-

_ vermutheteVeranlaſſungihn zu plöulicherAbceiſe

zwinge,
Umdeſio ndthigeriſteineErklärungzwiſchenuns,

eittgegneteGerling, LiebſtDu meine Schweſter2 -

Nein , antworteteEduard weich, aber beſtimmt.
Eine unendlicheWehmuthergriffihn, wenn ex -an

die Selbſitäuſchungdachte,in der ex den Plan, The-

reſenſeineHand anzubieten,gebildethatte,«und

nun in-ſein.Juneres,,auf ſeinSchicéſal-vlicite,das
|

ihm zugleichallesGlücé des Herzensund alleKraft
des Willens-raubte.

Nan daun beſ<hwdreih Dichzfinsjénexdrinz
gendfort,ſieſelvſtüber Deine.Geſinnuugenaufzu-
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flâren, Sie liebt Dich, fie hat mir ſelbſtihreLeiz

denſchaftgeſtandenund mich verſichert,daß nicht
nur Dein ganzesBenehmen, ſoidernauch manches

bezichungsreicheWort ihrUrſachegegebenhabe,ſich
von Dir wieder geliebtzu glauben,

Mit EentnerlaſtfielendieſeWorte und ſeine

Schuldauf Eduards Herz, und ſeineeigeneLeiden-

ſchaftwid)aufeinigeAugenblicéedem Gedanken aut

die, die er erregthatte. Ex mußte fichgeſichen,
daß er ThereſensLiebebemerkt,ünd volldes Vor-

ſages,um ihreHand zu werben,ſieniht nur durch-

ſeinganzesBenehmen genährt,ſondernau<h manz

hes geäußerthatte, was ThereſenſeineAbſichten
zwar, nichkaber ſeineGeſinnungenerrathenlaſſen
mußte, Jeyt,über dieGeivaltder Leidenſchaftund

die Ohnmacht ſeinesWillens aufgeklärt,fühlteex

auf das beſtimmteſte,daß er bei einer Verbindung

mit ihe-nichtnur ſelbſtunglü>lihſeyn, ſondern

auchfieunglüctlichmachen werde, Wie ſollteer es

aber aufangen, den Jcrthum zu zerſtdren, ohne die

Freundinaufstödtlichſiezu verlegen? Er gingmit
deinBruder zu Rathe, und beſchloßmit deſſenZus
ſtimmung,das eole Mädchen durchunbedingthinge-
bendesZutrauenfüx den Verluſtdec Liebezu ent-

ſchädigen,und ihrſchriftlihden Gang ſeinerGe-
: T2
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fühle und VorſäteittugeſähminkterWahrhcikmit-

zutheilen«
Es geſchah.Erſchriebihealles,‘was die Leſer

wiſſen,nur das, was Pauline in den leztenAugen

bliÉen ihn hattehoffenlaſſen,verſchwieger ihr.

Aus ſeinenWorten ſprachdieinuigſte,ahtungsvollſte

Zärtlichkeit,und er entfalteteder Freundindie ganze

TiefeſeinerLeidenſchaft, auch verbarger ihrdieUr

ſachedieſerEntde>Œungenniht.
Thereſelas den Briefmit der tiefſtetErſchütte-

rung, aber FeinFunke von L2orn/gegenEduard zeigte

ſichdabei.in ihrerSeele, Sie war eins vou jenen

ſeltenenGemüthern,denen dieTugendgrößereWon2

ne gewshrt, als das Glü, die dur<“großmüthige

Entſagung {ichſeligerſühlen, als dur eignenBez

fiy,und die das Leidſelbſtliebenund hegen,wenn

es von dem Bewußtſeynbegleitetwird,daßaus ihm

fremdesGl entſproſſenſei,
z

Jhr erſterGedanke war , daß fiefürden Verluſt
des zärtlichgeliebtenFreundesdurchnichtsentſ<häz

'

digtwerden kònne, als dur<h Eduards und Pauliz

neus! Vereinigung,und mit Entzückenerfüllteſie
dieVorſtellung, daß es ihrvielleichtgelingentonne,

ſiezu bewirken,

Paulinewar indeſſenebenfallsein Raubder
-

4

N f
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peinlichſtenUnruhe geweſen.FhvrVater,ſanftzür-
nendüber dieVerſtellung, dieex in ihrvorausſeute,
hatteihrſogleicham andern Morgen mit ſcheinbarer
Gleichgültigkeiterzählt, daß Eduard geſternfürtin-
mer von ihm Abſchiedgenommen habe. Die Wirz

Lung, diedieſeNachrichtauf Paulinengußerte, ev-

hob ſeineVermuthungen zur Gewißheit.Um fie
noh mehr zu/ prüfenund zu beſtrafen,erzählte‘ex
weiter , daßèr geſternEduarden dieHoffnungmit-
getheilthabe, ſiebald mit Vollne> verbunden zu ſe-
hen, und daß der ſondèrbareMaun bei dieſerNachz
zichtaußerſ< getommen, und uuter den Symyto-
men des lebháäfteſtenSchmerzesdavongeeiltſei.

Wav Paulinedur die Nachrichtvon Eduards

Eukſernungerſchüttertworden, ſo erregtedieſeletz
tereEntde>Xuñgin ihrzugleichdas höfe Entzükz
keitund den Schmerzder Verzweiflung.Sie mußte
hun überzeugtſeyn,daß Eduard fieliebeund längſt
geliebthabe, und ihreeigneLeideuſchaftlodevtebei

dieſerUeberzeugungplöglichzu der fürchtbarſtenHdhe

empor. Zugleichmüßte fieſichgeſtehen, dur cigne

Schnkd,‘duchStolzund Eigenſinn,das G1 verz

ſcherztzu haben,das ihrem Herzen,ungeachtetals
lesWiderſtrebensy ſeit1gugerxBitals das hdclhſieerz

ſchienenwar, :
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Sie bra in Thränen aus, ud warf fich an

die Bruſtdes Vaters,den ſiejeztdur<hunbedingte

Aufrichtigkeitwegen des vorherverſagtenVertrauens

entſchädigteund verſöhnte.
_Was nun zu thun ſei? darúberging Norödfeld

eben mit fih zu Rathe,
als Thereſeathemlosher-

:

eineilteund-indie Arme ihrerFreundinflog, Sie

bat dieſe,mit ihrauf ihrZimmer zu gehen,roeilſie

ihxein Geheimnißvon der größtenWichtigkeitzu

entde>en habe.

A1s aber Paulinegleichhierin Gegenwartihres
Vaters dieEntdeœungverlangte,reichteihrThereſe,
ohne zu ſprechen,Eduards Briefhin, und hing,

währendjenelas, in ſtummerErwartung an- ihren

Blicken. Mit wahrer Wonne ſah ſiedieBewegung

des Jnnern aufPaulinensAntliggemalt, ſah, wie

ſiebis zu einer Erſchütterungſtieg,die ohne Liebe
im eignenBuſen, unmöglichblos von derTheilnahz-
me am Schiſaleder Freundinerzeugtſeynkonnte.

Pauline,überwältigtdur<hdie Empfindungen,
diedieſeZeilenvon dec Hand,des Geliebtenin ihe.

>

ercegthatten,warf ſichſprachlosaufsSopha. Als

aber vâterlicheZärtlichkeitNordfeldenantrieb,nah
der UrſachedieſesſonderbarenEreigniſſeszu forſchett,
blicéteſiefragendThereſen, daun den Briefan, und
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Überreichtedemn Vater, da die Freundin Gewährung
winkte, das verhängnuißvolle Blatt.

1, Sie ſindein edlesMädchen, Thereſe!“dieß
war Nordfelds'erſtesWort, nachdem er den Brief

durchleſenund ihreAbſicht{nell begriſfen-hatte,

„Aber auh Jllersheimiſ ein edler Mann, Glau-

ben Sie, daß Pauline durh ihn glü>lihwerden

Fonne, und würdenSie- ſih ihrerVereinigung
freuen? “

y

O getwiß, riefThereſemit Junigkeit,und um-

ſchlangmit dem einen Arme PaulineusNacken,wähz
rend ſiemit der andern Hand die des Vaters faßte,

und ihu vittend aublickte,
?

Nun ſoſagenSie ſelbſt,fragtedieſer,was ſoll
ih thun? Soll ichihm mit dem Geſtändniſſeeutges
genkommen , daß meineTochterihnliebt?

Nein, riefThereſe,gönnenSie mir die Wonne,
dasſ{dnſteVerhältnißherbeizuführen.Doch,ſete

ſieängſtlihhiuzu,indem ſieauſſtand,kein Augen-
bli> iſ zu verlieren,im nächſtenverläßtvielleicht
JllersheimdieReſidenz.

„, Bleib„‘“begann nun Pauline,und ſtrebteihre

_ Vewegungzu bemeiſtern,Vor allem muß ich,um
“

ſeinexwerth zu“ſeyn, gleichihm, einen a<htungs-

werthenMann, den ih unwiltährlichtäuſchte,aus
Pad



2096

ſeinemWahne reißen, Dann, Thereſe,ſeies Dir

Überlaſſen,ihn, wenn Du kannſt,zu mir zurü>-
zuführen.“

“

Nur vergißniht, daß ſelbſtdas Glüc
der LiebenichtaufKoſtender weiblichenWürde ex-

kauftwerden darf,‘’ —

“

Der Vater ſtimmteihrbei, |

und Paulineſchriebuun ſogleichEs Zeilenan

Volle :

„Mein zeitherigesBenehmen hat Sie veraulaßt,
mich Jhre vorigenAbſichtenwieder ahuenzu laſſen,
und ſiegegen meinen Vater deutlichzu äußern,Ach!
Vollne>Œ,ichwollte die Jhrigewerden, aber was

vermag der Wille gegen die Allgewaltdee Leiden-

ſchaft.“Währeud ih mi<h Jhnen hinzugebenent-

ſchloſſenwar , ſiandEduárds von JllersheimBild in

den glühendenFarbender Liebe vox meiner Secle-

UnvermutheteEccigniſſehaben mich zur Selbſikennts
nißgebracht„ichkann nichtdieJhrigeſeyn:Jeden
Aufſchlußübermein Vetragenbin ih Ihnen zu ge-
ben bereit, Daß ih ihn uichtzu ſcheuenbrauche,

dafürbürgtJhuen die OffeuherzigkeitdieſesVe-

Éeunntuiſſes,‘“

Das Villetward ohueAuſtandfortgeſchi>t,und
ängſtlicherwartete nau dieEutwi@#elungdieſerEderbaren Verhältniſſe.

IndeſſenhatteEduardſeineNeiſeanſialtenvoUz
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endet, und harrte der Poſtpférde,VPldulichtrat

Vollne> ins Limmer, — ,„„SieliebenPaulinen2“

fragteer mit unterdrü>kterWuth, — „Wer giebt

Jhnen das Necht, von mir Rechenſchaftübermeine

Empfindungenzufordern?“aútwortete Eduard kurz
und kalt,dennderAnbli> des Mannes, von dem

er ſeineſ{dönſienHoffnungenzerſtdrtglaubte,for-
derteihn um ſomehr auf zu Ruhe und männlicher
Veſtimintheit, jewenigerer denGedanken ertragen

Fönnte,dieſemManne durchirgendeine S<hwäche

Urſachezu dem Slauben zu geben,daß er mit Necht
der Zurückgeſeizteſei.

Und Pauline liebtSie? fuhrjenermit glühen
deu Augen fort,— „Das fragenSie,‘entgegnete
Eduard bitter,„Sie, der erhdrtegütlicheVräuti-

gam?“ —

7, Auch no< Spott!“ tobte Vollne>

“mit hervorbrechenderWuth heraus. „Niedrigere
Verführer,der Du Dichunter dem Scheineder Rus

be und Kälte ius Haus ſchlicht,denVater täuſch=-
teſi,das Herzder Tochterdur< Deine Künſtever-

blendeteſtund meine RechteFränkteſt!— Dein oder

di.mein Tod wicd entſcheiden, wer ſiebeſizenfoll,‘—

¡Nichtsweiter?“erwiederteEduard in tôdtlicher
Kälte, Wenn und wo iſtes Jhnen gefällig2“ —

en einexStunde im Park,hiuterdexFelsgrotte
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Sie wählen“die Waffen,‘ — „Die Degenſpige
trifftam ſicherſten,‘

|

_„Vollne> ſtürmtefort,und Eduardblieb in einee

von der vorigenganz verſchiedenenStimmüug zu-

cú>, Er ſühle plôglihin ſicheine Ruhe, faſt
möchteman ſagen,cine Art von Wohlbehagen,denn

dieſerAuſtritthatteihnja-ausder Gewalt der peinz

lichſtenGefühlegeriſſen,Was Vollneen zu dieſenx

UngeſiútnVeranlaſſunggegebenhabe? darüberdachte
er wenig nach, denn ſeinKopf, ermüdet durchdie

ſeitgeſiernerlittenenErſchütterungenuúd diephyſiz
ſchenWirkungen eincrdur<hwachtenNacht,war jeut

zum Denken nichtaufgelegt,Das Gefühl, daß ev

ohne Paulinennie glúc>li<hwerden éönne,die dunkle

Vermuthung, daß er durch die Eutdecéungſeiner
LeidenſchaftihrGlück und das ihresVaters geſidrt
habenkönne,erfüllteſeineSeele und leiteteſeine

Entſchlüſſe,
Soließ ex Gerlittgenrufen, dex, obgleichniht

ohneBeſtürzungüber den Vorfall, dennochſogleich
bereitwar, ihn als Secundant zu, begleiten,Um
ſihzu bewaffnen, cilteGerlingwiedernach Hauſe,
und kam erſtnachlangem Weilen“zurüd.Beide
Freundetraten, die Waffenunter deu Ueberrö>en
verborgen, zu Fuß den Weg an, Eduarderuſtund
/

#,
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ſtill,Gerlingaber ſeitſeinerZurü>kunftſo unge-
wdhnlichheiterund ſogarmuthwillig,daß ſelbſtdex
in ſichbeſchäftigteFreund es bemerkte,und ſichwi-

drigdavon berührtfühlte.

Geſchäftiggingfenervoraus, und {lug cinctt

Wegein, der nur durchweite Umwege zum beſtiinm=-
ten Orte führenkonute, und als Eduard, aus ſei-
uterZerſtreuungerwachend, bemerkte,daß er irre

geführtſci, ſuchtejenerdurcheinen heiternEinfall

ſeinVerſehenzu entſchuldigen, und unter mancher
leiVorwande ihreAnkunftzu verzögern.

Eduard begriffdießBetcagen uicht,und beſtand

darauf; dem Orte“ zuzueilen, wo wahrſcheinlichder

Gegnerſeinerſchonwarte, Sichtbar{hwand Ger-

lingsheitereLaune,je mehr ſiedem Kampſylage
ſichnäherten.Als fieaber nun wirklichdort anka-

men, wo Vollne> bereitsharrte,verwandelte <<

GerlingsLuſtigkeitpröglichin Beſtürzunge Ohne

eineUrſacheangeben zu édninen,beſhwor er beide,
den Kampf nur eine Viertelſtundeaufzuſchieben,

Es war vergebens,  Vollne>, vol Ungeduld,

“Widrangauf ſofortigeEntſcheidung,Eduard war bez

A und das Gefechtbegann.

NachläſſigvertheidigteſihEduard,und tnachte
_

nichtden geringſtenVerſuch,auf Vollneœ>en: einzu
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dritigen 3 auch erhielt er bald eine leichte Wunde an

der re<hten Hand. Obgleich ſeinGeguee, abgekühl-
ter durch den Anbli> des Vlutes,ihm Stillſtandan-

bot, und Gerling-auf Beendigung des Geſcchts

drang, ſo beſtanddochSvlanedFalt und beſtimmt
aufdeſſenFortgang.

'

„Sie gebenVlödßen,“ riefVollne>,„ih Eonnte

Sie niederſtoßen,“
— „„Benuyen Sie JhrenVorz

'theil,
‘’ antwortete Eduard kalt,„ichverlangeIhre

Schouungnicht.
“

In dieſemAugenblickewurden im GebüſcheTritte
und Stimmen hörbar, und immer deutlicherhorten
die KämpferihreNamen vou weiblichenStimmen

rufen,JhreDegen ſenktenſi, Gleichdaraufſiürz-
te athemkos PaulinehervoL , Thereſeund Nordfeld
folgtem

**

:

Serlinghatte,als er um ſeinen Degenzu holen,

nah Hauſegegangenwar, Thereſe,die ebenvon

Panlinenzurückehrte, geſprochénund" iheden Vor-

fallerzählt,DieſefaßtſofortihrenPran , theiltihn
dem Bruder mit, und bittetdieſen,das Gefechtſo
lang als möglichzu verzögern,Dann eiltſiezug
Páulinen mit der Nachricht,und Nordfeldbilligt
ThereſeusGedanken, Ale dreieilenfort,dieKäm-

pferzutrcunen,und wo mèglichzu verſöhuen,
E c We

!
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, BollutoŒ ,

‘? rief Pauliné ‘zürtend dieſemzu,
,, belohnenSie ſomein Vertcauen?‘“‘— „Fürchten
Sie nichts,mein Fräulein,unterbrahſe Eduard

bitter, Jhr Geliebteriſtin keinerGefahr. Er ſelbſt
ſageIhnen, ob ih nachſeinemLeben geſirebt,ob

ih nihtmeine BruſtfreiſeinerKlingegebotenhabs.

Eben erbli>tePaulinedas Blut,das an Eduards

Hand herabträufelte.„„ Himmel, er iſtverwundet!

Ich Ungläctliche!“So rieffieund ſaukfaſibez

wußtrosin die Arme ihresVaters.

Herr von Vollne>Œ,fingdieſerſehrernſtan, ih
habe Sie füreinen edeln-Maungehalten, Hat dieſe

;

Meinung michniht getäuſcht,dann entſagenSie

“gewißfederFeindſchaftgegen Herrnvon JUüersheim,

#&

wenn ihSie verſichere, daß er durchausnichtsthat,

um ſichdie LiebemeinerTochterzu erwerben, daß

er im Gegentheile,ungeachtetſeinerLeidenſchaftfür

ſie,dieſeStadtzu verlaſſeneilte, da er hèrte,Pauz
lineſeibereit,IhreHand anzunehmen:Können
Sie ihm züruen,wenu er unwilkührlichin Pauli-

ens Bruſteine Flammeerregte,die er ſelbſtfür
Haß hiect?

:

 Vollneœ,durchdas Gefechtund Eduards Vers

wundung,ſowie durchdas ganze Benehmen deſſelz
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ben abgekühlt — die VerſicherungNordfeldsmit den

in Eduards Limmer bemerktenReiſeanſtaltenzuſam-

menſtellend,erſchüttertdur<hdie Gegenwartund den

Zuſtanddes verehrtenMädchens,fühlte<< beſänf-

tigt.und verwirrt, Der Haß gegen Eduard wich

der Beſhâmung, f< von ihm an Großherzigkeit
-

übertroffenzu ſehen. „Mögen Sie dann glüctlich

ſeyn!“riefer, indem er heftigdes GegnersHand

faßte,und entzogſi<h,ohne auf das Zurufender

Lurückbleibendenzu hören,{nell im Gebüſchihren

Vücken,
:

Z

Eduard ſtandverſteint, und begriffni<htsvon

der ganzenBegebenheit.

-

Ein freudigerLichtſtrahl
zu>teaber dur< ſeineSeele, als Thereſeihn bei

dex Hand faßte, und mit Thränen der Rühcuttg

ſagte:„„SlaubenSieden Worten des Vaters! Pau-

line liebtSie, und iſtvon JhrexLiebedur<h mi<

unterrichtet.
“

— „Darf ih dieſerVerſicherung

trauen?“riefEduard voll’Entzücéen.— „Hier

das Pfand,‘ antwortete Nordfeld,indem ex die

Hand der Tochterin die ſeinigelegte,

Das hoheMädchen ſtandda veſchämtund verz -

wivrt, aber umfloſſenvon dem himmliſchenReize
beglücfterLiche. Und als fienun thre Hand von

Eduards glühendenKüſſenbede>t fühlte,ſankſie,
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vor Liebe und Seligkcit außer ſh, an ſeineBruſt,
und der Augenbli>-des erſtenGeſtändniſſesgab beiz

den die GewißheitewigerVereinigung,
;

Wir ſcheidenvon dem güä>lichenPaare,nichtoh-
ne Bedauern, in der BruſtThereſeusund Vollnes,
die beideunſereAchtung verdienen,ein Gefühlzu-
rücflaſſenzu müſſen, das vielleichtlange Zeitihre

Ruhe ſtdrenwird,

Blicken wir aber aufThereſensCharakter,#0
“

werden wir Beruhigungin der Betrachtung finden,
daß das Bewußtſeyn, zweitheure Weſenmit gren-

zenloſerSelbſtiverläugnungbeglüetzu Haben, ihe
den SchmerzderLiebeund der getäuſchten“Hoffnung
lindern,und ihrAugenblickegebenwerde, beî deren

Seligkeitſelbſidie belohnteLiebeuichtzu benciden

iſt,Wir werden ein Geſchlechtehren,daszuweilen
Wenigſtensein ſolhesGemüth hervorbringt, wäh-
rend auchdie beſtenMänner ſi<hnie ganz von Ei-

gennuyß und Selbſtſuchtloszuringenvermögen.

Vollne> hingegeniſtein Mann, — Ju ſeinex

Vruſtbraußte daherdieLciden'chaftheftigauf, aber

dieſeHeftigkeitſelbſtbürgtuns fürdie kurzeDauex
einesGefühls,das, von kcinecHoffnunggenährt,"
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durch die {nell wechſelndenBilderdesLebens und

in reger.Thätigkeitbald erſticétſeynwird Vielleicht,

daß dieWunde, dieder Stolz ihm ſchlug,längere
bluten wird, als diejenige, dieer von der Hand der

Liebe empfing, Jeder Manu greiſein ſcinen

Buſen, und zeiheuns, wenn ev es vermag, dex

Unwahrſcheinlichkeit,

Carl StreŒ>fus,
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Das war ich.

Nach Jean de la Fontaine,

ree

N°4 neu war Herr von Jant vermählt :

Ex hatte mit Geſchma>gewählt,
Und war doch,gleichden raſchenWinden,
Die immer ändern ihrenFlug,
Bald draufſchonflatterhaſtgenug,
Dex Gattin Zofe{dn zu finden.

Sie blühtelo>ecnd,es iſtwahr :

Kannaber dießvon Pflichtentbinden?
Wer Ninge wechſeltam Altar,
Soll ſira>sfürfremdenNeizerblinden,

Dieß chelicheHauptgeſe1
Leichtſinnigübertretend, blicéte

Der Ritterke> umher , und ſtricte

SogarfürNanny ſchlauein Neg
Aus Gold und ſ<{meichelndemGeſchwäg,
Wobeifie ſelbſtihm Beifallnictte,

Ul
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EinſtMorgens,als nochallesſchlief,
‘

Giug fiehinunterin den Garten,
Und ex, den Amor we>t? und rief,
Ließdork nichtlangeſi<herwarten,
Sie ſaßauf einerRaſenbank,
Beſchäftigt,einenStraußzu bindet,
Und freundlichwaren Gruß und Dank;

Doch gab'saus leichtdenkbarenGränden

Jm Augenbli>auchStreitund Zauk,

Dee Rixtee machtedur< Getändel
Und Neerei ſichſelbſtdieHâudelz
Dafürbekam er, Schuß aufSchuß,
Die Blutnenſammlungan die Stirne,
Und râchteſichmit Kuß aufKuß. -

Raſch, wie ein Neh , entflohdieDirne,
Doch ſchlÜpfrigwar das Gras,ſiefiel,
Und ex verſäumtenicht,mit Lachen
FherUnglüekſichzu Nuy zu machen,

Jegtunterbrachdas ‘loſeSpiel
Urpldulicheine Schre>enspauſe.
Er flüſiêrte:„Wie wird'suns gehn?
F< ſehedort im Nachbarshauſe
Am FenſierihrerNonnenclauſe
Das alte FräuteinSara ſtehn,
Und mit der Brillenachuns ſpähn.
Sie hat, was michſhon längſtverdrießet,
Vei meiner Frau ein o�ſnesOhr.
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Und wo ihe Fuß nur auftritt, prießet
 Dev'Zwietcacht Giftpilzſchnellhervor?
Doch ruhig,Kind!Es giltdie Wette,

*

Daß ih durcheineLiſtuns rette.‘ —

Und,wie verfolgtvou Schwertern,lief
Er aus dem Gartenin das Zimmer,
Wo Jda, ſeineGattin,ſchlief.
„Ei!ſpracher,„träumtman hieruochimmer ?

Erwache,ſüßesWeib!Dichruſt
Ein Himmel8morgenſondergleichen
Jns Labebad der freienLuft,

Jh komme , dir den Arm zu reichen,“

Das guteWeibleinahutenicht
Die feineMiſchungſcinerKarten,
Und folgtedem verſchmiutenWicht
Mit heitermAntliyin den Garten,
Er bat um einen Vumenſirauß,
Fing an muthwilligliebzukoſen,
Sie aber wichecròthendaus,
Und warf von weitem ihn mit Noſen,
Er háaſchteſie,die ſcherzendfloh,
Zog túüſſendin das Gras ſienieder,
Und ſpielteLug fürZug deun ſo
Die ſchongeſpielteRole wieder

turfehlte,re<t nah feinemSinn,

DienachbarlicheLauſcherin,
UU 2
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Sie ließ fich niht am Fonfier ſchauen,

Weil ſiejuſtſchrieb:,„„JuwéelderFrauen,
Du meines Lebens Honigſeim!

Jch hab?etwas dix zu vertraue,
Beſucheheutmich intgeheim!‘ —

Dee Vormittagwar faſtverſ<hwunden,
A1s Jda dieſenBriefbekam,
Und ihreNeugierwar ſozahm,

Daß ſieerſtin den Abendſtunden

Gemach den Weg zum Fräuleinnahm.

,, Mein Gott!““riefSara beim Empfange:

„Warum ſv ſpät?Jch harrtelange,
Dir kund zu thun, was du niht weißt,

Daß du im Vuſen einteSchlange
Voll Gifternährſt,dieNanny heißt,‘—

FIdas:

Mein Kammermädchen? — Jh erſtaunte!
Dochſicherſcherztnur Sara?sLaune,
Denn Nanny iſt’ſobrav als wir,

Sarà,

DießCoinylimentverbitt?ih mir!

NichtmeineskeuſchenKörpersSchatten,
Seſchweig?ichſelb, kamdeinem Gatten
Je fre<huud ungeſittetnah”,

Fd

Das ſindmir dunkle
e

Räthſuſpeüche
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: Sara. 2

Nut , ſoerfahredenn dieSchliche,
Die ichmit eignenAugenſah.
A183ih an meinem Fenſterheute
Den Hauch des Morgensin mich.ſog,
Und deines Gartens mich erfreute,
Gab's dort ein Pärchenmuntre Leute,
Das meinen Bli ſehran ſichzog,
Es war belobteJungferSchlange,
Und ein gewiſſerjungerFant,
Der ehrenveſteHerrvon Jant.

Ex, ganz entſagendſeinemRange,
Kniffſievertraulichin dieWange ;

Doch ſiethat eeſtganz júngferlich=

: J da,

D „blindeSara! das war ich,
SALA

Du ? — Ja, vielleichtzu andern Zeiteu,
_ Ch div ſcinHerz dieBúbin ftahl,
Srwies auchdir dein Herr Gemahl
Fin Garten manche Zärtlichkeiten:

Doch heut— darübergiltkein Streiten===

Heut fielaufNanny ſeineWahl,
Fch-ſah dochihreLicebespoſſen,
Wie , ſcheinbarkeuſch,das Mädchenwich,
Und ſiedann ‘aus der Fernefich

?

Mit Blamen hinund herbeſchoſſen
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Ganz recht, mein Fräulein, das war ich.

Sava.

Schweig,Ida, ſ{hweig!Du willſtmichâffen,
Doch meiner Brille glauv?ih mehr.
Es ward ugh jenemVlumentreffen
Der. grüneKampfplaynoh uichtleer.
Der edleNitterfingund küßte -

Sein feinesLieben wonniglich.

T0 de

Als ob ichdas uichtſelbſtſchonivüßiteDenn dieGefangenewar iche
Sava.

Pah, pah! Sie fielgeſchi>tins Grüne,
Und zartumarmte ſichdas Paar. —

Ha! glühtdeun noch in deiner Miene
Kein Fünkchen Zorn ? Du lachſtſogar.

Jda.

Mit Fug und Recht,weilih es war.

Sara.

NVerblendetwillſtdu alſobleiben2
Willſtſienichtaus dem Hauſetreibeit, 4

“Die ſolcherStreicheſi<hertühut?

OE
Mie ſerbſmúßt?ih das Bannwort ſprechei;

An Nanny hab”ih nichtsqu râhenz
Ichvógr nochnieſogut bedient,
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Sara.

O du einfältig - fromme Taube,
So nag denn wie eiu Fels dein Glaube

Andeines Mannes Tugend ſtehn!
TreuloſeSchmetterlingewerden
In Lobgeſängendicherhdhn, LE

Und, walUſtdu einſtnihtmehr aufErden,
Zu dir als Schugpatrouinflehn.

1, O heil’geIda !“ wird es Élingen:*
„Iſt'smöglich, daß aufGeiſterſchwingen
Du dichdur<hWunder offenbaxrſt,
So mache beigewiſſenDingen
Mein Weib ſoblind, als du es warſt!

‘/

Langbein,

Zechergloſſe.

Der Gott der Sonne fährtmeerunter,

Doch neu beginnter, frühemunter,

Tagtäglichden gebotnenLauf.

Ein Zecherſchrie:So wahr i lebe!

Wenn ihn,ſtattWaſſers- Weinymgäbe,
Er ſtundevorMittagnihtauf.

Haug
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:

RuſſiſchesVolkslied,

Mit einer ruſſiſchenNational-Melodie.

nnerging ih hin zum Strande,
VBlicktenachdem blauen Nande

Von dey fernenfremdenLande,
Wo meinVielgeliebterging.

Manche Stimme ſprachbetlommen,
Ex wird nihtmehr wiederkommen ;

Doch der Schmerziſtweggenommen,
Der an meinem Herzenhing,

:

FortſindalleFurchtgeſpenſter,

DennmeinliebſterFreund,mein Schönſier
Brite plôglichin das Fenſter,
Wo ichſtandmit meinem Gram.

Nein,ihndurftenichtsmir rauben,
Und ichhieltihm Treu und Glauben,

Hieram FenſterhingenTrauben,
Und die reifte, als er lain.

Schönerblüh'nnun meineWangen ;
z

Jn Erfüllungiſtgegangen
Meine Hoſnung,mein Verlangen,

Mein Geliebterhieltmir Wort,



Unter trauten Herzergü��ett,
Unter ſeligenVenüſſen,

Unter Liedern, unterKüſſen

Gehn die Tagefortund fort,

SFe :

Du, die ih im Herzentrage,

HochgeliebtesMädchen , ſage,

Sage mir, ſeitwelchemTage

Gabſtdu deineLiebe mir.

Sie.

A1s du meine Hand berührteſt,
Mich zum grünenGarten führteſt,

Und mein Haar mit Blumen zierteſt,

Ach! da klopftewas in mir.

Immer mußt! ih nun dichgrüßen,

Und, als hâtt?ih was zu büßen,

Ging ih danu mit ſchwerenFüßen,

Doch ichwußtenichtwohin,-

Er,

Was mit mir ſichzugetraget,
-

Weiß ichſelbernichtzu ſagen,

Aber Berge wollt?ih tragen,

Seit ih deinGeliebterbin,

Tiedge
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Der Dichter am Winterfenſter.

tires

rt

1 E,ungeſchlachtee,roherSturm,
E

Mit feinertollenNaſen! |

Er weht uns noh den Frauenthurm
Auf unſrewerthenNaſen:

Auch Er machtmir's gewaltiggrob,
Ec, alter Eisbart,Winter!

Gerwoißlichpreiſenno<-ſeinLob

EinſtKind und Kindeskinder,

Ichrath?euch,kreibtmir'snichtzu toll!
Das Holziſtſchre>lichtheuer,
Und Dichtecbdrſenſeltenvol,

Heißtgoldengleichdie Leier.

“Nochimmer gehtmir der Musje

Windbeutelfriſchzu Leibe,
Und wirftmir ganze Vallen Schnee
An Dach und Fenſterſcheibe.

“Wohlan! zur offnenFehdedann !

Nunuduld? iches nichtlänger.

Ichbin ein Maun, der Alleskann,

EinGôtterſohn,ein Säuger!
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Auf Dichters Winkerſcheintdas Licht,
Erſtehenneue Erden;

Wenn PhantaſieihrWerde! ſpricht,"
Muß Lenzund Sommer werden!

Es werde! — Ha! die Sonne ſtieß
Den SchneemannübernHaufen;

tA

Ein warmes Frühlingslüftchenblies,
Und alleDächertraufen. : ‘

Zerſplittertſtürzenſieherab,
Des EiſesſtarreZacten.
Die Straßeſcheintein Waſſergrabz

Wer Hände hat, muß hacen:
O Wonne! — Ha! welchfrif<hesGrün

Seh? ih den Boden deen !

Schneegld>chen, blaue Veilchenvii:
Und Apfelbaumund He>en.

Schon hüpftein Mädchenchordaher;

Schot tôdntGeſangvom Hügel!==

Wie drü>tdie Zinimerluftſoſchwer! —

Auf, aufden Fenſterflügel!

O welchein milderSonnenſchein,
Das Aug?und Herzzu laben!

Wie ſchwärmentanzendMüten - Reih'u,
Und langgebeinteSchwaben!
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Schon ſinktder Blúten bleibendWeiß;
Noth färbtſi<hKirſch?und Beerê;,—

Fürwahx , es wird faſtallzuheiß—-

Wenn nur wo Schattenwäre !

Wie dort.auf goldnem Halmenfeld
Die heißenLüftezittert!"—

Umzogenſcheintdas Himmelszelt—

Faſtfürcht?ih, es wird wittern.

Schón! dort beutcine Laube a
Mir diegewünſchteKühle,—

Ein Kind, wie aus Arkadia,

Verſchlummertdort die Schwüle,

Die Arme! unterm Sonnenhut
Steh"n, Perlen gleich,die Tropfen;

Ach,wol muß in dex Mittagsglut
Das Herzchenſchnellerklopfen!

Sie richtetlächelndſichempox —

Wie? hat ſiemicherkoren?‘ — —

Kiire! flogdas Fenſtermir aus Ohe;
Die Naſe war cxrfroxen! i

F. Kin d,



Sfkfolie.
a ———-

«

Wer auf den Tiſchfriſd

GoldenenSaft.ſchafft,
Aernutemein Lob drob!

Schenketmir Wein cin,-

Vis êx mich ſo froh
Und ſogeſchlahtmacht,

-

_

Daß mir dex Welt Geld

Thatengier, Macht, Pracht,
Und- was ſtejeut{äut,

Nichts bei dem Freund ſcheint,
Der mir bei Sangklantg
Feſtlichdes Eins : Scyns

Schwur bis zum Grab gab,

Wer auf den Tiſchfriſch
“ Goldenen Saft haft,

Aerntemein Lob drob +

Wenn mix vom Paßglas

Wein in den Hals als

FrúſſigesGold rollt,

O wie geſchwindſind

Sorgenund Noth todt!
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Dunkel wird {nel hell,
Launen und Muth gut,

Ia, bei dem Troſtmoſt
Kehrtin die BruſtLuſt,
Und was. ih Maún dann

Vacchus zum Preisweiß,

C Hört es ihrHerr?ngern

Mach?ih euh rund kund,

Wer aufden Tiſchfciſch
Goldenen Saft ſchafft,
Nernte mein Lob drob!

H Gz

Das Heilmittel.
As

KsſendetcinFantaſi— ih mag ihnfeutas
UeCcteit: r=

ScedrucÉtenAberwiz an manchesFürſtenhaus,
Uns wirkt dafärſichgoldneDoſen aus.

Nun immerhin! Wer wollt?es ihm nichtgönnen?

Der kranke Mann wird ſieſehrnüglihbrauchen
Éonnen!

Er ſ{hnupfeNießwurzpulverdraus!
Langbein,

—

tE
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Die Geſundbrunnen.“

Fm Herzenwar mir's matt und ſ{<wer,
Der Athem fehltemehr und mehr,
-Konnt’ nimmer Ruhe mir erwerben,*

Und wähntewarlih ſchonzu ſterben,

Fch trank des SprudelsheißeGlut,
Fch tecankder SpacrNymphe Blut,
Jch brauchteSeltersHeilgewäſſer,
Ward immer kränkernur und bläſſer,

In Meeresfluthenſucht?ih Heil,

Dochuimmev ward es mir zu Theil,

Vergebenswar Pyrmont und Baden,
Nur dünner wurden meine Waden,

NichtLauchſtädtin der HeimathFlur,
NichtEgersherrlicheNatue,
riht Embs am Streomdec deutſchenReben,

Nichtskouute meine Krantéheitheben.

So woll? ih ebenſhwa<hund bang

Des-DichtersleztenShwanenſang —

Schonkni>ténmeines Lebens Schwingen—

Der Krankenwärterinnochſingen,

Da trat cin Engelzu mir cin,

Die.Schönheitwax ſeinHeil’genſchein,.



Geſundheitblühteaufder Wange:
Der ſprach?vielGlück zum Schwanenſange!

_Undküßtemir denblaſſenMund,
Da war ichfaſthon halbgeſund,
Und triebno< cinmal ſo ſeinWeſen,
Da war ich*p1dulichganz geneſen,

Und weil ichſoden Vrunnen fand,-

Demmir zu helfenuur bekannt,
So hingichan der Wunderquelle
Mit feſtemSlauben aufder Stelle,

Und trankvon ihrem Roſenmund
Michmehr als einmal flugsgeſund,
Und trank in mehr als tauſendJahren,
Vor jedemSchmerzmich zu bewahcen,-

Dieß iſtder re<hteWunderquell,
Er hiiftgewiß , und ſüßund ſchnell.

5

Doch — laßtdas Fragen und das Winken —

Ichganzalleinnur darfihn’trinken,
-

Theodor Hel,

Schmerzund Troſt.
Tiefſchmerztes unſernFreundKotill,

i

Daß ſeineJutta ſichdurchaus uichtbeſſern willz
Doch tröôſtet?sauch den armen Mann,
Daß ſeineJütta ſichgar uichtverſchlimmern

“

fann,
:

“a Haug,

TeiA

E

AES



Die Ausnahme.

Ein Edekmann gerieth auf Reiſen
In einen Gaſthofan der ThemſeStrand.
Die Eßluſtmeldet ſi; er fordertProviant.
“Sogleicherſchein“ein halbesDuyend Speiſett,
Und unſerGaſtläßtſich'sbei Portowein,
Vei Pudding und Ragoutbeinahfogütlichſeyn,
Wie die Olympierim Lieddes Mäonideu.
, Mein Herr,- wie waren Sie mit dem Diner zu-

frieden2“

Fragtlächelndihn der Wirth nah eingenommnem
Mahl.

E Bortreflich, Freund!Bei meinem Weinpokal,
So ſpeistkein Lord im ganzen Königreiche!‘‘

—

e Den Mayor, mein Herr, den nehmen Sie doh
i

aus 2‘ —

„Auch den niht!“ — „Was?-Sie müſſen!‘ —

„„ Nein!‘ — „„Durchaus!‘/

7,Ichwiederhol?es, Nein!“ — Senug, die tolle

Seuche
Des Zankes greiftum ſich,bis endlichgar derWirth
Den Fremden vor den Mayor citirt.

Mein Kind, ſprichtder in hohem Tone,
A138war? er einer derSolone,

X
-

EN
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Sie mü��en wiſſett,es iſthiex
Seit Olims Zeitendie Manier,
Den Mayor, nah Rang und Standsgebühr,
Jn allen Stúcken auszunehmen.
Weil aber Sie, hiecnahi< zu bequemen,
So wundergroßBedenken nehmen,

-

Als werden Sie zur Strafgebühe
Drei Schillingezu Rechteſchi>en.=

y Hierſiadſie!“ruftder Paſſagier,

,, Alleinih will im Hanf erſti>éen,
;, Wen nichtder Kerl, durchdeſſentollenZwiſt
F< um mein ſ{dnesGeld gekommen,

DergrößteNarxeauf Erden iſt,
Verſtehtſich, Mayor, Sie ausgenommen,

JF,H Dambe>.

UnterlegteFarben.

Wis mitRoſenfacbducchſchienei,-

Mag zum Schmu der andern dienen,

Doch bei mir behältden Preis

Untex allenSchwaxz und Weiß,
SchwarzeSpizenweiß durchlegkt,

Wenn mein LiebchenTrauer trägt!
'

F. Kind,
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Die Augen,

ZweiVlumen kenn? ih! zwei Sterne [kenn ih!
Meine Freude ſindſieund mein Jammer, —

SchôneAugen, dunkle,lichterfúllte!

Wie im hellenThau diebraunenNelken,
Wo dieStrahle goldnerSonne ſpielen,
SchdueAugen! wo in ſchwarzerWimper

+ NingsſichtauſendLiebespfeileregen;

Vlicée,tiefund flüchtigwie Gedanken !
An euchhangeniſtmein ſüßesLeben,
Euchzu hüten iſtmein Jammer!

Warum willdieNachtnichtewigwähren?
Goldne Augen , wo ihrwacht, da leuchtet
Mondenhelldie Dämmerung,
Ruheſchaut ihrdann in meine Seele,
Ruhigwie der Mond im ſtillenStrome.
Aber wenn der neue Tag geſchäftig
Ningsum ſeinenbunten Tevovichbreitet,
Wodas jangeLebenluſtigwallet:

Möcyt?icheinzigeuer Spiegelwerden,
Möcht?icheuh die dunklen Wimper ſchließet,
Würdigsſchautihr nimmer als nur euch,

Ach! was fliehtihrringsvou Kreis zu Kreiſen?
Ungenügſam; lebensreicheAugen,

7

X A
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Leichte, flücht’ge, ſonnenſirahlbeſchwingte!

Nach den Blumen mödgetihreuh wenden,

Nach den Sternen , euren holdenSchweſter,
Nach derSonne,eurec goldnenMutter!

Aber flieht,zu hauen ;*wie dieBlumén,
Welchejedemnien , fedemlächeln;
Fliehtzu ſchauen, wie der Stern,die Sonne!
Ach! der leuchtet,ah! der flammetAllen! -

G, A, H. Grambevrg.

Der Geſchäftige.

RathWilm verſchiétviel Sand in Briefenweit
ANC Beit,

A1s würde flugs-das Rad der Reichsgeſchäfteſto>en,
Ließ?er der Schriftzum Troéuen Zeit,—

O Lug und Trug der Eitelkeit!

Die Briefe,die ex ſchreibt,ſindvon Natur Otro>en,
j

Langbein

St

Was man dort flüſterndſprach?Ob's ein Gez
heimniß iſt?

O nein! wer wüßt? es nict, daß du ein Hahn-
:

reihbiſt!
:

F. Kind,

Mitt

MABEL

PAPELORE
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PolniſchesLied.

Sies,der Mond iſtheimgegangen,
Das Gebellder Hunde ſhweigt,
Und ih fühle,wel Verlangen

Aufin meinem Buſenſteigt.
Horch! da hôr?ih ein Getône!

Ja , es Éómmt dahervom Hain2
Das findmeines FreundesTône ¿

Dort im Dunkel harrtermeint,
Jt die Nacht dochfternenhelle!

Ales <läft ſotief,ſoſtill,
Und ih weißdieliebeStelle,
Wo er micherwarten will,

Soll ih erſtdas Haarmir krâuſeln?
ein, es ſollnur leihtund glatt

Von der Stirn hevniedeeſäuſeln,
“

Wieer's ſelbſtgeflochtenhat.

Mit den Roſenund mit Beeren

Will ichſtilderHütt?entfliehn;

DieſesKörbchenfoller leeren,

Mit den Noſenkränz?ih ihn.

Tiedges
e)



HiſtoriographGregorLeli.

„WeeGeſchichte{reibt,
Und vv geen, wie ichs
Unpartheiiſchbleibt,
Dent? im Geiſteſh
Ohne Vaterland
Und Religion ‘‘=—

:

Riefſtdu, Muſenſohu, &

Aber noch beſtattd
:

Deine Penſion Haug.

Weidmanns Tod.

Auchvou der drittenFray geſchiedeit
Stacb FörſterWillibald im Frieden,
Die Büchſe mit gcſpauntemHahn
Fn kalterHand,umſchnobtvon Rüden,
Doch kaum entſtieger CharonsKahn,
Sorief et: „Cerberus,pacé!an!“
Und heut?ihnauf die Eumeniden.

»:
: = CV

Die Amazone.

Neomteuchin Acht!ſieiſtim Fechtenwohlgeübt+
Verwutden wird ſieeuh — indem ſieB1dßegiebt,

Váúrde,
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Die Katzein der Speiſekammer.
-

FrauMagdalis, ein le>res Weibchen,
Und unvorſichtigobendrein,

Vriet ſichzum Abendbrod einTäubchen,
Seyut?es in einen offnenSchrein,
Und ſchloßbeim unverwahrtenSchaue

Die heimlihnahgeſchlihneKaye

Jm Naum der Speiſekammereint,

Die FaslerinFam erſtnah Stundey

Von nachbarlichenPlauderkunden

Mit gutem Appetitzurü>,
Sie pflegteniht deu Mund zu {honey

Und wollt? ihm nun ſeinTagwerklohnen.

Doch dießverbot ein Mißgeſchi>.

Sie fandihn nichtden Lieblingsbrateu,
Und viefmit ſtarremKummerbli>:

|

„O weh! wo iſter hiugerathen2

Gebratne Tauben flogenja

Vis jeztnur in Utopia(“/ —



Nicht ſcheu, gleihungeladnenGäſten,
Nein ,

mit ganz unerſchroënemSinn

Saß unterm Schreindie Näſcheriu,
Umgebenvon des Schmauſes Reſten,
Und ſchauteruhigvox ſichhin,

„Ha, Diebin! treibſtdu hierdein Weſen?
Du ſollſtmir büßen{ürden Schmaus !‘“

RiecfMagdalis, nahm einen Beſen,
Und holtegrimmigdamit gus.

„Halt!““ſprachdieKayeſehrentſchloſſen:

„Wie komm? ichdenn zu Schimpfund Schlag?

Fchlâugneniht, ih hab'sgenoſſen
Das Täubchen, das ſo freihierlage
Dabei geduldet, mußt? ih glauben,
Es ſeibeſtimmtfürmeinen Zahn.

Manſielltdoh bei gebratnenTauben

Die Kaze nichtzum Wächteran!“ —

e
es

T4
>

SorgloſeMütter {dner Töchter,
Seid künftigſtrengeraufder Hut!

- Denn mancherHausfreundiſteinWächter,
Der wie dieKaye denkt und thut.

:

Langbeite



Das Liebespäârchen.

NIE
Wie roth. iſtdieſeecMund!

Hittite
;

*

WiefriſchdießWangenpagr!
Wie dunkeliſtdein Aug’!

GAT :

Wie ſchwarzdießfeidneHage!Spieler.
Ih merk? es wohl,man ſpieltRouge et noir-

;

N ED

Klageeines.Schulfknaben.

R. Leiſtenſchniztder.Formenſchneidee
Nach meinem Fuß, Der Sauertopf,
Mein Steidor,ah! der ſchnitzetleider!

NachſeinemLeiſtenmeiuen Kopf,
Pfeffel.

VerdienterLohn.
Tiajagtnah Berühmtheitund Meßett,
Und was ev bei dieſenverlor,
Soll jenewüchernderſezen.
Doch , was er begann,der Thor,
IſtCelebritätbei Meuen.

-

-

Haug



Lébens fahrt.

Neues Sl und péue Sorgen,
Wieder Wün�che . neuer Muthz

“Al�o geht es heut? und morgen,
Vis das Schiff im Hafen ruht.

Ruhîg niht auf ebner Fläche,
“_

Fmaer ſchwebendab und auf,

Wechſelndwie dieWetterbäche
Treibtund wogt des Lebens Lauf.

Heutelachtder Himmel heiter,
Schmeichelndwiegtder WellenSpiel,
Morgen führtein Sturmwind weiter,
Und von fernenaht ‘das Ziel.

Rüſtig, immer raſhvon danuten!

Zichtdieläſi’genAnker ein! -

Laßt uns gleichdieSegelſpannen:
Glü& willſchnellerrungen ſeyn.

Wie < Geiſtund Muth echeben!

Wonne , zu dein goldnen Strand

So auf Wünſchenfoctzuſchwebeit
ZwiſchenHimmel,Meer und Lands:
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Wiedie lauten Stürme brüllen!

Wie die Wogedonnernd ſcäumt
'

Götter ſindnah unſermWillen z

Nichtgezittert,nichtgeſäumt!

Seht! die hellenSterne ſchimmern,

Fernewinkt ein fla>erndLicht,

Grauſam wär? es, zu zertrümmern
Fn des HafensAngeſicht.

Nicht hinab in dieſeSchlúndes
Nicht zu mächtighimmelan,

Leiſe,leiſeweht , ihrWinde,

Daß das Schiffleinlanden kann:

Weh, das Wetter will ſh wenden,

Und es fliehtdas Zielzurück.

Gott, wie ſolldie Fahrtſihenden ?

Schon ſonahe war das Glück!

Weh mie! Stern uud Mond erbleichet,

Und dieNachtverſchließtdie Thür:

Jt keinRuhplayzu erreichen?

Jſtkein Rettungshafenhier?

Neiu, umſonſtiſtFlehnund Zageit,
Allesdd?und allesleer,

Wo uns Meer und Sturmwind tragen,

HilſtnichtAugſt, noh Sorgemehr,



Himmer Land und Berge ſchwinden,
Stürmendreißtes fortund fort;

GiüŒlich,Freunde, wenn wir finden

Wiederden verlaßnenPort!

D t. S < üße

Die Geſchiedenen.

Fernhinſchwindetvas Schiff;an den Vergender

rheiniſchenKüſte

Hängt noh der SehnſuchtVli>, wie ſiezur Ferz

ne ſichziehn;

SanfterNebel umhülltwohlthätigdieſ<hwärzenden
; Spalten,

Jhre Hdhe nur ſiehtfreundliherleuchtetderBli,

N1ſodes HerzensGeliebte,wenn fernſiezum heiliz
:

gen Jenſeit
i

Schwiuden,‘derweinendeBli uux den Entſchwez

bendenfolgt,
JedenSchattenverſchleiertder Gruftſanfthüllen-z

dex Nebel,

JhreHdheuur ſtrahltſiegendin leuchtendemGlanz!

Louiſe Brachmann
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ArmesHerz, warum in Aengſien?
Was dic fehlt, iſtlange daz

Wenn dieWinternachtam längſten,
Und dem Traurigenam-bângſten,

Fſtdie Sonnenwende nah,

Jn dem grambefangnenHerzen
Löſenendlichfichdie Wehn,

Und Vergnügenkeimt aus Schmerzen,

Wie, wenn Frühlings-Lüfteſcherzen,
Veilchenbald aus Eis erſtehn,

Jnder Wolke dunklen Farben

SchlafenGold und Himinelblauz

2

Hungxigen,die heutedarben,

Reiftengeſtern{hon die Garben,

Regnetmorgen Manna-Thau

Wer mühſeligund !beladen

Seine Wunde wäſchtim Belt,

O dem trâuft fürſeinenSchaden,

Fhn mit Lindrungs-Oelzu baden,

Valſam in der neuen Welt,
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Daß ex ſeinenLieblingvette,
Kommetder Engel und zerbricht
Lächelnddes Gebundnen Kette:
Und der ſit an ſeinemBette,

“

Weint und ſiehtdieHülfenicht,

Leeriftdes GeliebtenStelle,
Trauxend klagtdasSaitenſpielz

Ach, die Thränefließtſohelle—

Sieh , da ſtehter an der Schwelle,
Eh ſienoh zur Erde fiel,-

Sag'sden Guten , dieda weinen,
Fhre Noth iſtlängſtbedacht,
Und es leuchtetallenReinen,
Denen SGlaubens-Stercnueſcheinen,

Morgenröthedurchdie Nacht.

Sag?sdem armen, alten Manne,

Mergen iftex jungund reich;

Auf dem Berge fälltdieTanne,

SiebenFuß und eineSvanne

Machenihn dem Fürſtengleich,

Schmidt v. Lübe>.
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Der Graf von S. Martin.

Unterden Piemonteſiſ<henThäleen, welchedur
die Verfolgungender Wakdenſereine traurigeBe-

cúhmtheiterlangthabeit, iſtdas Thal S, Martin

von der Natur ſoeigenthümlichgebildet, daß es ſi<
zu einervolligenAbgeſchiedenheitvon derganzen übri-

gen Welt eignet. Mehrere Meilenlang , und dabei

ſoſchmal,daß der durchfließendeGermanasque kaum

noch ein flachesUfeecgeſtattet,iſtes ganz von ho-

hen Bergen eingeſchloſſen,deren HäupterzweiDritts.

theiledes Jahrs mit Schneebedecétfind. Eine Oeff-
nung durch den Felſen,mit einer hohen Brücke ver-

bunden, macht den einzigenEingangzu dieſemTha-

le,das von federandern Seiteunzugänglichiſt.Den-

noch ernährtes einebedeutende Anzahlvon Einwoh-

nern; denn die von den Ufern aufſteigendenLehne
bringenUeberflußan Wein und Früchtenhervorz
hdher hinauferſtre>enſichgroße Kaſtanienwälderz

und über denferbenweiden nochanſehnlicheHeerden,
Wie auf den Alpender Schweiz,“Dieunwegſamen

»
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Höhen und Felſenſindmit Geſiräuchenund Wal-

dungen bede>t,welchevon Bâren, Wölfen, Stein-
“ bô>en und eßbaremGeflügelbewohnt ſind, und

“

Úbee denſelbenbreiten ſ< mehrereSeen agus. So

iſtdießmerkwürdigeThal beſchaffen, das zur Zeit
des Mittelalters,wo es freitihweniger angebaut

war, einem GrafengleichesNamensgehdrte„ welz
cherauch das angrenzendeſ{<hdneThal Pragela
beſaß.

y

Der einzigeErbe dieſerVeſizungenwar ein.junz
ger Maun von edlem Gemüthe, aberheftigin ſeiz

‘nen Leidenſchaſten,Die Liebezu Nitterſpielenund

Jagd, welchefaſtſeineeinzigeBeſchäftigungaus-

machten, hatteſiegenährt,ohne jedochſeinrehtliz

chesGefährtzu unterdrücten. Am Hofe dcs Mark=-

grafenvon Italien,der alle jungeNitter-daſigee
Gegend anzog,hatteer ſichden Ruhm des ſtattlichz
ſtenRitterserworben , und ſomanchesHerzder ed-

len Jungfrauengerührt,ohne es zu wiſſenund zu

wollen, Dagegenhatte er mit einem Grafen Monz
talto,dervon gleichemAiter,aber von ſanfterex
Gemüthsart war, den engſtenBund dex Freundſchaft

geſchloſſen:und dieſehatte ihre Gemücher nah und

nach zu cinem Eintlangegeſtimmt,der ihr Zuviel
und ‘Zuwenigin einanderverſchmolz

Â
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Montalto war ſehrempfänglichfürdie Liebe,
und ſcinWohlgefallenan ſchönenJungfrauenzog
ihm von ſeinemkälternFreunde,deſſenStunde no

viht getommen war, manchenScherzzue So gern

ihm auh Montalto gleichesmit gleichenvergolten

hâtte,ſoſeßteſichdoh dec geheimeWunſch dagez

gen , daß es ſeinerSchweſter,die er innigſtliebte,
alleinvorbehalteuſeyumöchte,das HerzſeinesFreunz
des zu feſſeln,Ofterwähnteex ihrermit einerSchn
ſucht,diemanchevortheilhafteVergleichungmit au-

dern Mädchenzulicß, daß endlihS, Martin ſelbſt
dem Wunſchenahhing,die ſozärtlichgeliebteSchwez

ſtierſeinesMoutalto kennen zu lernen,

Die Selegenheitfandſichbald, Montaltohatte
von ſeinemſterbendenVater das Gelübde übernom-

men, eineWallfahrtnachdem heiligenLandezu maz

hen, das er ſelbſtniht mehrhattelòſenkdunen,
Der gewiſſenhafteSohu mochteſieuichtverſchieben,
und S, Martin entſchloßſichihnzu begleiten.Sie

verließenden Hof des Markgrafen,und S. Martin

folgteſeinemFreunde,bevor er aufſeinSchloßClüz

ſonim PragelerThalzurü>kehrte,nah Montalto,

Die ſeltenenReizeder ſchönenAgnes, dieinnige
Herzlichkeit, mit der ſieihrenBruder einpfing, deb

edle Anſignd,mit welchemſieden Freundihres
i

Y
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Bruders willkommen hieß, alles riß den Grafen von

S. Martin unwiderſtehlihzu ihr hin. Montalto

bemerkte die Verwandlung, die in ſeinemFreunde
vorging, mit ſtillerFreude. Er beeiferteſich,ihm

den Aufenthaltauf ſeinerBurg angenehm zuma-

chen;aber nur Agnes, Agnes alleinzog ihn au.

Jhre hoheedleGeſtalt, der Zauber ihresreizen-
den Geſichts, dieUnſchuidund Heiligkeit,die fich
wie ein himmliſchexrLichtglanzüber ihrganzesWe-

ſenverbreitete,alles das úbte an dem feurigenund

hochherzigenS. Martin eine Gewalt aus, die ihn

inſtürmiſchemWechſelbald zu Boden drückte,bald

wiederzum Himmelerhob, Lange konnteer dieſet

Zuſtandnichtectragen,und doch fehltederm nie ge-

beugten Helden dec Muth, die glühendeFlamme,
die ihn ergriffen, gegenAgnesſelbſtausbrechenzu
laſſen,Aber dem Freunde fieler- um den“ Hals.

„Bruder!“ riefer aus:„Du haſtTod und Leben

in deinerBurg! Tod oder — Agnes!

Hocherfreutdrüte ihn Montalto an ſeineBruſt,

„Agnes ſeidein!“ ſpracher mitWärme, „Wohl

iſtAgnes eine Perle unter den Jungfrauen; und

wem gönnteichftelieberals dic? Jhr Herziſtnoh

unbeſangenund frei:gegen einen Mann," wiedu
biſt,kann es nichtgleichgültigbliben, Gewinne À
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fie dir ſelb,aber ohneSturm, damit ſiedirliebend
in den Arm ſinke,und der Bruder nichtsdabei zu

thun habe, als eurenBund zu ſegnen.
:

Agues erriethbald, woranſiemit dem Srafen
war , ohne daßihm noh ein Wörtchenentſch1üpfte,
Nochniehatteſih der Gedanke ihrerweiblichenBe-

ſtimmungſolebhaftaufgedrungen,als ‘eitſiedenFreund

ihresBruders zu bewirthenhatte, S, Martin war
allerdingsein Mann, der auf jedesjungfräuliche
HerzAuſpru<hmachen konüte,und uoch überdieß
war er der vertrauteſteFreundihresBruders,Scie

raſcheMännlichkeithatteſich‘vor der Gewältſeines
aufgeregtcuGefühlsgebeugt,und erſchienvor ihrin
einer Ark von Milde,dieihm ſelbſtkaum begreiflich
war, Schwergenug wurden ihm die erſieùAus-

brücheſeiuerEmpfindungen; aber taum war dieſe

erſteUeberſtrömungvorüber,alsſieauh mit dem

feurigſtenUngeſtimhervorbrachenund aufpiditiche
Ergebungdrangen, Es war gut, daß Agnes f<hou
vorher mit ihxeinHerzenzu Rathe gegangenwar;

dennoch war ihrezarteJungfräulichkeitzu gewältz

ſam erſchre>tworden, alsdaß ihm“ ein ſo ſ{neller

Sieg zu Theilwerden konüte. Der ſauftereBruder

mußte ins Nittel treten und die Heftigkeitdes Lie-

benden mit der Schüchternheitder Geliebtenwieder
x Y'2

/
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ausſdhnen, Dantt aberwurde derBund mit herzliz
<herEintrachtgeſchloſſen,und S. Martin beſtand
aufſchnelleVollziehungdeſſelben.

Montalto mußte nun ſeinefrommeReiſeallcin
antreten, Er begleitetedasvergnügtePaar nach

Elüſon,bliebno< cinigeWochen der froheZeuge
ihresGlü>ks,und ſchieddann mit einer Wehmuth
von ihnen,als wenu ihm nie wiederzukehrengh-
nete, :

S, Martin war uichtdee Mann , der ſich!lange
mit einemruhigenund ſtillenGenuß ‘ſeinesGlücés

begnügenkonnte. An beſtändigesGeräuſchund

glänzendeAuszeichnunggewdhnt, ſuchteer bald ſeis
ue Burg zu einem SammelplagſeinerBekannten

undNachbarnumzuſchaffen, und esſchmeichelteſciz
nem Stolzenichtwenig, wenn bald dieſer, bald je-
ner Nitterſchwur,nie ein ſchöneresund liebeuswür-

digeresWeib, als ſcineGemahlin, geſehenzu ha-

ben, Agnes liebtedieſelärmenden Beſuchenicht,
und entzogſi<hihnen,ſo vielſiekonnte; aber der

Grafſah es ungern, und ihm zu Liebemußte ſie

ſichhou bequemen, überallzu erſcheinen,wo es

der Anſtänderlaubte, Die Huldigungen,dieſieem-

pfíng,machtenihm Vergnügen, denn ſiegaltenſa

ſeinemGeſchma>;und Agnesgab ſieihmdffentlich
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in dem liebevollſienBenehmen gegen ihnzurü>,was

ihm überaus wohlthat. Niemand kounte ſichſonſt
eines Vorzugs*von ihrrühmen; aber höflihund

freundlichwax fiegegen Alle ohueUnterſchied.
i

Unter den Freundendes Grafen war cin Nitteer

aus dem benachbartenDelphinat,den er gern um

ſihhatte,weil ex cin angenehmerund munterer Gez

ſellſchafterwar. Er ſpielte‘dieTheorbeund ſang

Liederdazu„ die er ſelbſtdichtete,AgnesfandVer

guügendaran , aber der Mann ſelbſtwar ihrzu gez

ſ{meidigund zu wechſelnd,um ihn achtenzu kdu-

neui; dochverſchwiegſieihremGemahl den ungün-

ſtigenEindru, den er auffe machte,Robiguy,ſo

hießee, war reit Liebhabervon der Jagd,und blieb

gemêeiniglihzurü>,wenn der Graf mit Andern eiz

nen Streifzugmachte. EinigeNitterſherztenendz

1h darüber mit dem Grafen aufeineArt, die ſei-

nein Stolzrege machte,und bald genug einen Argz

wohn in ihm we>te, der:vom Funken plöglichzur

Flammeaufloderte,Von nun an glaubteer in Roz

bignyden VerführerſeinerGemahlin zu evrbli>ken,

und obſchouihreunbefangeneZärtlichkeitgegen ihu

“allenVerdachtwider ſieſelbſtnuiederſhtug, ſowar

dochdie neue Leidenſchaft,dieer vorhernie gekannt

hatte,cimnalaufgeregt,Er ſannaufMittel,gl-
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len bisherigen Umgang eine Zeitlang abzubrechen,oh-

ne dabei ſeinemStolzezu nahezu treten.

Den Vorwand dazu and er in derWiederherſtel-
lung und Einrichtungder alten Burg im ThaleS,
Martin , welchedas StammhausſeinerVorfahren
war. Dort, erklärteer, Niemandenaufuehmenzu
Fonnen und das Vergnügendes Umgangsentbehren
zu müſſen,bisernah Clüſon zurücékäme.Iu kur-

zem- ging er mit ſeinerGemahlin:dahinab und ſete

# die Burg in gehörigenStand , um ſeinen beſtändigen

Aufenthaltdaſelbſtzu nehmen, Aguesfeeuteſichſo

ſichtbardarüber, daß der Graf allerGrillenvergaß,
die ihubisherim Geheim geplagthatten,AberNox.
biguyſtôrtedieſeRuhe bald vom neuen. Er inußte,
wie er ſagte,ſeinenFreundauchinder Einſameéeit
beſuchen,und ob er ſhon wenigAufmunterungdas

zu fand, ſoſtellteer ſichdochvon Zeitzu Zeitwie-

der ein. Der Zufallwollte,daß der Graf

-

einige

Male abweſendwar, Agues hatteihn blos mit kal-
terHöflichkeiteinvfangen,und dennochblieber niht

aus, Eines Tages,als ſieſeinenBeſuch:unterdem“

VorwandeeinerUnpäßlichkeitabzulehnenſuchte,
dranger darauf,ihr eine NachrichtfürihrenGe-

mahl mittheilenzu müſſen, die ihmwichtigſeyn
-

dürſte,Aber wie crſiaunteſie,als-erihreNachgie-
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bigkeit blosale um ihr ſeineſträflicheNeiz

gung zu‘entde>en.Sie verließihn mit Unwillen,
und verbot ihm, die Burg jemalswiederzu betre-

ten, Jhrem Gemahle glaubteſieden ganzen Vor-

gang verhehlenzu müſſen,weil ſiefürchtete,ex mdch-
te eiue blutigeRache an ihm nehmen, Ach!ſieah-
nete niht , daß dieſerunſeligeEntſchlußdieſchre>-

lichſtenFolgennah ſi<hziehenwürde !

Der Sraf:kam ſpätzurü>,und Agnes kannte

dieVerſtellungzu wenig,um ihn mit ihrergewdhn-
lichenHeiteréeitzu bewilléommnen,Der Sraf hatte

ſichbeſſerin ſcinerGewalt, aber ihr Schweigen

hâtteihn bald außer Faſſunggebraht, Er wußte

bereits dur<hſeineKundſchafter,daßNobignyauf
der Burg geweſenwar , undſchwiegebenfalls.Bis
igthatteer ſeineGemahlinfürunſchuldiggehalten,
abexnun hielter ſi< fürüberzeugt,daß ſieihn
auf das ſhändlichſtehinterging,Seine Leidenſchaft
kannte keine Grenzenmehr, Er heuchelteMun-

_terkeit_und Ruhe, -um ſeineAe deſtoſichererzu

nehmen, ;

Da Niemand unentde>tins Thal,geſchweige
zur Burg gelangenkonnte , ſo nahmer ſeineMaaß-
regelnſo, daß er ſogleichbeider Hand ſeynéonnte,
wenu ſi<hRobignywieder blicenlicße, Um den
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Verrätherit, wie ev meinte , volle Freiheit zu laſſen,
hieltex ſi< faſtimmer von ſeinecBurg entfernt,
Agnes fühltezu fein, als daß ſieden Zwang , den

ſi<ihrGemahl aufertegte, nichthättebemerkenſol-
len, - Sie ängſtigteſichdarüber,aber ſievermochte
es iztnochwenigerüber ſi, eine Saite zu berüh-
ren, vor deren Anklangihr bange war.

Sovergingen mehrereTage, ohne daß es zu ci-

ner nâhernEntdeœung kam. Eines Nachmittags
äber ward dem Grafenhinterbraht,daß ein Pilger

eingewandertſei,den dieGräfinin ihrinneres Ge-

mach aufgenommenhabe. Wuth und Rachebemeiz

ſiertenſichſogleichdes Grafen, weil er Niemanden

als Nobignyin dieſerVerkleidungvermuthete,Die
Ungeduld, ſiezu überfallen, überflügeltenoh ſeine
Eil, Ungehindertdrang er bis zu-dem verrätheri-

ſchenGemach vor, Ein Frohlo>ender Gräfin,daß
‘dergeliebtePilgervon Niemandemerkgunt worden

ſei,verwandelteſeineWuth in Raſerei,Haſtigriß
er die Thüreauf, und ſtürztemit nur zu ſicherge-

führtemSchwerteaufdie vermeintenVerbrechex10s,

ee Sticb, du Ungeheuer!“brüllteer ſ{häumend:

„und uimm deinen ſc<händlihenVuhlen mit zur

Hôlle!‘/

EinigeabgebrohneLauteder Sterbenden, von



345

welchen ihm nur die Namen Bruder und Schweſlex
in die Ohren gellten,verſeutenihnplöglihaus der

glühendſtenWuth in einen Zuſtandder Erſtarrung,
Die vertrauteZofewar herbeigeſprungen, und voll-

endete unter Schre>Œenuud Jammer die fürchterliche

Entde>ung, Auch der Vorfallmit Robignyward

enthüllt.„„Jſtdas der Lohn für deine Liebe und

Treue ? ‘’ riefſieunter Schkluchzen, auf ihreexkal-

tende Gebieterin hingeworfen.„„Und du, edler

Montalto,‘! fuhrſic,fort:„, wie freuteſtdu dich,
deinen Mörder wieder zu umarmen ! “

DieſezermalmendenWorte brachenihmdas Herz.
Mit ſheuem Vli> ſtarrteer nah den Leichnamen

hin, und griffhaſtignah dem biutigenSchwert.
Nver dieZofefielihm in den Arm. „Wollt auch

Jhr ohneVeichtedahinfahren,und Eure Ausſdh-

nung mit den armen Gemordeten noh jenſcitsverz

ſcherzen?Müßt Jhe nichtfürdieRuhe ihrerSeelen

nochdieſſeitsſorgen?TilgetweuigſiensEureSchuld,
ſoweit Jhr kdunt !‘“/

DieſeReden drangenein und brachtenihn wieder

zu einigerBeſonnenheit.Mit ſchmerzlichempor ge-

rihtetemVli> verließer das Limmer und dieBurg,
und eiltezueinem ehrwürdigenMönch in einem be-

nachbartenKloſter,
-

Dieſem beichteteex ſeineMif-
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ſethat.:„,Eur>Schuldiſtſ{<wer,ſprachder Mönch,

„aberReue undBußekannfietilgen, Geht nach

Nom und unterwerftEuch dem Ausſpruchdes heili-

gen Vaters. Ich will indeßEure Todten begraben

und verſlgen,was Noth thut,“

Mit laſiendemHerzenzog der Graf nah Rom,
:

und bekannteſeinV.rbrechenzu den Füßen des hei-
ligenVaters, Seine Neue konnte nichtzweifelhaft

ſeyn, Eine Wallfahrtnach demheiligenGrabe und

FEdie ErbauungeinesanſehnlichenKloſters,mit hinz
länglicherAusſtattungverſehen,waren die Bedin-

gungen ſeinesSchuld-Erlaſſes,Demüthigunter-
warf ex ſichder auferlegtenBuße , ordnetenoch 908

Nomaus die nôthigenAnſchaffungenzum Kloſter

bau,und trat daun ſeineWallſahrtohneAuſſchub
an,

:

i R

Seine heißenBußübungenam Grabe des Etrld-z

ſerserflehtenihm nah und nach einigeLinderung

ſeinerGewiſſensangſt, und allmählichgingdie hefz
tigeUnruhe,die ihnquälte,in ſtilleShwermuth-
über, So kehrteer zurü>,und ließnun im Thale
S, Martin auf der feruchtbarſienSeite, in einer“

mäßigen Hdhe, den gelobtenKloſterbanbeginuen.
Den chrwürdigenMönch , zu welchem er ſeineZuz

fluchtgenommen, erbat er ſi<hzum Priordeſſelben,-
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Die- Ausſteuerdes Kloſtersbeſtandin anſehulichen
Grundſiü>en,,dercn Vermehrunger ſi< no< vor-

behielt, und nach zweiJahrenward es rA gez
weiht und bezogen,

Das Gelübde war nun zwar erfülltund der Bü-

ßentdevon der Kirchelosgeſprochen, aber noch lange

uicht von ſeinemHerzen. Jn- Empfindungen.ge-
theilt, die ihm baid ſeinVerbrechen, bald den uner-

ſeulichenVerluſt,um den er ſi<hgebrachthatte,vor-

hielten,beſchloßer, auf Zureden ſcineswürdigen
Prior, eine Neiſezu unternehmen „ diejedoch.tuehe
der Andacht„als derZerſireuunggalt.AllerUnge-
ſtm.in ſeinemCharakterhatte:ſich-gelegt; das Edle

ſeinerMánulichkeitwar.zurü>geblieben.Je ciuſa-
mer er ſ{< fühlte,deſiolebhaſterſ{<hwebtenihm die

vergangenen Zeitenvor, wo ex an derSeiteſeines
Freundes und.in den Armen gainesAgnesſoÜber-
glüélihwar.

Als er ih vou ſeinen.frommenWanderungen
wieder nah der Heimath wendete, langteer zu.Ac-

qui in.Montſereatgeradezu cinem Feſitagean, dev
von dem.daſigenNonnenkloſterſehr-feieclihbegan-

gen wurde, Das Kloſterwar nichtreich,daher die

AcbtiſſineineErzichungsanſtaltdamit verband, Der

Grafſäumtenicht,dem Feſtebeizuwohuen, und erz
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blickte unter det Koſtgättgerittteit,die att dieſemTaz

ge bräutlichgeſ<hmü>teinhergingen, cineJungfrau,
deren Geſtaltund himmliſcherAusden> ſcineganze
Aufmerkſamkeitfeſſelte.Ec glaubtein ihreineNehus
lichécitmit ſeinerAgnes zu finden, und ein leiſec

Wunſch, ſeinverlornesGlüE in ihreinigermaßen
erſeutzu ſehen,ſtiegmit zunehmenderSehnſuchtin

ihm auf. Als dieFeierlichkeitenvorüberwaren, ûùä-

_herteer ſh dex Aebtiſſin,und erfuhrin dem Gez

ſprächemit ihr, daßCdöleſtineihreVerwandtinund

dieeinzigeTochtercines vergrmten Nittersſci,mit

deſſenNamen und Lageſieihn in wenigWorten be-

bannt machte, Dex Graf erbat ſichhieraufvon dee

Nebtiſſindie Eclaubniß, ſiewährendſeinesAufent-
haltsim Sprachzimmerwiederſehenzu dürſen, und

entfernteſ<.
Alle Nachforſchungen, dieer wegen des'reizen-

den Mädchensanſtellte,fielenzu CdleſtinensVor-

theilaus; aber der Vater ward ihm als ein rauher,

jedochbiedrerMann geſchildert,der alle ſeineirdiz

ſcheHoffnungenauf cine glü>liheVerheirathung
ſeinerTochtergrunde. Froh über dieſeAuskunſft,
ließer ſichnacheinigenTagenwieder bei der Acbtiſ-
ſtumelden,und fandſieim Sprachzimmer,von eis

nigeitihrer8bglingeumgeben,unter welchenſilh=



/

: 349

zufällig oder abſichtli<h— au Cödleſtinebeſand.

Das dieUnterredungniht blos die Erzichungs:-An-

ſtaltbetraf,wie er zum Vorwande gebrauchthatte,
ſondernauh Edleſtinein die Unterhaltunggezogen
wurde , bedarfwohlkeinerErwähnung.

Das nâchſteMal ließer die Acbtiſſinerſuche,
ihn alleinzu empfangen, und erdffueteihrſeineAb-
ſichtohne Umſchweif. Sie entgegneteihm, was

ihm ſchonbekannt war’,und vPerwiesihnhiergufau

den Vater ſelbſt,der in dem benachbartenStädtchen
NizzadellaPagliawohnte,

Nitter Guido wax ſchonunterrihtet,als der

Graf bei ihm aulangte. Er nahm ſeinenAntrag
mit Höflichkeitguf, erklärteihm aber auh, ohne

Erniedrigung,unter welchenBedingungenex ihn

annehmen konne, Der Grafſicherteihm ein uuab-

hängigesAuskomrmeuzu, und der Vertragwar ge-
- ſchloſſen,S.,Martinerhieltdie Erlaubnis,ſigez
gen Cöleſtinenſelbſtzu erklären,echeſieihm von

väterlicherHand Übergebenwürde, und Guido verz

ſprachin Furzeinnachzukommen.

Gleichdes audern TagesbegabſichderGraf wies

der in das Kloſier,um dieErfüllungſeinerWünſche
zu beſchleunigen,Cöleſtineerſchrak,als ſiebeim

Eintretenzur Acbtiſſinden Grafenerblickte,Diez
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‘fer ging ſogleichaufſiezu, und erdffneteihr,ſtebei
der Hand ſaſſend,in den gewählteſienAusdrücen,
die AbſichtſeinesBeſuchs, Cöôleſtineerblaßteund

ſtandſie vernichtetda, Die Acebtiſſinſprachihre

Muth zu,und ermahnte ſie, die -gute Meinung,
die der Graf von ihrhâtte,zu rechtfectigen.„Edler

Graf, hub igtCôleſtinemit zitteruderStimme an :

„ih kann nie die Eurigewerden!‘ Der Graf war

ſehrbetroffendarüber,und bezogihreAbneigungmit

{hmerzli<emGefühlaufdas Schi>éſalſeinervori-

gen Gemahlin, das ihebekannt ſcyn konnte. Dies

Acebtiſſinſchaltſtedarüber,und murmelte, abge-

wandt vom Grafen, von Grillenund Unverſtand,
„Mein !‘* ſagteſiemit edlerWärtne: „, es ſindkeiz
ne Grillen! Montalto hat mein Gelübde!“ — „Und
dein Vater?“ ‘erwiedertedie Acbtiſſinmit ſtrafci-
dem Blik, — „Ach Gott!“ riefCôteſtinemit

ſ{merzlicherWehmuth aus, und ſankohnmächtig
auf den Lehnſinhlder Aebtiiſin.

Hatteſ<houdie erſteVermuthungden Grafen
niedergeſchlagen, ſo trafihniut der Name Mon-

taltowie ein Dolchſtih.Er konnte nur die Acbtiſ-

fin noch bitten,Côleſtinenzu ſhonen, und begab

ſicheilighinweg, Montalto war, wie ec bald er-

fuhr,ein Seitenverwandter ſeinerGemahlinund
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ein JugendgeſpieleCdleſtinensgeweſen;aber ihre
Väter hattenſichentzweit,und Montalto's Glücks-

umſtändeſtandenſeinenÜbrigenVorzügengänzlich
nah. ,„,Welche Verkettungvon Schi>éſalen!“ rief
S. Martin aus ,,Nein! ih will niht zuinzieiten
Male morden , ſondernglü>lichzu machen ſuchen,
Wie konnt? ih auchwähnen,es ſelbſtwieder zu wer-

den? Mein Verbrecheniſtnoh niht getilgt, und

erheiſhtein größeresOpfer!‘“

Guido war gekommen und hatte das Herz der

“TochtermitVorwürfen und Häctezermalmt.Er

ſuchtedenGrafen auf und verſicherteihn, daßer
ſeingegebenesWort haltenwerde, o wie er dage-
gen beſtimmtaufdas Wort des Grafencene,Die-
ſerſuchteihn zu mildecn Geſinnungen zu bewegen,

aber Guido thateinen fürchterlichenSchwur, daß

Cöbleſtinenie einem Andern als dem Grafenvon S,

Martin angehörenſolle,Jut war nichtsweiter zu

erwiedern. Der Graf bat , Cöleſiinenwenigſtens
Zeitzu laſſen,und nur mit. Mühe errangeeTLS
Verſprechénvon dem rauhenMann.

Mit getränktenGefühlen,- aber großenEnt-

ſ{<lü}ſſenim Herzen,kehrte S, Martinnach Ctäſon

zurúc>.Gleichden audern Tag begaber ſichin ſein

neuerbautesKloſterzum Prior, und evdffueteihm,
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was er vorhatte. Der Prior ehrte ſcineSeſinnuuá,

ſuchteihn aber vor einerzu raſchenThat zu warnen,

um ihm eine möglicheReue zu erſparen.Aber dec

Graf bliebentſchloſſenDeunoch war ihm nocheiu

bittrerVorwurfaufbehalten, den ex aber als verz

dient hinnahm,

CôleſtinehatteMittelgefunden,ihrem Montalz
to von dem Vorgefallenen,ſowie von ihresVaters

unerſchütterlilhemWillen Nachrichtzu geben, Dex

jungeMann war außerſichdarüber, und eiltenach
. Clúſon,um ſichſelbſtoder den Grafen zu opfert,
S, Martinlud ihnauf ſeinSchloß, und Montalto
folgte,„„ Graf!“ redete er ihnſiolzund heftigan:

„Ihr ſeidgeübtim Morden der Montalto : mordet

auh mi<! Mein oder Euer Tod muß über Cdleſtiz
nen entſcheideu, denn der Raub , nah wel<hemJhe
Eure Hand ausſire>t,-gehtmir näherals das Lez

ben.‘ Mit ſcheinbarerNuhe, aber bitterenGefühl,

reihteder Graf dem erhiztenjungenManne die

Hand, „Ihr ſtrafethart!“ſpracher gelaſſen,„„abex

_Jherveckennetmi<h,Der Tod wäre mir cine Wohlz

that; aber zuvorlaßtmih Eure Achtunggewinnen,

Als ih CôleſtinensLiebezu Euchwußte,ſprachih

ſelbſtfürEuch bei Guido, aber umſonſt.“Guido

hatmein Ritterwort,und doh habeichCdleſiinen
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entſagt:ih werdebeïdesHalten,Geht und eilet,

Eure Geliebtezu beruhigen, aber vermeidet ihren

Vater, und-dann kehret.bald nach Clüſonzurü&,‘‘

Montaltoſtaunteund verſtandihn nicht. Er fiel
dem Grafenuin den Hals und eiltena< Äcqui,

MittlerweiletrafS. Martin dienôthigenAn-

fialtenzu ſeinemVorhaben, Umſonſtbemühteſich

Montalto,ſeineCôleſtinezu ſehen;alleVerſuche
waren vergcblih,Es gelangihm zwar eine hülf-

veicheHand zu finden, dieihrſchriftlicheKundevon
ihm zu bringenverſprach, aber ſietreulosin die

Hände der Aebtiſſinlieferte.Guido ward aufshefz

tigſtedadurch erbittert, Und mit dem Schwertin

der Fauſtſuchteer den StdrerſeinesGlücés auf;
aber Montalto war bereitswieder na< Clüſonge-

flogen,

/ Bald daraufgabGuido dem GrafenNachricht,

*Cdleſtinehabe Gehorſam gelobt,und drang auf die
“

ErfúllungſeinesRitterworts, Er verbürgteſth,
-

daß er von Montalto nichtszu beſorgenhabenſole,
unddarauserſahder Graf, daß_Montalto in Ges

fahr war, Er ließihn daheraufſeineBurg in S,

- Martin bringeu,undermahnte ihn,ſichruhigzu
ear

5D
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halten, bis ex ihm Cöle�tinen in die Arme führen
Fönne. Dem Ritter Guido entgeguete er durch eine

Botſchaſt, daß er nur nochcinigeWochen Aufſchub
wünſche,um die Burg zu ſeinemund Cöleſtinens
Empfanggehörigeinzurichten,und überſandteihm.

zugleicheineVerſchreibung, die ihm das verſprochne
Auskommen auf Beſizungenim PragelerThale¿u-
ſicherte.Dagegen verlangteer von Guido eine ihm

zugleichmit zugefertigteSchriſtzu unterſchreiben,
welchedes Inhaltswar , daß Niemand als der Graf
von S, Martin Cdleſtinenbeſizen,und im wortbrü-

igem FalljeneVerſchreibungkeine Gültigkeitha-
benſolle,

i

:

Guido lâchelteüber dieſeunnuze Vorſichtund

unterſchrieb,Es war gegründet,daß Cdleſtineih-
rem Vater dasſchwereOpfer des Gehorſams ge-

brachthatte. Sein Zuſtand,der bereitsan Man-

_gelgrenzte,hattedas kindlicheHerzder Tochterge-

brochen.Auch ſchienMontalto ihrerentſagtzu ha-

ben , wie ſievon der bisherigenVertrauten ihrerge-

heimen Verſtändniſſefälſchlihunterrichtetworden

war. Ihre ſhdunenHoffnungenwaren dahin , und

tait ihnen,wie ſienux zu tieffühlte,dasganze
Glû> ihresLebens,
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Endlich lud der Gräf den Nitter und Cöôle�tinen
auf ſeineBurg nah S. Martin, Sie wurden ſehr

feierli<hempfangen,aber der Graf war niht zuge-

gen, Der Priormit ſeinemGefolgeempfingſiein

der Burg, Guido ſchienverwundert, daß ſichder

Sraf no< nichtzeige,aber der Prior bat ihn um

Geduld, Ex nôthigteihn und Côleſtinenaufzwei

beſiimintenPlätzenniederzuſigen,und äußerte,daß
er beauftragtſei,ihnen vorhereinige Erdffnungen
zu machen. Der Ritterhorchteund ſchüttelteden

Kopf.„Ihr habtgeſchworenund ſchriftlichbekannt,“

hub igt der Prioran, „daß Ihr Eure Tochterdem

Grafen von S. Martin zur Gemahlin gebenrwoollet:
“

ſeidIhrno<hWillens,Euer Verſprechenzu halten2“

„Bei allenHeiligen!das willih! erwiederte der

Nitter verwundert : „darum binih ja hier!“ —

„Nun, #0 erfahrethiermit,“fuheder Prior fort,

__ ¡daß dex vorigeGraf von S. Martin aufgehört

hat,der HerrdieſesGebiets zu ſeyn;aber ſeineVer=-

bindlichëcitenſindauf den neuen Grafenübergeganz

gen, der in wenig Augenblicéenvor Euch erſcheinen

wird. ‘/ Der Ritterwußte vor Erſtaunennicht,was

er ſagenſollte,und der Prior liesihm keine Zeit

dazu.Cdleſtinewar zu tiefin ihrinnres Selbſtver-
;

82
è
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ſunken,als daß ſieviel davon vernommen hätte,
Auf den Wink des Prior dffnetenzweiMönche ein

tebenzitnmer,und Montalto trat heraus,ohneſelbſt

uochzu wiſſcn, ‘was mit ihm vorgêhenſollte, Cds

leſtineſankerſchüttertauf‘ihremStuhlezuſammen.
Aber mit raſcherWuth legteGuido‘dieHaud an

den Degen, weil er ſi<betrogenglaubte, DieMdù2

chetraten ſogleichdazwiſchen, und der Priox hielt

dem Ritterein großesPergamentvor, worinMon-
2 taltozum Grafen und BVeſigervou S, Marti und

zum künftigenErben des PragelerThais ernannt

‘war. Guido verſtummte,und nun reichteder Prior

die Urkuude demerſtauntenMontalto dar, und er-

Flârteihn damit ¿um Grafen von S. Martin, Dex

GlücflicheflogaufEdleſtinenzu, und:ſchloßſieiu
ſeineArme, ohne daß dertieferſchütterteVater es

hinderwzu wollen ſchien,Beide ſchrieennun mit

Ungeduldnach dem edelmüthigenGrafen. * „„Jhe
werdet ihnnie wiederiehen!““ſagteder Prior gez

rührt:„er iſtſhon fernvou hier,und genießtigt
der Beruhigung, fichdur< Beglúckungeines Monz

talto von ſeinerleidenſchaftlichenThát nun völlig
entſündigetzu haven. — Aber igt, Ritter,gebt
Euern Kindern den Segen, vergeßtdas Geſchehene
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um Eures E willen, und folgt iir zum

Altare
HO

Die Trauung ward vollzogen, Es war ungez.
-

wiß, ob die Liebenden mehr vou ihrem unerwarteten

Glü>, als von der großmüthigen Entſagungdes

Srafengerührtwaren. Ale ihreNachforſchungen,
ſcinenAufenthaitzu entde>en, wavenvergeblich,
Die Maaßregeln, ihn geheim zu halten,waren zu.

ſichergenommen,

TachVerlaufeinigerJahre lud dex chrwürdige
Prior das glú>Elihgewordene Paar und den alten

Nitter zu einex feierlichenTodtenmeſſe,Hierent-

decéte.er ihnenden Tod des edlen Vüßenden,und
hieltihm an heiligerStätte einen Nachruf, wie ex

ihn verdiente. Er hattevon jenem Tage an im

Kloſterſirengerals ein Mönch gelebt,und war nur

vom Prior-abgehaltenworden, das Gelübdeabzulez
gem Jet erſchiener Allen als ein Heilige,Pra-

gela, was er ſihzum Wohlthun vorbehaltenhatte,

und bis ißtvom Prior verwaltet worden war, fiel

nun wieder an denGrafenvon S. Martin, bis auf

einigeStriche, diedurchSchenkungdem E zur

Theilwurden,
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Das Kloſterund die Burg ſindſhon ſeitJahr-

hundertenzerſtört,aber dieFelſen,die ſieumga-

ben, ſtehennoh ſo feſt,wie dev * Unvergeßliche
in den Herzenderer ſtand,die er glü>li<hgemacht
hatte.

W., G, Beer.

—LE SS M
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Legogryphen, Charaden und Räth�el.

ie

Logogryph.
Ein Fiſhchenblieban einer Angelhangen;
Bald ward ichſelbſtin einem Neb gefangen:
Weg war mein Herz, dahin war meine Ruh.
Nicht zu zog man das Nek, nein! es ward aufgeſchlagen==“

Ich ſollden Fiſch,ih ſolldas Neb dir ſagen?

Ses? nur zu ſieben nochden achten zu!

Du räthſt es niht? Nimm von den achten wieder
Drei vorn hinweg, ſo tönt es ſüßeLieder;
Nimmſt du. no< eins, ſo ſindſieweiß und rund,

Doch zu gewiſſerZeitauchgelb,rothoder bunt,

1

SeKind.

i

Charade
MW meine beiden Silben, Freund,
Nureine Stimme von ſichgeben,
Da ‘lebtman brüderlichvereint,
Da wird ſichuie ein Zwiſterheben.
Ein Zeichenvornen zugeſebt,
Sowird ein Ort daraus,dur< manchesSchön'und Gutê,
Und fonderlichdur<hBildungs-Inſtitute
Berühmt vordem , berühmtuoh jekt,
Fügſtdu am End? ein Zeichennochzu dieſen,
So ſiehſtdu einen Mann vollſeltnerGeiſtesfkraft,
Siehſteinen der gewalt’genRieſen
Im Reichder Kunſtund Wiſſenſchaft.
Ob ſeinemGenius vou Iedermann bewundert,

Durch ihn zum Stolzdes Vaterlandserhöht,
Gaſt ex aſſoindem ſtaunendenJahrhundert
‘Für mehr als Eine Facultät,

N

y I. H, Dambe >,
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Charade ,

Í

Añ Graf B.

Dus,was die exſte Silbe ſagt,
Strebt man zu feyn, wenn man an Große,
An Bergen, frechènOhnehoſen,

;

Und. Leiternaufzuflimmenwagt.
Bald viel , bald wenig.wird mit ihm gemeſſon5
Und ſeltenwird?s beim Vivatrufvergeſſ.n.

Dahekt es oft in der EntzückungDrang-
Hut, Mügen und Citronenſchaalen.
Am liehklichſtentöntes bei Gläferkflang,
Und Rundgeſang, und frohenMahlen.

Auch“dagehörtes hin, wo man -

Die folgenden drei Silben ſagenkann,

pus
will ein Dichtox;, wehe ‘“ vufen;

ochdieſesbrauchtman nichtzu rufenz
Es wiîed ihnnichtverfehlen, den

Wir durchdießzweiteWort mit allenSEE
Und —- Katzen, ſtolzenKönigen
Und — Eſelchenin Einer Claſſeſeht,
Er freili<fann nur Weh gewinnen,
Wenn er auh alle Silben führt,
Die ih für Sie , Herr:Graf , gebrauche;
Er wäre deni vom gift’genHauche
Der Thorheits-Hydernie berührt,
Und könntegegeu f{limme Zeitemn,
Wie Sie, mit Wit und guterLaune ſtreiten,

S Chf,
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Charade.
Min erſtes mit dem zweiten tide
Beſtätigtgern und willigtein,
Mein drittes und mein viertes Zeichen
S»olleine altoJuſelſeyn.

:

Mein fünftes und mein ſe <| es Zeiche,
Dem noch das vierte vorſtehnmuß,

WVerräthdir cinen großenFluff.
Mein Ganzes hatin|allenReichen.
O Wenige uur ſeinesgleichen:
Ein Fround„ ein Weiſerim Genufs,

„EinholderDichtergenius—

?

O mêt' ex NeſtorsJah erreichen! G.

: 5e

Charades
As ih in das erſte Fam,
Kam das zweite ſachtgeſchlichen,
Stellteſichſo kirr und zahm,'

i

Vis ichihm den Halsgeſtrichett,
Doch eh?ih den Bli>k gewandt,
Floß das Blut von meiner Hand.

zt
xf

.

Da erſahdas Ganze mh;
Lachendſprachs: „, Ein ſchönes.Zeichen?
D.m, der wie das zweite ſich
In das erſte wagt zuſchleichen,
Gèönnetdie Gebieterin

Dießvom zweitenzum Gewinn ! “

:

F. Kid.
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&hara dee
E beiden erſten Silbenfind
Sonſt im Gebiet der Dichtungnur zu haben;
Doch, was ſienennen, zähltſo manches {bue Kind

Auf der Galanè Wort nochjehtzu ſeinenGaben,

Das zwei te Silbenpaarbleibtewig ſtumm für den,

Der's nichtverſteht, es zu behandeln;
Doch wer damit weiß umzugehn,
Kann auchdie Stummheitſchnellin Engelsſprachewandeln,

Das Ganze, wohl“inÑNeizund Würde meiſterhaft,
Erſchufein Genius der erſténGröße.

Jahrhundertevergehn,nihts hülletihreBlöße,
Denn ihnenward fein Mann von ſol<herSchöpferkraft,
Lebt?er vordem in Attifa'sGefilde,
Dem Ruhm des Herrlichengeweiht,
ErhübenTempelſichhochüber ſeinem Bilde.
Alleiner fielin eine hell’reZeit,
Die nie dur< ſolchenDank die beß’reEinſichtc{hmäSA

_—

Du ſuchſtumſonſtdes Edlèn Sc<{lummerſtätte! Í

à MitMe Daambed>

7e

Charade,
UuterAdams Näſchèreienwar aucheine,
Die ein Silbeagpaarenthält.

Häng?daran nocheine dritte,die im Haine
Dient als blaſendJnſtrumeüt:

So haſtdu der MenſchenerſterPeriode

ErſteMode;
S — i,
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Charade,

Der Jünglinge
GG,auſames Mädchen! warum mich verwunden

Durchdie Gewalt vom erſtenSilbenpaar?
Ach ! ‘unſichtbarin Feſſelnnun gebunden,
Beut Hoffnungmir nur Deine Milde dar.
Durch das nur fann ih wiederum geſunden,
Was eben jektder Qualen Urſachwar.
Laß nichtvor meinem Feinddie Deke nieder,
Nur neu michtôdend , heileter mich wieder.

Das Mädchen,

Der Biene gleich, die, wenn ſieDichgeſtochen,
Sich rächeud¿ auchihrLeben laſſenmuß,
Iſtdurchmich ſelbſtmein Urtheilmir geſprochenz
Der dritten Silbe halbverſtohlnerGruß

Hat mir den Stab für immerdar gebrochen,
Und tödlichwar der flüchtigeGenuß,
Sie iſ ein Strahl,der Dichzum Glühenfodert,
Dochauchdabei in eignerGlutverloderr,

Beide.

Sv laßuns denn das flücht'geſnelleGinze
Genießen, da es no< bei uns verweilt;

Es {webt dahinim pfeilgeſhwindenTanze,
Von feinem Wunſche wiederumereilt,
Bald {müd>t es ſi<hmit einem Noſenfranze,
Bald ſind'sCypreſſen, die es oórnſtertheilt,

Doch wixſrDu mir ſtetstreue Liebegeben,
So macht.es glüctlihmi durchsganze Leben.

Theodor Hell,



e 9
Nâth�el.

Fs wohn! im Schloß mit manchem Zimmer,
“Aud werde drin zum braunen Mohr +

Die iſtdie Mauer; fein Gewimmer

e
Des Keerkerfolinesdringthervor;

Tf apr Und nie ſchau"ih des TagesSchimmer, x

2

Sprengtnichtein ſ{hneidendSchwert das Thor,
Und war mein Kerker klein und enge, RE

Doch wünſch* i< mir ein finſtrerHaus,
Dort grab?i< unterirrd"ſcheGänge,
Und gufkeals ein Zwerg heraus,

/ Bald ſtre>tder Zwerg ſi in diè Länge;
2 Am Ende wird ein Rieſedraus. y

28
F. Kind.

x Fs:

Charade

Z w e i fleineSilben nennen dix

Den Mann „ bet deſſenNamen wie
Gern eineszweiten uns erinnern.

-

”

i

Ein andves Silbenpaar zeigteinen Staatsmannait,
1 Der, ohnedaß man ihu drum weltklugnennenfaun,

Sich wohlverſtehtauf den Gehaltdes Innern.
Das Ganze neunt- dir eine feſteStadt,
Bei der ein großerHeldſichRuhm erfochteuhát. pi

s I. H.-Damb o >.

SET

Charade
Min Erſtes if ein fündlihesGelichter,
Dem jeder Bonz Verdammniß prophezeit,

e Mein Zweites bald zu ſeyn,verleiht
Trug, Zufalloder Emſigkeit,

Mein Ganzes iftein Phikoſophund Dichter-
G

rrtE

REEL

ratCS
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Charade Ï

Ct Silben hat mein Wort, Die erſten beiden

Enthaltenvielerlei, ‘nit viel,
é

Sie ſollenſeynund ſinddein Ziel;
E

Kenuſt du ſiere<ht— du wirſtſiemeiden!

Feindſel’gexGeiſterPoſſenſpiel,
Erſchre>tlichweiſemit dem Munde,
Und gut und flug,und doh dem Hunde
(Wie ihwereiner ſelbſtes will*))

Kaum gleich an Werth, In dieſerStunde

Frommwie ein Lamm , und albern wie ein Schaafz
Dem Tiger gleichin eineranderu.
Du magſt,ſoweitdu Luſthaſt„ wandern,

Den will ih ſchu, der's aaders traf!

Ein widrigesGemiſch‘von Thorheitund vos Laſter,
Je mehrgefannt, nm ſo verhaſiterz

Dasiſt's !
/

7

Die dritte Silbe zeige
Das Wort , wozu von jenenWeſen

Sichvon Natur ein jedesneigt

Zu ſeyn, wie wir im Hobbesleſen.
Das Ga'n z e?

— Biſtdu?s/nicht,ſo.lat,
Wer jenen angehört, ganz ſtillauf deine Koſten;

Und biſtdu's: SucheStri>kund Pfoſten} «

Denn um vihhergrautfürchterlicheNacht,
» Chf.

4) _S,die Xenien, Z
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Charade.

Ni Thier - und Pflanzenreiche dröht
Mein er � es Glied Gefahr, bringt öfters auh den Tod,
Mein zweites wird dir ,-wie es trifft,

Zu Arzenei und auh zu Gift,
*

Der Glieder dr itt- und viertes nennt

Dir einen hohen Berg auf unſerm Continent;

Mein Ganzes aber einen Mann,
z

Der Menſchen , die beinahſonſtallerKünſteſpotten,
Den Kalifornierund“ Hottentotten
Schon durchſeinKunſtproductgewann,

IH, Dam-be>.

Mun AAA

ww
t/a

tu

‘

î

14.

Anagramm,
V ier Letternnennen dir.

- Manch feinesſittſamKind _

Drehſtdu ſieum :- geſchwind.
Iſt daun die ſchönſteZier
Der Iugend in den Wind z
Die umgedrehtenvier

Ernährennun ein Kind,

F, Kind.

2

ENE

Charade
is erſte Silbè gehtvoran

¿ Dem Fuchsund Hühnerhunde,n x
0

VPA AOE
/

Die zwe ite, ſagtman, ziertden Mann,
Ob manchergleichim Grunde

“¿Ein Meibiſt, und die Furchtſamfeit
Und Angſtverbirgt,indem er dräut ‘

DurchAnſcheinmeines Ganze n, St,

ry mtr

7
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TO. A2, LVs

Drei Chavaden,
meinem FreundeanſeinemGeburtstagegeweiht,

Z

fe

2

Min Er ſtes beſchleunigtder KinderRuh ;:
Mein Zweites weit Andachtund Lebensfreude,

s

E
Jedochvereinen wir fiüglichbeide,
Sofeierſtes heuteDu.

b.

Wird mein Zweites nur erfüllt,
Was aus meiñem Herzenquillt,
Freund, ſo wird mein Erſtes dein,
Dich in Füllezu erfreu?n.
Stehtdir Erſtes zu Gebot,
Haſtdu nie des Zweiten noth, PE

C. x
In weiblicherund männlicherGeſtalt

Tis

Begrüßtmein Erſtes dih mit Segensworten.
Mein Zweites, Freund, iſtein Suffixumbald,
Bald Heft und Stamm an vielen Orten,
Mein Ganzes — was dichinnigliebtund ehrt,
Und ihrerOpfergabenbiſtdu werth. G.

_

19+
# Charade ;

De beiden erſten ſindfaſtJedem angenehm,
Er ſeiein Irokes’,er ſeiein Europäer. ¡

In einem andern Sinn ſchäßtman ſieoftnoh höher,
Auch ſindſiedann auf Reiſenſehrbequem.
Die dritte Silbe nennt dir eine Art von Hüllez
Natur erzeugt, die Kunſtbenüßgetſie,
Das Ganz?iſtein GeſchöpfverſchrobnerPhantaſie,
Dochſpuktin manchem Kopfnochibtdie tolleGrille,

JI.H, Dambed>,
arr

PLE Bn ff M
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Charade.
Ls Seel' und Geiſtund Herzund Magen,
Natur und jedesEloment

Hört man von denèn oftverflagen,
y fx

Die mañ dir mit zwei Silben. nennt,

"2 Sie ſuchènoft, nochöfterhaſſenſie
"Die traulichenGeräthe,' wie

Die dritte eins enthält.Gern oder wid,rWillea

Sndeſfen, furz,man feſſeltſiedara,

‘Und wanderbar! Der Theilwird dann

“ZumGanzen! und dieß‘Ganzefanu

SogaroftHaß;und Ekel ſtillen,

Wenn rund herum ein Kreis vou Freundenwebt,

E alleslachtund ſcherztund lebt,

Nit ‘Sangund Spielzu unterhaltenſtrebt,Taloſe Laun? nm Mund und Augen-ſchwebt,
Dann wird dieß Ganze ſo, wie ſonſtdas zweite halbe
Für Gram und Schmerzund Leid dicwahreHeilungsſalbe.

Chf,

1

27

Charade.SK
Dbuurhueszwei und dreie ſins
Spielefür des Knaben Hand,
Und der ernſteMann gewinnt
Sie im Kampf fürsVaterland,
Wo das er � elieblichrinnt,

Hüpftdas Ganzefroham Rand,

Kind,
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ZA

S Charade.
“2DibeiSilbon einen Dichter nennen,

Dect wunderbaren Liedergeiſr
Dem Nufe nach ſogarder Kunſt Novizenfeunen,
DeaOſr und Weſt mit Einer Stimme preist.
Ein Zeichennoh hinzugeleſen,
So nennt das Wort ein leihtbeſ{<wingtesWeſen,
Das man vordem als einen Gott verehrt,
Und das noch ist, nur ütter anderm Namen,

Dom Jünglingwie dem Greis, den Hoerenwie donDamen,

Sémanche Seligkeitggewährt,
Dieleider ! nur zu ſchnellein Augenblickzerſtört.

I, He D ahi bie>

20

Z Lei

Charade
E

4

Sts Er � e, wo es herrſcht, ein SchimpffürArm” und Reich,
Wächſtimmer - giertund kargt, belohntund ſtraftzugleich,
Das Zweite vichtetſichnah euren Kopfenie, E

Doch er Kopfnah ihm; ukd trennt ein Richterfie, e

Sp fiehenGlück und. Lebensfraftvon euch.
O

C

rein Ganzes lebt, vollSorgenund erfreut,
Heim Ueberflußin wahrerDürftigfeit, : G.

24 EA
Charade, i

Das er ſtewird vom zweiten aufgefreſſen;Taue
Das Ganze hatim er ſou oftgeſe, H (‘Fj
Und wird das e r � e weggern�t,
So ſchwindetauchdes Ganién

ir

Qi«Ki4"nds
“Aa

+ HVL LA
C

À
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Charade,
Dem Mädchen iſt'sder Freier,
Dem DichterſeineLoier,
Dem HarpagonſeinGeld,
Dem Bettler — allesin der Welte.
Du darfſtzweiSilben nur befragen,
Sie werden dir das Wörtchen ſagen
Die dritte Silb, war vor Zeiten
Der Antheilnur von wä>ern Leuten,

Auch ißtnochtrifftman ihreSpur
i

In unverdörbnen Herzennur,
/

*

Mein Ganzes„ ein poetiſchesErzengniß,
A Singteinen tapfernHeldund manchesKriegsereignif,

:

JI,H, Dambe >,

26. E

Charade.
Der Mann , den dir zwei Anfangs ſilben nennen,

Sei, wie ſo Manche freibekennen,

/(‘EinDieb , für den fein Kerker iſt,
:

*

“Die leßten zwei, dem erſten ſehrergeben,
D'e müſſen ärmlih für ihnleben,
Andeß er Ueberfluß;genießt,
Man neunt die Menſchen ohneSitten
Und Dumme , wenn fie’s{hon verbitten,

- Wie ſie,als treues Ebenbild,
Das Ganzeiſ beinaheſchonerflärt

Durch das , was du von drei und vier gehört,
Weil allesau< vom Ganzen gilt, S&S,

té eri

27.

E; ehrtdie Muſe der Heimatheflur
In nir eins der vortrefflichſtenDramen 5
Und eine kleineVerſeßungnur,
Zurü>geleſen, nennt dir den nehmli®enNamet-

: ZE H. Dambe >,
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28.

Logogryph,
art und liebevoll bin ih,

Und nach Linne“ zähl�t du mich
Zu den Vögeln , welche ſingen.
Ja , du ſieh}auchdort und hier
Deinen Gott , verhüllt,zu dir

Sich herabvom Himmel ſ{hwingem
Nimmſt du uur ein Zeichenmir,
Soverſteh?ih nichtsvon dir,
Boshaft, oder ohneWillen,
Wenn ein Zeichennoch gebricht, :

Köunen SchifferihrePflicht
Niemals ohnemicherfüllen,

g

G,

29.
2

Charade
E Trägen, den Verzagtenrufet-man
Ermunternd oft mit meinem Erſten anz

Auch ruftes wohl der Feldherr-ſcinemHeere,
Wenn er ihm winft zum Kronenzielder Ehre.
Mein Zweites nennt ein leibli<hUngemach,
Dem mancherStarke ſchonerlag-
Mein Ganzes iſtan Wuth ein gräßlihUngeheuee,
Keznt feine SchonungkeinesRechtesBand ;
Es tobtumher,- wie Waſſerfluthund Feuer,
Uch! und verheerteſchonſo manchesLand, >

I, H, Damntbe>.

30

Eharade.
Dig treize,Freund, mein Erſtes nie zu)viel,
Souſtlohntdich ſeltenein erfreulichZiel.
Mein Andres theileflugund ſparſamein,
Weitllſrdu zufriedenmit dir ſelberſeyn.
Mein Ganzesſei—, erfleh?es vom Geſchi>! ==

Der wahreGrundſteindir zum Erdenglüd, Retter.

u

E “n

Si
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Saad e
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G.jHinktmit feinem“Pélz thront viele hundert Jahr?

Das erſte Silbenpaar.
A

Gleicheiner Säule,
die auf Felſenſteht,

in frommer Majeſtät,
Das zweiteSilbenpaark
Beut dir ein heilſamMittel dar,

Sollt’ du 0s auchzu-brauchenſeu,

Dich ſelbtvon Uebeln zu befrei’n,

Verbinde aber beide Paare,
Dann ſeztdie Sachevih ins Klare,

*

Daß auchdas lekteköſtlichiſt,

Haſtdu gehörigesverſüßt,
V # E,

é

y 32e 4

Charade, R

Siefliehen,meine erſtenZiveî,
Auf leichtem-Fittigdie vorbei,

Und ſindauf ewig dir verloren,
S

Haſtrdu ſienichtdurchThatbeſhworen,

Mein Drittes warkkdichvor dem Glück,
Und ſägtdir, daß im Augenbli>
Das Schönſtekann zertrümmertwerdet z

Denn nichtsiſthaltbarhier.auf Erden,

Drum Wandler suf der Roſenbahnge

Drum nimm des Ganzen Mähnung an,

Und von dem Feſtder Freudenwende
Die trunfnenBlike — ükach dem Ende -

R tte

E E



_ Erklaring der Tanzkouren,

EOLIE

GHZ

mrarer

Z°

Ezfehlt manchem Tänzer an den gehörigen Aufſchluß
er die Art Tänzezu zeichnen,und nah der Zeichuunglen Tanzanzugeben, Um dieſen Mangel gänzlichabzu-
elfen,wird ſolgeudeshinreichendſeyn.

Dieſ{<warzenNummern bezeichnendie Tänzer. 2

ieliltenmit doppeltenfeinenStrichdie Tänzerinnen.
in YVbedeutet die Stellung, wo es ndôthigiſt,fieanzu-
Feichnem.Die Oeffaungbedeutet das Geſicht,uud Lie

Spitzeden Rúcéen-
— diegeſtricheneLinie bedeutetden Weg des Tänzers,
++ diepunktirteLiniebedeutet den Wég der Tänzerin.
® derPunkt.bedeutetden Plag , wo jederTauzende ſiche?

bleibt, -

E

EE

9 3wey Nummern durch einen Strichverbunden find,be-
deutet es, daß dieHändeangefaßtwerten, Auch hat-
ten ſichallemal ſovielmit den Händen, ats Nammern
durchcinen.Strichverbunden werden,

"> Eine Bogenliniezeigtatt, daß die Hände hoch achalten
werden,“ nm andere Tänzeëdurhpaſ{irenzu laſſen.
Auch macht man ſolgendeZeichenCI — ——

welchesnoch:deutlicherzum Händegebeniſt.
co 24

Æder Tänzerund Tänzerinfolgtden Weg, wel<hervon der
Nuinmergeht , bis zuin Punkt, ohne die Richtungzu
verändern,welchedieLiniezeigt,Es gehörtGenauig-
Feitin der Ausführungdazu , weil oftdas Angenehme
des Tanzesdaoon abhángt, /

:

BS Eccoſſaiſenund Z.Angloiſenhavenleine weitereEr
Ung nöthig, :

;



Quadrille TL *

Tour 7. Die Damen tanzen zuſammen, geben die Hände
úvers Krèuz, nämlich:diere<teHand der Dame links,
die linkeHandderDame rechts und Nond. Die Herren
tanzenjederfürſicheinzeln,wie dieLinien auzeigen,
bis auf ihrePlâge.

Quadrille II,

Tour 3, erſte halbe Tour, Der Herr 1 führtzwiz
{hen 4 und 3 durchbis er auf die Stelledes Heren 2

Fomint, i

Zweyte halbe Tour. Hat keineErklärungndthig.
Xour4, Erſte halbe Tour, Auseinander getanztin

einen richtigenhaibenZirkel,roiedieLinieder nâchſien
Tour zeigt.

Zweyte halbe Tour und

zte Tour zuſammen, Die halbe Zirkel-Chaine, und
wird auffolgendeAct gegeben: die TänzerinZ und der

Înzer2 ſind hier an beydenEnden und fangennichk
au, wenn die rechte Hand gegeben wird, ſondernroar2
teù ,

vis zwey andere ihnenmit der linken Hand entge
gen kommen , welche ſiegeben, Und ſo bis an das an-

dére Ende nah den gewdhnlichenRegeln der Chaiue
tanzen, uud wieder zurä>-bisauf:den Plaz wo ſieſtan-
den, Paar 4 und 1, der Tänzer3 nebſtder Tänzerin2
fangendie Chaine mit der rechtenHand an, und mü
ſen erſtallebeydeEnden paſſirtſcyn,und dannerſt auf
Fhren Play bleibe, Feder;welcheran ein Ende kömmt,

giebtdieHand, durh we!cheer derLeitewird, um wie-
dec von der Eke wegzukommen; hier aiſo an jeder
Ecke 2ma! die linkeHand. Zur richtigenHaltung der

Figur iſtdiehalbeZirkelliniehinterdec Tour.

Toux 66 Erſte halbe Tour. Der Tänzer2 gehtbey
den Damen 2 und 4 durh, Die Dame 3 bey den Tân#



zern zZ und x, Sobald ſiedurchfind,gebenſichdiePaa:
re2 und 4 die rechtenHânde , Paar 1 und 3 aber die
line Hand zum Moulinet , welchesbey der zwoëyten

&i
halben Tour gemacht mird.

Sour 7, Um Dame 1 _Nondre<!s, um Dame 4 links,
und ſoumgekehrtRond retour.

Douze I.

Hat keineEcklärungnôthig,
AE

Douze IL

Tour3+ Dame 6 und Herr1 fangenan rü>wärts abzutan-
zen , zu führen bis fiezuſammenkommen, Alle ſichen
mit den Nü>en im Kreis.

Seize I.

Hatkeine Erklärungndthig.

Seize IL

Four 3. chassé à quatre coins und bis an die Li-
nienpunkîie,

Tour 4. Paare 2. 4. 6. 8. tanzenrechtsſeitwärtsab mit

gehaltnenHänden; Paare 1, 54 5+ 7, gehendux; aber
jedePerſon einzeln.

|
?

f

Tour 5, Sobald die Damen 2. 4. 6. 8, die Herren1. 3.
5. 7, durchgegangenſind,faſſenſiedie úbrigenPaare
Dame 1, Herr6, Dame 7, Herr4, Dame 5, Herr-2,
Dame 8, Herr 3 ebenfallsmit beydenHänden, Alle
8 Paare kleinRond, -

:

Tour 6, Die 4 kleinenRonds der vorigenTour macheneiz
nen Rond, Die Damen1. 3, 5, 4 tanzenhinein,mit
der rehten inwendig zum Moulinet, mit der linkenda

angeſaßt, woo ſtedurchtanzten,Die Herren2, 4,6,8,



tanzen auf den ihuen bezeihueten Plat und faſſentmnit
mit der reten Haud da wo ſieſtehen,Die zweyteHälfz
te dieſerTour balanzirt.

:

Toarx 7, Die Damen moulinet links. Die Herren Rond

_„rxe<ts.Die Paare 2. 4.6. 8. bis auf ihrePláge.

Nach dergewöhnlichenalten Regel fing 1nan Quadril?
len und Seizenmit Rond an und ſ{loßmit derſelben.Fh
habe mir verſchiedeneAbwocichungencriaubt, und will ſie
bier kurzbeſchreiben.

Bey der Quadrillelaſſei<gewölbnlihmit der Thaine
enden , oder der vorlegteRefrain iſiShgine , der legteWalo

zer.

/ Vey dex Seize-

Néfxrain++ Nonde
— ¿2+ Rond vou Paar Xx Utd 2. 3 und 4. 53Uutit6-

7 und 83.xe<ts und lits,

3. Moulinet re<htsund links.

4. Chaine en guatre toppelt..
5, Stern der Damen.

67 Steritdex Herren-

7+ Rond der Damen in der Mitte, der Herren.
auêwendig..

' z

8, Rond der Herrenîn der Mitte, der Damen:
auswendig.

5

9, Promenade aller8.Paare.
10, Wazevr.

‘— 11, Große Chainezum Schluſſe,
|

Die ganze Chaine muß hier derSchluß.ſeyn, da LerWw
|

M

R

A

D

einerSeize:es ganzunmöglichiſt,mit zioey Muſcfkläuſe
fertig"zu wrden,
ip m .
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